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1. ScliHlzCf yvrsehlä'fir zar ytrhesMmng dir Ftnttrrt 



1. 

^urch Erfahrung bewührte Vorschlüge zur Verbesserung 
der Fenster in Gebäuden. 

{Von dem llerni Bau-Iuftpeclor Sehulzr zu Halle.) 



ßtebt maitctierlet Torschläge ziir VcrbcÄScrung der gcnühnlichen Stii- 
iPtifeiiKler. Auch ich habe seit einer langen Roiho von Jahren meine 
kufmerliüamkeit auf diesen Gegeii»taiid gerichtet, und erluuhc mir, meine 
Ürfahriingpu durulter milziilheilen, und dio Feilster, Yvciclie ich för die 
tweckmnfsigstm erkenne, zu brschreihen. 

Gewüliiiüch rnocht man in den liessem Häusern sogenannte doppott- 

HgefaLeto oder Olterfdl/to FeiiKter, deren Flügel einen doppelten Absatz faa- 
I, %vie (Taf. ]. Fig. l.und2.X weder Querschnitt des Seiten- und Uo- 

^lersL'henkcbt a und des Bnlimens & vorgestellt ixt. AVenn ein solches Feo- 

Isler genau paFsf, so Merdeii ilie einwiirts gehenden Fugen doppelt bedeckt. 
Die Hauptsariie wut bei diesen Fenstern immer der Anschlag, 
). fa. diu sniikrcclite büiche, welche der Flügel beim Anschlage an den 
tabmen berührt; denn es ist klar, dafs, sobald der Rahmen genau ao- 

'Uegt, keine Luft durchdringen kanu. Da£s aber gegentheils der Ein- 
schlag, d.h. diejenigen Flüclien, welche nach dem Innern des Rabmeos 
gekehrt sind, durchaus niclit ganz dicitt aureinander passen diirien, ^enn 
das Fenster be<iuem soll geöffnet und wieder verschlossen werden künnen, 
ist eben so klar. 

Da nun bei neuen Fc?n8tem das trokene H0I2, woraus sie verfer- 

'tigt sind, stets aufquillt, so müssen die Rahmen, ^eun die Fenster häufig 
peü0het werden, nachgehobelt werden. Trocknet das IIolz alsdann von 
Kruera nisanimeu, so werden imtÜrhch die eingehenden Fugen zu grofe, 

.und der VerschluTs ist nun dem Anschlage allein überlassen. Die Fen- 
sterwirbel und der übrige Beschlag leiden femer durch die Anstrengim- 
geu, welche sie, vienn die Flügel verquollen sind, erfahren, geben bald 

^nach, und driickeu dann den Rabznen nicht mehr fest auf die Auschlag- 
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t. Sshut^e^ yort«hlüg< zur y<rb*4»€natg der Ptniter, 



Bäche an. Auob werfen rieh die Fcnstencheiikel leicht, und es ist also 
sehr schwierig, diese Art Fetister in gutem dichten Yersclilurs zu crlioU 
Iqo, vrie es die Erfahrung l.'i^lich lehrt. 

Seit einigon Jahren sind als hesser vorgcsühlugua die sogenaimtea 
pHtentfenster (I<'ig. 3.) des Herrn Bau*ln8()ector Sachs zu Berliu. Ob- 
gleich niclit zu lougncu, dafs diese Fenster Vorzüge vor dcji altern Iiaben, 
so hangt doch van der genauen Arheit viel ah, und wenigstens eineUtt- 
vollkouinienhcit haljen sie obcufallB. Delinen sicli uemüch die Rahmen 
aus, oder quellen sie auf, wie vorliin gesagt, so drücken sicIi die ;iid*xem 
schriigen Flüclien der im Rahmen hefuuUicIien Falze, und die Leisten « 
au den Flügeln, auseinander, und weiobeu, uacii Maafftgobe iles Auf- 
qucUeiis, nach aufsen aus. Dann aber müssen, wie hei deu gewöhn- 
lichen Fenstern, Mirbel und HcH[)en nturk angestrengt werden uihI balil 
nachgeben. Die Wirbel widerstelwn, weil sie stark sind, elier als die 
llesppii, und Jene drlingen ziun Nachtheil der letztem die Flügelschenkel, 
an welchen sie angebracht sind, um so stnrker nach aufsen, so dafe sich 
dieselben biegen. Weil ibneu aber die Federkraft niaugelt, so bleiben sie, 
nachdem sie wieder eingetrocknet sind, tu der Gostalt und Lage, die sie 
angenommen haben, uml es mufs nun nothweudig eine Fuge entstehen, 
die den Wind diircbb'Ifst, was dann Naclihülfe erfordert. AtiEserdem sind 
diese Pateutfcuster nur füglich für grüfsere Gebäude geeignet und in ge- 
wohnh'cben Bürgerbfiiuern nicht gut anwendbar. Wenden die Arbeiter 
ntolit «ehr grofecu Fleif» auf Falz«! und Leisten, die sich, wenn sie fertig 
siod, nicht gut genau untersuchen lassen, ob sie gut oder schlecht schlio- 
beii, so bleibt die GÜte der Feuster, wie lici <leu gewühnliulien, auch nur 
•nf den guten und dichten Aiuchlag beschrÜukt. 

Die Erwiigung dieser Naehtheile, und dafs man in der Regel niclit 
auf eine völlig tüchtige Arbeit rechnen kann, hat mich anf folgende Art 
von Fenstern gebracht. 

Der Rahmen f in welchen die Fenster eiuschlagen, erhillt statt des 
Fahses blofs eine unter einem Winkel von 20 Gra»l sleigoude ScfarfEge, 
WM* der Durchsohnilt a Fig. 4. und 5. zeigt. Der Flügel erhült, wie der 
Durchschnitt des Schenkels d imd des I^httebtalies c zeigt, eine gleiche 
Schriigc. s(i dafs die beiden acbrögen Flüchen aufeinander passen, wenn 
das Feiwter vorscbtossen ist. puellen nun die Fenster auf, so dafe die 
UitUer sich ausdebneuj so gehe« die Flügel uiolit mehr gana in den Bab- 



1. schützt, y«rttM}iigr zur Vtrb*$*«rung der Fmtter, 3 

mm hinein, nach (f^g. 6. tmd 7.), vtm abor ntchtit ««chadot, wf il die sohrS- 

gen Flächten, indem beide Hützer <jiiellcn, inim<^r aiiri'itiatiJiT pasHeu, 

nnd das stärkere Holz des Rehmens dem schwiidicrtk di^^s Flüj^eU, nnd 

umgokehrt, gegenüber» lebt, auch im Flügel, wie im Balimcu, jeder TheU 

Ixan Bo viel mehr quillt, aln der ihm gegenüber stellende weniger. Der 

Überschlag d an den Flügeln, der blofR denbalb angebracht int, damit man 

die Fngen von innen nicht ücbc, Mird mm beim Aufquellen der Flügel 

nicht mehr an den BabniMi anHcblageu ; ^ as aber durchaus nichts scliadct. 

Um iiiin dpjn Cbebilande, daTs Ktift eindringe, zu begegnen, itnd 

imit die Wirbel die Flügel stets andrücken, und sogar dann noch, wejiii 

das Hub; so stark anfgecptollon ist, duTx Hie nicht mehr über die Fl(i{;el- 

hülzer greifen, ihre Dienste iilclit versagen mögen, hediene ich mi»h eine« 

andern und z«ar folgentlen Bcschlogs. a (Fig. 8.) i^t etwa <Ier dritte Theil 

einer 2 Zull im Durclunesser bullenden, hier vou vorn daryestclltou Scheibe, 

TOD Eisen oder Messing, welche auf der StJru die Form eines Keil« hat, 

we in (Fig. 0.) z» sehen, lltre innere Seite steht senkrecht auf eiwr 

f. Welle bi die iiiJsere Seite ist gegen die iimere geneigt; die Scheibe i»( 

• unten H Linie imd oben '2\ Linien dick. Die Melle b (Fig. 0.), an de- 

■>ren vorderm Ende eJu HandgriiF oder Dreher c angL*bracht ist, ist et^:i 

^ Zoll, an dem Endo d über, mit Mrlobem sie dnrch den Vordorschenkel 

des Flügels gesteckt \vird, nur et\ra | Zoll dick. Da wo u'c durch das 

Holz gellt, ist sie mit einer Sctiranhe e befestigt, die durch eine Unter- 

iiiage d Tou Blech abgehalten wird, in das Holz einzudringen. Eine solche 

Scheibe von Blech liegt auch iuiierlialb bei gj beide Scheiben sind bündig 

iu das Holz eingelassen. 

Diese Wirbel werden an dem vordem Schenkel an derselben Stelle 
angebracht, vrn mau sonst die M irbel oder Knel>el anmaclit. Auf dem 
>tittelstück des Rahmens aber wird die in (F1^. 10.) von vorn und (Fig. U.) 
von der Seite vorg(!s(ellte Vorrichtung angebracht, hinter welche sich die 
keiUiirmige Scheibe, wciui die Fenster geschlossen sind, so stellt, wie 
die punclirlen Linien zeigen, h ist eine etwa I3 Zoll lange, i Zoll breite 
Pkitte, mit zwei Stützen i, an welchen FÜIse oiler Lap[ien t angebriicht 
siw), die durch Schrauben / 011 dem ^littoUtück des Jlahmeus befestigt, 
und ganz in das Holz eingelassen werden. Die Platte /i ist, nach (Fig. II.) 
-.Von der Seite gnsehen, ebenralls keilförmig, und ihre Sehnige dem Fm- 
ater Kugckehrl. Sie mnfs der Scheibe entgegengesetzt, oben Ij- Lümhi 



1. SoJiulut, Kor achlägt »KT Verbe$semng dtr F«n$ter> 



iiml unten 2i Linien dick Bein, so dafs Ihre sebicfc Findic und die der 
Sclicilie gpnau aufoiiiandor passen. Wenn dio FoDKler nun voUfttiintlig 
Terachliefsbar !uud, ■wird der Beschlag so angebracht, dafs, wenn das Fcd- 
ster rerschlosseu ist, die KeiUclicibcn beider Fliigol einander gerade ge- 
genüber stehen; quellen die Fenster, 80 treten sie bcraiiii und die Wirbel 
künnen nun niiiit mehr so ueit hineingetrieben M-erdeii. Sie müssen ober, 
weil die beiden gegen einander stehouden Keile um zwei Linien abge- 
schrügt sind, um volle zwei Linien heraustreten, ehe der M'irhel seine 
Dienste versagt , welches nur selten dtT Fall ist. Man kann auch den 
Scheiben luid Keilen sogar noch eine halbe Linie mehr SchrÜge geben, 
80 daiJs dann J Zoll Spielraum vorhanden ist. Im Uufserstcn Falle des 
starken Auf([uellens künnen dio Schraub^i etwas nachgelassen werden, so 
da& sich die Platte etwas vom Rahmen entfernt; oder man kann am un- 
tern Thcilc der Platte ein Gelenk machen, was aber nicht nöthig ist. 

Itlan sieht leicht, dafs dieser Bcscblng den Vortlieil hat, die Fen- 
sterflügel stets fest in den Rahmen einzudrücken, so daSa die schriige Flliohe 
desselben, das Uulz mag sehwinden oder quellen, immer ient anflicgnn 
muls. Auch kann man die st^riigen Fliidten, ohne Nachtheil für das 
Offnen oder Schllc&en der Femtter, mit Ölfarbe anstreichen, wodurch das 
Holzwork besser gegen die Wirkung der Luft und des Wassers geschützt 
und länger erhalten, der Vcrscliluls durch diese Zwischenlage aber auch 
inniger gemacht wird. 

Um at>er auch zugleidk die an dem hintern Flügolrahme befuidlichen 
TheJIe des Bescidags gegen Bescliüdigung luid gegen das Auseinanderprcssen 
zu bewahren, indem dieselben, wenn sie nicht übemiilkig stark sind, 
durch die Kraft des Keilverschlusses ]ierauHge<lningt %rerden könnten, 
wenn der stehende Theil des Rahmens ebenfalls nach innen abgeschrägt 
wäre, mache man hier eine Kehlleiste, wie sie der Durchsclmitt (Fig. 12.) 
TorsteUl. Diese al)gorundote Form schehit für den Zweck am gedgn&- 
testen zu sein, da sie weder die Fluge Uclienkel noch die Rahmen am 
unrechten Orte schwächt, und gleichwohl, wenn dus Holz quillt, eine ziun 
Verw^tisse hinreichende Fläche de« einen, auf die des anden» drückten mufs. 

Die auf diese Weise eingericliteten Fenster hohen den Vortheil, 

dafs man sie zu jeder Jahreszeit, seihst wenn die Fensterscheiben dick 

mit Eis belegt »nd, üfTnen kann, In sorem man nur die Vorsicht boob- 

nchtct, die einander borährenden Flüchen mit Seife zu bestreichen, wel- 

i * •' 
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cbea nülhig ist, weil sonAl <lift ÖlfarLo so oiifeinander geprefit 'n'IrtT, daßi 
sie ziim ßiudi-mittel zwisdicu Flügel und Rahmcm wird. Jeduch iat 
dio SoiTe nur so lange nütlug, Lis die OUarbe alt geworden und vüllig 
trocken ist. 

Dab durcliaiis kein Luftzug snrisdien dem HoUc durchdringen kann, 
ireon die Arlirit somt utir cinigfrmafsen genau iitt, lÜfftt sich leicht ein- 
8eh(>n. I)i« Anordnung ist alior so einfuch, dafs sie hei ireitem leichter 
ausführbar seiu dürfte, als andere Kiuricbtungeu, besonders die oben er- 
mahnten l'aleutfenster. Aueh ist es hier sehr gut sichtbar y ob dio Ar- 
ibeit gut geXertigt ist oder nidit, weil nichts versteckt liegt. 

Damit kein Wasser thirch dio Fugen dringen könne, wenn iKo Flü- 
gel aitfgecpiotlen und etwas zurückgetreten sind, erhallen sie, wie Lei an- 
dern Feilstem, unten den sugeuanuteu M'asserschenkel, so dafs das M'as- 
aer möglicher Meise nur nocb in den Wiukelu neben dorn unteru Schen- 
kel der Flügel einen Zugang findet. In den M'inkehi am Rahmen ist 
solches wegen der dortigen Falze nicht gut möglich, wie die Erfahrung 
68 lehrt ; in deji Wiukelu am Mittcistab hingegen hat es sich zuweilen 
gezeigt.- Ganz üt das AVa-<iser hier, wie bei andern Fenstern, nicht ab- 
zuhaltea. Man kömite mit gleichem Erfolge wie Lei den ratcntfenstern 
einen BlechslreifeD citdogen. Das der Erfahnnig zufolge geringe Eindrin- 
gen des Wassers kann aber auch besser durcli einige, schräg in den Rah- 
men-, und auf dio Wusscrscheukel , vom Mittelstub abwiirts gezogene ge- 
ringe Furchen abgelialtcu werden, und dieses G^enmittel ist hesser als 
dex das tlhel doch nicht ganz abwendende Blechstreif cd. 

Bei der bish»"rlgeu Beschreibung ist ein feststehender Mittel« 
stab vorausgesetzt. Ist der Mlttelstah beweglich, no kann man wie folgt 
Torlahren. 

Im Allgemdnen zuerst ist zu bemerken , dafs Fenster mit aufge- 
hendem IMittelslabe immer weniger dauerhaft sind und weniger gut schlio- 
ben, als wenn der Mittelstab feststeht. ^Vo mügUch inuCs man also den 
Hittetslab imbeweglich machen. Süid die Fenster 3s Fufs im Lichten 
weit, so ist auch der MitleUtab nicht im Wegp, wenn zwei Tcrsonen ne- 
ben einander durch ilaH Fenster sehen wollen. Soll indessen der Mittel- 
stab durchaus beweglich eingerichtet werden, so kann es zwar auf die 
brannte Weise dudurdi geschelie^i, dals er mit einem der Fenster-FlÜ- 
gel verlmaden wirdi iudcssai i&t es raÜuoni, ihn ganz für sich bestehend 
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dergestalt und so anzuordnen , dafs er mUh'Ist zvrei innorcrj am bnwpf;- 
lidieu Stock angoliracliter Riegel (Fig. 13, und 14. o, «?), und auf die da- 
selbst vorgestellte Wme beCe!»tigct wird, wiibrcnd znisclieo dem uutf>ru 
Ralimholze und dem Quorstabe nach aufsen sich crivcitcrndo ScbrÜgeii 
bei o verhindern, dafs die Knift der Keihvirbel an den Flügeln ihn uiclit 
hineinziehe, sondern dals er vicImeJir seiti^Ürta durch die doppelt ge- 
geneinander laufenden Schriigeo bac in seiner Lage festgehalten werde. 
HieraiEs entsteht weiter keine Beschwerde, al» dals der Mittelstab fiir sich 
weggenommen und wieder eingeeotzt werden mufc, was al>cr, vergli- 
dien mit dem Yortheilo der grÖfeern Dauer und des festeren Verschliisoes 
der Fenster, niclit in Verbäitnifs zu »teilen i!st, und also besser sein dürfte. 
Ein feststehender MitteUtab kann bei den Patentfenstern gar 
nldit Statt finden, weil er zu breit wini uud zu viel Licht rauben würde. 
Der bewegliche Mittelstah ist mit den Flügehi sclion 4| Zoll aiilsen und 
innen breit. Bei der oben beschriebenen Art von Fenstern dagegen int 
dw Mitlelstab, er mag fest oder bewegh'cli »ein, mit den Flügehi nur 4 
Zoll inwendig «nd 2 Zoll auswendig breit. 

Die Kosten des beschriebenen Fensters können, wenn der Gebraticli 
derselben erst allgemeiner und den Arbeitern gelüufig geworden ist, nicbi 
grÖfeer sein, als die der gewolmlicheu Fenster. So lauge aber die Ar- 
beit neu und ungewöhnlich ist, wird man dafür, weil mch nachliißuge 
Arbeit daran leichler entdecken liifst, 1 bis 1^ Silbei^roschen auf den 
Flilchcnfufs Fenster mehr bezahlen müssen. Auch ist natürlich der Be- 
sdilag eines solchen Fensters theuerer, als der gewöhnliche, und es ko«tei 
ein guter eiserner Beschlag von der beschriet>enen Art, l^ bis 2 Rthlr., 
folglich 1 Rthh:. mehr, als der gewühuliclie Beschlag. Der Beschlag von 
Moatog kostet noch 1| Rthlr. mehr, als der eiserne. 

Bei dieser Gelegenheit mag noch Einiges über das gesagt werden, 
was Sbcrliaiipt zur Güte der Fenster gehört, und von den Mitteln, de» 
Müngebi derselben vorzaI)eiigen, uder ihnen abzuhelfen. 

Eine der Unanncbmlichkeilcn bei den Fenstern ist die durch die- 
selben roranlafste N;ts.%e. Es schlagen sich bekanntlich bei kalteju AVetter 
die Dünste im Zimmer an den kalten Glasscheiheu nieder, und sam- 
meln sich zidetzt in flie&enden Tropfen, welche im Hinter gefrieren. Meh- 
ren sich nun diese Tropfen oder das Eis schmilzt, so flielsen sie in Maser' 
an dem Fenster hinunter auf das Fcaitorbrett , wo sie danit neben den: 
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FebAler in die Wand dringen, oder in das Zimmer (liefsvii, wenn »ie luclit 
wsf^efaiij;en , oder sonst luuchüdlich geniaclit werdpii. Rinne» nach au* 
Isen, wL'IcIiR das MaiL^ter in das Froio Junanalettf^ii , haben die Uuannchnv- 
liohkeit, d»Is wo im M'inter die Kiille in das ZiniincT führon, und wenp 
lie ziifri«r<>n, ihre Dienste versageu. TÄn heswres Mittel »t, io der 51itt« 
der FeasterhrÜHtim-j, water dem FeaMerbrett, eiuon Kasten za machen, 
in vrelütii'in sicli das Wa&scr saniminchi kann. Das Fensterbrett mula 
dauu derj;<.'»1aU aiistielivhlt werden, dais die vom FciiAter a))ilicIsoiide Feuch- 
tigkeit nach der Mittp den BrettK zusamnieiifliciken kann. Das Brett muEi 
zu diesem Kude, M<-nn e« 4 Fiifs lang istf ^eni^slcnn ^ Zoll tief ausgo- 
höhlt "nerdeu, und in die Uirnnng', welche du» Wasser in den unter ihr 
beruidliclieu , 5 bis Zoll brcileu, 4 bis 5 Zoll langen und 1^ bis l-^ 
Zoll hoben, bei it (big. 15.) sichtbaren Kasten leitet, miiCi eine um eine 
Linie nach unten vomtohcndo Uiilso von Zinkblech gesetzt werden, danüt 
sich da» Wasser nicht seitwärts am Brette rrrtheilen, und den Wänden 
nachthfili^ >Terden könne. (Fig. 15.) zeigt den Querschnitt und (Fig. 10>) 
die Ajisic^ht dieser Kinricbtung. Damit das Wasser nicht neben dem 
FeiLstorräluueu durclulHngea könne, ist M rathsain, dem Brette einen Ab- 
satz zu gehen, auf welchem das Fenster rulit, wio bei c (Fig. 15.) zu sehen. 
Das Brett kann auch über die ganze Breite der Feni«terl)riislung geben* 

Koch brsser ist es aber, die Fenster so einzurichten, dal» daran 
g»r kein ^VaHse^ sich sammeln kann. Dieses geschieht, wenn man dop- 
pelte Schoilien einsetzt, die iu den t'lÜgcht mit KJttfidzen von innen und 
aulseu verdiclitet werden. Diese Scheiben künnon 1 \ bis höchstens 2 
Linien von einander entfernt eingesetzt werden, damit nicht zu viel Luft 
eingesdidossen werde, weil sonst die in derselben enthaltene FeucliHg- 
keit wieder die üufsern Scheiben triiht. Auch müüüeu die dotipelten oder 
zweiten Scheiben zu einer Zeit eingesetzt werden, wo die Luft wenig 
mit wiifsrigen Theilen geschwängert ist, was ei» Lnftfeuchrigkeitsmesser 
(Hj'grometer) anzeigt. Die Erfahrung hat gelehrt, dab sich auf solchen 
Fenstern nie Eis anlegt, ja, dafs sellwt bei der strengsten Kälte, nur am 
untern Rande der Scheiben eine geringe Feuchtigkeit sich ansetzt. Die 
eingescldobseiie Luft hiilt (als schlechter Würmeleitcr) sehr ^rirksam die 
Kalte ab imd hat, selbst in diesem geringen Räume, eine nach der ver- 
schJedcucii Höhe verachiedeue Temperatur, denn wäre es nicht so, so würde 
itol) die ganze Scheibe zugleich mit Feuchtigkeit überziehea. 
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We Torthellhaft solche Fenster mit Joppelten Schciljcn, I>csomTer8 
iu Zimmern aind, in welchen »*ark© Ausdünstungen entstehen, iitkl wo die 
sich aiiüPtzencle, an den gewühiiUclieit eioTachen Foiistoni gefrierende Ktiase 
das Eindringen des Tageslichts verwehrt, ist nicht zu rerkcnuen. Sie blei- 
teu stets durotisiehttg and halten zugleich sehr ^virksam die Wilrme in 
den Zimmern znsammen. 

Sctxt man dergleichen doppelte Scheiben in die oben beschriebenen 
Rahme, die aoeh im Winter stets geijflViet und gereinigt werden künnen, 
so wird man selir gute und ZTreckmüfcige Fenster erhalten. Sie werden 
die gebräudJichon doppelten Fensterrahmen ersparen, aber noch wirk- 
samer gegen den Zudrang der KJiltc und für die Erhöltung der Wärme 
der Zimmer sein, weil iu den doppellen Fensterrahmen die üuTseni 
Scheiben doch gefrieren und bei anhaltender Kulte nicht ablhaiieD, ohne 
dafs die inncm geöUiiet werden, so dar« Ijci kalten Tagrn <Iie Zimmer 
selir verdunkelt sind, was bei den Fenstern nnt doppelten Scheiben nicht 
der Fall ist. 

Die Vorhänge, mit welchen man gewöhnlich die unteren Scheiben 
bedeckt, kann man zwischen die doppelten Scheiben setzen, wo sie 
gegen Schmiits! und Nüsse gesichert sintI und also der wiederholten Rei- 
nigung nicht bedürfen. Die beichten gemalten Drathgitter sehen, zwi- 
sclicn die doppelten Scheiben gesetzt, l>Gsonden gut aus, 
Halle, im Februar 1831. 
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Über die Berechnung des Werlhs (Taxirung) 

der Gebäude« 

(Voo N. N.) 



..fl 



Uie Berechmuig oder Schätzung des Wertbs der Gebäude kommt be- 
kanntlich oft vor und ist ein für die bürgerlichen Verhültnbse nicht iin« 
bedeutender Gegenstand. Sie ist nöthig bei Käufen, Hj-potheoirungen, 
Gewährleistungen, Erbschafts-Tiieilungen, Versicherung gegen Feuer - Scha* 
den II. 8, w,, und der Wcrtb der Gebüudo macht öften einen grofsen 
Thoil wenn nicht das ganze Vermögen eines Grund-Bewtzers aus. Gleich- 
wohl sclieint es, dafs ilie Principien, noch welchen solche Taxen verfer- 
tigt werden , noch sehr schwankend sind und köneswogcs auf einigenna- 
ffien erscliüpfenden Uutersiiehtingen des Gegenstandes beruhen. Bald 
schlitzt man bloEs In Pansch und Bogen, bald nach mehr oder weniger 
willkürlichen Verbüllnrssen zu den Baukosten, bald nach willkürlichen, 
ungleichen Anaiitzen für die einzelnen intcgrirenden Theile eines GcbÜndeSj 
o, 8. w. , von welchen Metboden jedoch schwerlich zureichend rechtferti- 
gende* Gründe anzugehen sein mochten. Bei Processen über ein Gruud- 
Eigenthum, welches theilw^e oder ganz in Gebäuden besteht, sind dem 
Richter die Taxen der Baukunst-Verständigen etwas Positires, über wel- 
die« sein Urtheil sich nicht erstreckt. Sind min diese Taxen mehr oder 
wei>ig^ willkürlich: so ist es auch das rcctitsk ruft ige Urtheil des Hioh- 
tert, Bo genau und gesetzlich es sonst sein mag. Das Eigcnthtini, und 
zwar in bedeutendem Maabe, kann also mehr oder weniger durch die 
^Verthsohiitzong der Gebäude, blofs nach Gewohnheit und Herkommen, 
geßihrdet werden, und es kann diesem oder jen«n Theile, ohne vor- 
sär^Iiobe Scinild des Entscheidenden, bedeutendes Unrecht geschehen. 
Selbst bei Käufen, VerbOrgimgen und Versiclicrungen künnen bedeu- 
tende Verluste entstehen, durch nicht angemessene AVerthachiitzung der Ge- 
genstände. 
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Es scheint daher wohl der Mühe werth, die Principien, nach wel* 
cheii dabei nacli der Natur der Sache zii verfahren sein mÜchte, einer 
Yveitonk Untersuchung zu untenrcrfen, und zu vcrsucliou, dieselben etwas 
fester zu begründen. I)er gegenwärtige Aufsatz iftt ein solcher Yersuoh; 
and wenn gleioli weit entfernt, die folgenden Bemerkungen und Resul- 
tate für Tollkommen richtig imd entscheidend zu halten, besonders in 
M> ferD es darauf ankam, alle Umsf'indc, die [n Betracht gezogen werdeu 
iQufsten, hcrück»ic]il]gt xw haben, so glauben wir doch, dais sich der Ge- 
genstand der Natur der Sache gcmüfii betrachten lasse, und HaTs dann 
wenigstens keine bcdeutojidcn Feldgriffe vorkommen künneu. Die Aufgabe 
soll 8<» wenig als möglich verwickelt gesteUt und ihre Audusung müglichst 
einfach und remlÜndlich gegeben werden. 

>lan wird damit oufangen müssen den Wcrth neuer Gebäude zu 
uptersuchcn. Der Werth alter Gebuude wird sich daraus des wetteren 
ergeben. Insbrsondero mag aber nur von AVohn- imd Gewerbs-Gehj'ii»- 
den, Laadnirtbscbafts-Gebiiudo mit eingeschlossen, die Rede sein. Es fin- 
det sich vieles zu der gegenwärtigen Untersuchung in der Abhandhmg 
de» Bemi Mondot de Lagorco „Über Kosten - Ersparung beim Bati- 
wcsen" Band 4. Heft 2. S. 146. des gegeuwürligen Journals der Baukunst 
und in den zusälelicheu Bemerkungen zu jener Abhandlung S. 172. vop- 
gearbeitet^ worauf verwiesen wird. 

2, 

Zuerst ist zu bemerken, dafs der Werth eines Capitals IciIigUch 
von der Rente abtüiiigt, die es abwirft, oder abwerfen kann. Bestellt 
das Capital in Geld, Gdd-Papier, Gold-Metall oder anderen, jeden Au- 
genblick gegen Geld zu vertauschenden Gegenstiinden von bestiimntem 
Gcld-Werlhp, so ist derM'ertli dieses Capitals glcjclisani noch tmbeslinmit; 
tr hangt davon ob, wie das Capital angelegt wird, und von der llühc der 
Reutü, die sich davon ziehen lüf^t. Hat alter Jemaml für ein Geld-Go* 
pital ein GebÜude erbaut, so ist der M'erth des Capitals nun schon be- 
stimmter gegeboji, in so fern die Rente, die das Gebiiude tragen wird, 
mclir oder wraiigRr feststeht. Der Werth de» Gebäudes, iu Geld aio- 
godritckt, ist aber nicht mehr nothwcndig dcrjcnigeu Summe gleich, die 
der Bair, nebst Grund luiJ Boden, gekostet liat; er ist liüher oder niedri- 
ger, je nachdem es iler Ertrag des Geliüudcs gegen diejenige Rente wt, 
die das Capital, vielleiclit auf andere 'Wci&e augelegt, hiitte tragen künuea 

f 1- I 
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4. 

y^ Jemand für ein GelJ-Capital, weldies er enhreder besitzt oder 
zu leihen ge<Ienkt, cinGcbüutle bauen, und zimHchst wifsen, ob scm Vor- 
haben vortlieilhaft sc! oder nicht, so wird er wie folgt roclincn mGssCD, 

Er miifa nicht blolä darauf recliuen, daTi ihm der Ertrag des*<?e& 
büudes die gewöhnlichen Ziusen seines Cepitals gewahre, sondern der 
Ertrag mufs merklich höher sein. Er mufs 

Erstlich die iiblicheu Zinsen des CapitBls abwerfen, und sogar 
efgentlioh nicht blofs die gewöhnlichen Zinsen, die sidi durch Ver- 
leihen auf llvpotheken, 0(hjr durch Staafs-Papierc fast ohne Mühe er- 
laojjon lassen, »ondeni höhere Zinsen, zur Vergatigiing der nbomom- 
meneii Mühe und des Risiro's, tetztfrea, in so fern «r nach den Umi- 
BtUndcn gröfscr ist, als bei anderem K^trag-Ge^nnn. 

Zweitens muls der Ertrag die jührllcheu gewöhnlichen Unterhal- 
tuogs- Kosten abwerfen. 

Drittens, eine jährliche Summe, um damit, und durch Zins vom 
Snse, die Kosten der in [iingereu Zwisolteurüumeo wiederkehrenden 
Haupt-Keparaturen aufzuhiiurcu. 

Viertens, eine jabrllvbc Sunmie, um das Bau-Capital selbst, nach 
Abzug des ^Vertlis der beim Verl'ull übrig bleibenden alten ßau-Materia> 
hlien, mit Aussehliifs des AVertlis von Grund und Boden und von etwaigen 
Berechtigungen, auf gleiche Weise aiifztihüufen. 

Fünftens, die von dem Gebünd« dem Staate und der Commune 
zu zaidendeu jührlichen Steuern, iiozii auch die Kosten der Vcrsichcniiig 
gegen Feuer- Schaden gezogen werden könueu. 

Man sieht, daJs auf diese Weise der Ertrag des Gebäudes den Be- 
trag der gewülinlichen Zinnen bedeutend Ülfersf eigen muls, und dafs der 
Erbauer Schaden haben würde, wcun er blois auf diese reehncu wollte. 
[Schon darin hegt eiji wesentlicher L'nterschimI zwischen dem Verleiben 
Ton Capitalien auf Zinsen, und der Anlage auf Bauen, dals bei letzterer 
das Capital sich verzehrt, I>pJ erstereni nicht. Verleiht man ein Ca- 
pital auf Zinsen, so bleibt es, und miiCs zurückgezahlt werden; 
]>aut man dafür ein Gebäude, so findet beim Verfall desselben t^iue voll- 
stiiiidige Zurückzahlung nicht Statt. Die Anlage auf Bauen ist in diesem 
Retmclkt nietir derjenigen auf Leibrenten , als der auf gewühulicho Zinsen 
zu vei^ltächen. 

[2«1 
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Es bczcif^o nun, wlo in äer oben l>CDannten Abhandlung: 
a die Kosten des Baues; 
r — 1 die )tihrlichcn Zinsen rom Capital 1 ; 
£*^die jäbrliclieii gewübnliohen Unterhaltuags-Koslco; 
-1/ den Werlh der alten Materialien Leim Verfall; 
n die Zabl der Jabre^ welche dos Gebäude dauert; 
E die Kosten einer Haupt -Reparatur; 
_^.m die Zabl der Jabre von einer Haupt -Reparatur bis zur andern, wo 
fHr m eine in n aufgehende ganze Zahl augenommen i^nl; ferner noch 
6 tlic Kosten von Grund und Bod«i; 
s den jiihrlichen Betrag der Steuern; und endlich 
z den Gesammt-Betrag de» j7ibrlichen Erlrage». 
Alsdann sind 

1. (o-f-ß)(r — 1) die 2Knsen des Anlage - CapitaU. 

2. Die jtihrlicben linterhaltnngs- Kosten sind e, 

3. Um die Kosten E einer Haupt-Reparatur in ra Jaliren Hxmh Zäxa 

von Zins aufzuhäufen, ist eine jährliche Zahlung E-r ^ ---T nuthig; denn 

wenn man die jülirlicbe Zaiilung durch x bezeichnet, so ist die Summe bis 
KU welcher die erste Zahlung x am Endo des ersten Jahres, bis zum 
Schlüsse des mten Jahres auwüclist xr^~\ diejenige Summe bis zu wel- 
cher die Zahlung x am Ende des zweiten Jalires, bis zum Ende des m — Iten 
Jahres anwuchst xr""* u. s. w.; also ist zusammen 

£ = xCr— ' + /"---f.r-' + 1) = «^» 

\vorattt j = E ^^_ ^ folgt, 

4. Um auf gleiche Meise das Anlago-Capital a (niclit a-|-&), nach 
Abzug des AVerths v der alten Materialien keim Verfall, und der Kosten £ 
einer (der letzten) nicht mehr Statt fiudcnden Haupt -Ue[»aratur, auf 
welche schon in (3.) gerecluiet ist, aufzuliüufon, ist eine jührUülie Rente 

5. Die jfihrliclien Steuern sind s. 
Zusammen genommen also ist 

« = (a + i)(r_l) + tf4-E^+(ff-ti-£j^ + *, 
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oder 

Dieser Atuulruck dUTerirt um etwas tod demjenigen (I.) in der 
angeführten .Vbhantllung (S. 175.)» Weil daselbst die Kosten i von Grund 
und Boden und der Betrag der Steuern s nicht besonders boriicksichUgt sind. 

A. 

Wirft das GotKiudo einen geringem Ertrag ab eis s, so ist das 
Biirgewendote Capital a-^-L init Schaden, ivirft es mehr ab, mit Vor* 
theil angelegt. In FiiUen, wo das GebÜuJe keinen Ertrag abwirft, nie 
£. B. wenn dasscilie blols mm Vergnügen oder zur Pracht bestimmt ist, 
mufi) man in der HaiiHhaltuiigs - RecJmung das angelegte Capital als cino 
jübrliche Ausgabe, die z gleich ist, in AnsoIiUig bringen. In Fiillnn wo 
der Ertrag sich nicht direct schützen liÜst, z. B. weil er in dem Ertrage 
duffl ganzen Bcsitzthums verflechten ist^ wie etwa bei einem ebzclneu, 
oder bei mehreren Landwlrilischafts-Gebüudeu, mufs man einen jübr- 
1 icbcu rerhiiltnilsQüUitigcu Betrag x für den Gegenstand als Ausgabe ansetzen« 

6. 

Es fragt sich nun weiter: welchen Werth hat für denBesitzer 
ein so eben fortig gewordenes neues GebÜude, welches ihn die 
Summe a zu erbauen und Tiir Grund und Boden die Summe &, abo zu« 
sammeo a-^-b gekostet hat? Dieser Werth ist, wie oben bemerkt, koiues- 
weges nothwendig grade der Sunmiea + Ä gleich, sondern er richtet sich 
nach dem Ertrage des GebÜudes. Verkaune der Erbauer des GebÜudefl 
dasselbe genau für die Sunmitä ''-^^i bo wurde er auf den mtigHohen 
Yortheil A'erzichf thun, und der Ka'ufer würde den miiglichrn Verlust 
übernehmen. Die Summe a-f^ "t vielmehr auf Speculation angelegt 
imd da» GebÜude, auf dessen Ertrag iler Kriiauer dieselbe richtete, bat 
nothwenilig für ihn denjenigen Capital-AVerth, der den relneu Ertrag auch 
auf aDderom Wege gewiüirt haben würde; tier aber, welcher dasGubÜiide 
durch Kauf an sich bringt, kauft nicht ein Capital, sondern eine ßenle, 
die 80 lange dauert, als das Gebiiude stehen vriet], nemlicb n Jahre, und 
aus welcher er, um wilhrend dieser Zeit den GeuuDt der Itente zu haben, 
die Kosten der gewühidichen und der Uaupt -Reparaturen des Gebäudes 
liestreiten, auch die auf dem Gebmide mbcndeu Lasten tragen muCs. 
Die Kauf-Summe, welche er zahlen kann, belüuft sich also auf den 
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Werth einer Leibrente auf n Jalire ron der Hübe des reinen Ertrft- 
gfs des GeLäiides, das buIÄt: einer Rente, die nicht allein die üliliclufn 
ZiuKen des Capitals, sondern auch au&crdcm noch eine» ZuscbuCt abwerw 
fen muls, ai» \Telcbem, durch Zins von Zins, das Capital in n Jahren 
nieder aufgehnult %verden kann. Denn biitte der Käufer, statt das GebHnde 
zii kaufen, die Kaufsummc auf n Jahre verb'eben, so ivurdc er wahrend 
dieser Zeit die üblichen Zinsen und nach Verlauf derfirlhen das Capital 
xurBck erhalten haben. Jedoch gebt ron derjenigen Summe» die 
Aus der njlihrigon Rente Tviodcr aufgchiinft werden mufs, der AVerth 
V der beim Yerfall des Gebäudes xihrli' bUnbeiulen alten Materialien und 
der Werth b ron Grund und Boden ab, iveil dieser Werth !)eim Ver» 
fiaU noch vorhanden ist; desgleichen auch der aufgeblitifte Küsten -Betrag 
der letzten, nicht melir Statt Gndendcn Haujit - Reparatur | mit welchem 
es Moh eben so vcrhült. 

Der reine jJihrliche Ertrag des Gebiiudes findet «idi, wenn man von 
seinem Brutto-Krtroge s die jährlichen Unterhaltiuigs-Kosten ff, die Steuern 
und Lasten s und den jährlichen Zuscbiiüs zuUanpt-Reparaturen, £ i , 
aliziebt* 



Er ist ako gleicli 



=— c— j— £ 



r— 1 



Nun Bei der Kauf- Preis, vrelcher fiir das neue Gebtiudo bezahlt werden 
kann, gleicht, so sind die gowÜhnUchen jührlichen Zinsen desselben, die 
uiniiclist der reine Ertrag de» Gebäudes gewähren mtife, (r — 1)-^; das 
Capital aber, welche» zugleich aus dem reinen Ertrage nach /iJabren wie- 
der aufgehäuft wordeu sein muC;, ist A — v — b — £, weil, wie oben be- 
merkt, beim Verfall des Gebiiudes , der Werth v der alten Materialien, 
der Werth b ron Gnind und Boden, und die Kosten E der letzten, nicht 
ni^ Statt lindendeu Haupt - Reparatur zur theilweisen Zurückzahlung des 
Capitals vorhanden siwi. Dieses Capital A — v — b — T. in nJahren aufzti* 
häufen, ist ein jährlicher Ertrag (A — v — A — ^)~^Ezi ""thig, und dieser 
Ertrag, zusammen mit deuZiusen (r — 1)^, mids dem reinen Ertrage dei 
Gebäudes gleich sein. Es ximh also 



nein, woraus 



3. ^=(s — t — j) 



folgt. 



f" — t 



fc+v 



■£ 
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Dieses »t der Preis, fvelclicn der Kiiufer eines neuen GebÜudes 
für dassciFw bezahlen kann, und Iblglich der >VcrtIi, welcheu dasselbe für 
den Erbauer hat. 

I«t dor Ertrag s dos Gcbi)ttd(>fl grade so p>ors, daTs er die Zinsen 
der Anlagc-Kmten^ die UrilerIiahuiif;Hko»(en und Insten und das Amor- 
tlsatioQs-^)iiaiitum des Anlage- Capitals deckt, so giebt der Aufdruck (I.) 
seinen M'erth. Nimmt man diesen M'ertb rou z an, und setzt ihn in 
den Ausdruck (3.), so erhält man 



oder 



4. A^a + b'y 
das hoiiJtt: der Prrf» -^, welchen elulann der Käufer des neuen Gebiiudes 
für dasselbe ahlen kann, ist den Kosten a der Erbauung dcMelben, nebst 
den Kosten b von Grund und Boden gleich; vrio es auch sein muij. 
Allan der Brutto-Krlrag = des Gebiiudes ist nicht notliwendig grade so 
groEs, wie er nach (I.) sein mufs, damit der Ertrag <Ies Baues dem des 
8ugeweudGt(*n Capilals durch auder\roito Anlage desselben gleich konune« 
Er kenn grüfser oder kleiner sein; und nach Vcrhiiltuili hat dann auch 
Aks Gebäude einen andern Werth aU dio Anlage -Kosten a-f-^» nem* 
lieh denjenigen, den der Ausdruck (3.) für ein beliebiges z giebt. 

7. 

Es ist in (§.4.) l>c] der Berechnung desjenigen Ertrages =, wel- 
ctteti ein GeUiude abwerren mids, wemi das Anlage- Capital die üblichen 
Ztnseti tragen, und denjenigen Theil davon, der bis zum Verfall des Ge- 
biiudes rerzelirt wird, soll amortivfireu künnen, also für den Fall, wenn | 
der Vortheil der Uuternelmmng des Baues demjenigen des Ausleihen« auf, 
gewöhnliche Zinsen gleich Ist, angenommen worden, dafs die Aiuorttsa*,| 
tion o<ler Wieder- Auf liiinfung des Aulage-Cajiilals durch die ganze Zeit^ 
der Dauer des Gcijiiudcs fortgeset^^t werde. Die AuDiiiufung dos Capi*., 
tals würde auch in der Tliat, im Fall ilcr Ertrag des Gebiiudes das io- 
($k 4.) berechnete Minimum niclit übersteigt, nicht anders geschehen können, 
hl . so fern nVAii etwa der Eigeulhümer geringere Zinsen sich berechnete, 
so- dafs daraus ein Übcrschids über das Minimum entstünde. 

ÜberHieigt dagegen der wirkliche Ertrag des Gebiiudes das im ($. 4.) 
bereclmote Minimum, »o kann der Dbi^schufs vom Besitzer auf ZM-eicrIei ^ 
Act beuutüt werden; nemlich: cu($v$dör I^^Ib, |ds..^JltK^I*ng..Beio^..£in-yt 
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kunfle, die er zu mehrerer Behaglichkeit verwendet, oder am welche er 
»einen jährlichen Ati8^b&-Etat vermehrt, oder, wie in dem oben erwilhii« 
tp-u Zusätze zu der AbhanJhing des Herrn Moudot de Lagorce gedacht 
iflt, zu einem jährlichen Fonds, um eher als bis zum Verfall des GebÜiH 
des das Anlage- Capital wieder aufzuhiJurcD. Die zweite Art der Verwen- 
dung des t)berschuH!ies hat, we in dem oben envähnten Zusätze bemerkt] 
grofoe Yartheile, weil der reine Ertrag des Gebäudes, sobald das Anlage- 
Capital wieiler aufgehKun und dadurch abgetragen fat, um den ganaeo 
Betrag der Zinsen zunimmt, und fol{>IicJi ansehutich steigt. Es Hegt da- 
rin der Haupt -Gnuid, warum es vortbeilhaiter ist, dauerhaft, wenn auch 
tlieurer, als leicht und wohlfeil zu bauen, weil diese Benutzung» -Art des 
Überschusses, ziun Vortheil für die Folgesteit und die Nachkommen und 
Erben besonders, und in der Regel nur dann muglJch ist, wenn der Bau 
eine lange Dauer hat. Riese zweite Benutzungs-Art ist in der Tlwl so 
vortheil baft, dals sie selbst dann, wenn der Ertrag des Gebäudes das Mi- 
nimum nicht übersteigt, noch rathsam fdr dcnBeKitzer sein wird; er^'ird 
wohl tbun, sich für den Anfang selbst geringere Zinsen zu berechnen, um 
nur einen Ubersdiufs zu gewinnei), ans welchem das Anlage -Capital mög- 
lichst bald möge wieder aufgehiiuft werden können; denn es bleiben ihm 
nachher immer noch die vollen Zinsen als reiner Gewinn. Die Be- 
nutzungs-Art bat deti Nutzen jeder Aufhäufung eines Capttals diuxji Zins 
von ZinscD, vermittelst eines, vielleicht nur geringern jälirltchen Beitrages 
oder>Znrücklegens von Erspamisseh; sie ist al)er hier noch tun so leich- 
ter möglieb, weil einestheils die Rente eines Gebäudes meistens umwandel- 
barcr ist als viele andere, anderntheils aber hier es nicht sowohl dar- 
auf ankommt, ein neues Capital, welches nooht nicht da war, aufzuliliu- 
fen, als vielmehr nur ein schon verbrauchtes, von Andern oder aus eige- 
ner Casse geliehene» abzulragon, wozu in der RegRl der Antrieb stärker 
und dauenidcr ist; endlich aber auch weil die Früchte der Ersparnisse, 
die in dein Gewinn der ganz[>n reinen Rente von Gebäuden besteben, 
sicherer und stabiler zu sein pßegen, als wenn \-i«dleicht das aufgehÜuße 
Capital erst zu einer andern, neuen Unternehmung angelegt worden miilste« 
So wesentlich aber auch die beiden Benutzung» -Arten eines etwai- 
gen Überschusses des Ertrages eines Gebäudes von einander verschieden 
sein mögen: so haben sie doch auf die obige Ausmittelung des Werths 
eioes neuen Gebäudes in ($. 6.) weiter keinen Einfluß, sondern die Ver- 
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schieJcnhoit ist gcrnJo dadurch scliunhoriicksirhtig^ daJs in don Au8<Iruok 
(3.) de» M'ertba des Gelw'iudes nicht »otvolil das Mioimiim des Ertrages, 
sondern dor wirklichoKrtrag z cinguHiiirt ist; denn eben dadurch, dais 
der Erbauer eioes Gcbiiudes, dessen Ertrag da« Mmimum üborsleigt, ver- 
mittelst des Üborscbusses an Krtrag die oben erwähnten Vorthcile der 
frühem AtifliÜufung oder Abtragimg des AuIago-Cii]iilaIa für sich zu er- 
zielen und zu gewinnen im Staude iat, bekommt das GcbJiude für ihn 
einen höheren Capital- Werth, als er dorauf verwendet hat. Der Kiiufer 
mufs ihm diese \'ortheile durch den hüborn Kaufjprets hezaldcn. Ter- 
kaiifte er sein Gebüude blob ftir die Summe die es ilin gekostot hat, so 
würde er dem KHufor jene Vorthcile gratis übcrlussen; demi dieser würde 
derscllien dann eben sowohl theilhaftig zu werden im Stande sein, als 
der Erbauer. Anders aI>Gr als anf die obige AVeise kann er die Vorlhcilo 
auch nicht anschlagen, nemh'ch uictit anders, als durch diejenige Erbohtmg 
des Kaufprci»es, welche madit, dala min der KiiuTor die mehrgenannten 
Tortheüp, weim der Zinsfnrs sonst sieben bleibt, und er nicht etwa ge- 
ringere Zinsen sich berechnen will, nicht mehr zu erlangen vermag, in- 
dem der rcino Ertrug, wie es der obigen Berechnung des hohem Kauf- 
Preises ZHUi Grunde Hegt, nunmehr nur noch das Minimiun für diesen 
hühern Kauf-Preis betrügt. Uieses ist daraus klar, dab, wenn man 
einen Augenblick ountnimt, da« Gebäude balle den Erbauer selbst den 
hühern Kaufpreis gekostet, der Ertrag wirklich nur auf das Minimum 
sich belaufen würde, so dafs alsdann dio andere vorthcilhalto Benutzung 
des Ertrages, ohne Vermindertmg des Ansatzes der Zinsen, nicht mehr 
müglich sein würde. 

Die Verschiedenheit der Bcuutziing^Art des Ertrages eines Gebäudes 
kommt also bei der Schätzung seines U'erthes nicht anders als oben 
geschehen in Belraclit, und ist in der obigen Bereclinung berücksichtigt. 



Es mag, che wir weiter gehen, zuvor ein Beispiel zu den obigen 
Rechnungen gegeben wCTden. ^ 

1. c) Es baue Jcmacd ein Gebäude, welche« ihn 25000 Tlialer ko- 
atet; der Grund und Boden koste 5000 Tlialcr. Die jährUchen L'nter^ 
haltuogskosteu mögen 50 Thaler betragen; die Kosten einer Hamit- Repa- 
ratur, dergleichen alle 25 Jahre vorkommen müg«], 1000 Thaler. Das 

U*n**> Journal A. BanhiiTUI. S.Bd. L. Ufb [ ^ ] 
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Es bßzoichno nun, wie la dw oben bcoannten Abhandlimg : 
a die Konten des Baues; 
r — 1 die jährlichen Zinsen roiu Capital 1; 
£"^die jiibriichen gowöhnlichcn Unterlialtitngs- Kosten; 
V den Werfh der alten Materialien beim Verfall; 
n die Zahl der J^re, welclie das Gebäude dauert; 
£ die Kosten einer Haupt -Reparatur; 

m die Zahl der Jahre von einer Haupt-Reparatur bis zur andern, wo 
für rn eine in n aufgehende ganze Zahl angonouuncn "vrird; ferner uocli 
& die Kosten von Grund und Boden ; 
•f den jiibriichen Betrag der Steuern; und endlich 
c den Gesanimt-Betrag des jülirliohen Ertrages. , 

Alsdann sind 

1. (a-f 6)(r— 1) die Zbisen des Anlage- Capital». 

2. Die jjihrltohen Uiiterhaltungs -Kosten sind c. 

3. Um die Kosten E einer Haupt -Reparatur in ra Jahren durch Zins 

Ton Zins aufzuhäufen, Ist eine jührliclie Zahlung £ - r ^ -j nöthig; dotin 

tvcnn man die jiihrlicbe Zahlung durch t bezeichnet, so ist die Stnnnie bis 
zu welcher die erste Zahlung x am Endo des ersten Jahres, bis zum 
Schlüsse des mten Jahres auwacliiit xr"'', diejenige Smnme bis zu wel- 
clier die Zahlung x am Ende des zweiten Jalires, bis ztmi Ende des m — Iten 
Jahres anwüclist jrr"^ u. 8. w.; also ist zusammen 

woraus jr = F ^_ i '"^S** 

4. Um auf gleiche Weise das Anlage-Capttal a (nicht a-f-&), nach 
Abzug des M'crths v der alten IMateWatleii beim ^'^^full, und der Kosten E 
einer (der letzten) niclit mehr Statt fiadeiiden Haupt -Rejiaratur, auf 
welche schon iti (3.) gcreclnict ist, au£cuh.'tufen, ist eine jülirlidie Rente 

(a — v—E) j^ nüthig. 

5. Die jiibriichen Steuern sind s. 
Zusammen genommen also üt 



3. Pf, K.j übtr Toxfrwig dtr Ct^'ud*, 
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oder 

1, ,=:r^[(a+*)/'-CA+.t;)+fi^] + e + *- 

Dieser Ausdruck difTcrirt um ctvras Ton demjenigen (1.) in der 
angerührten Abliaiidliing (S. 175.), weil dascllut die Kosten & von Grund 
und Boden und der Betrag der Steuern s uichc besonders berücksichtigt sind« 

5. 

Wirfi das GelKiudo einen geringem Ertrag ab via s, so ist du 
auTgerrendete Capital a^-i mit Schaden^ wirft e» mehr ab, mit Vor- 
theil angelegt. In Füllen, yvo das GebÜudo keinen Ertrag abwirft, ^vte 
z. B. wenn dasselbe blols zum Vergaügen oder zur Pracht bestinm)t ist^ 
luuls mau in dtT Uausbahungs-Recluiung das angelegte Capital als eine 
|iihrlicho Ausgabe, die z gleich ist, in Anschlag bringen. ]a Füllen wo 
da* Ertrag sieb niclit direct schützen läJsf , z. D. weil er in dem Ertrage 
dues ganzen Besitzthums verflochten ist, wie etwa bei einem einzelneu, 
oder bei mehreren LaudwirtUscIiafts- Gebunden, nnifs man einen jiihr- 
Heben verbüUuiCiuiüikigcu Betrag z fiir den Ccgemtaud aU Ausgabe ansetzen* 

6. 
Es fragt sich mm weiter: welclion Wcrtb hat für den Besitzer 
^Q 80 eben fertig gewordenes neues Gebiiude, welches ihn die 
Summe a zu erhaiieu und für Gruad und Boden die Summe 6j also zu- 
sammen a-\-if geliostct bat ? Dieser >Verth ist, wie oben bemerkt, keines- 
Weges notbwendig grade der Sunmie a-j-Ä gleich, sondern er richtet sich 
iiach dem Ertrage des Gebüitiles. YtTkaufte der Erbauer des Gebüudes 
dasselbe gcuau für die Summe o-{'b, so würde er auf den möglichen 
Tortheil Verzicht thun, und der Käufer würde den müglicben Verlust 
übernehmen. Die Summe a-\-l ist vielmehr auf S)>eculation aogelegt, 
lind das Ovbiiude, auf dessen Ertrag der Erbauer dieselbe richtete, hat 
notlnveiiflig für ihn denjenigen Capital-Werth, der den reinen Erfrag auch 
auf anderem Wege gewiilirt haben ^öirde; der alier, welcher das Gebiiude 
durch Kauf an sich bringt, kauft nicht ein Capital, sondern eine Rente, 
die so lange dauert, als das Gebäude stehen ^riril, nemlicti n Jahre, iiml 
aus »velclier er, im» wiihrend dieser Zeit den Genufe der Hent« zu liabeii, 
die Kosten der gewuhidichcn und der Haupt -Reparatitreit des Gebiiudes 
bestreiteu, auch die auf dem Gebäude rubcudeu Lasten tragen muls* 
Die Kauf-Summe, welche er zalden kann, belauft sich also auf den 
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Werth einer Leibrente auf n Jahre von der Hübe des reinen Ertr&> 
gfs des Gebtitides y das facifst: einer Rente, die nicht altein die übliclien 
Ziusoii des Capitals, sondern otich aulserdcm uoch einen ZuscbuDi abwer- 
fen miits, aiLS Trelcbem, durch Zins von Zins, das Capifal in n Jabrea 
weder aufgebiiuft irerden kann. Denn liütte der Käufer, statt da» GobJiiide 
zu kaufen, die Kaufsumme auf n Jahre verliehen, «o würde er wlihrend 
dieser Zeit die üblicbcn Zinsen nnd nach Verlauf dersellKm das Capital 
Kuruck erlialten haben. Jedoch geht von derjenigen Summe, die 
0119 der n jährigen Rente wieder aufgehäuft werden mufs, der "^Verth 
V der beim Verfall des Gelsiude» iibrlj» bleibenden alten Materialien und 
der M'crth b von Grund und Boden ab, Meil dieser Wertli beim Ver- 
fall noch vorhanden ist; desgleichen auch der aufgehäufte Kosten -Betrag 
der letzten, nicht mehr Statt findenden Haupt- Reparatur, mit welchem 
es «ich eben so verhält. 

Der reine |äfarUcIie Ertrag des Gebäudes findet «Ich, wenn maTi von 
seinem Bnittü-Ertrage z die jährlichen Unterbaltiings-Kosten e, die Steuern 

tmd Lasten j und den jährliclien Ziuchula zu Uaupt- Reparaturen, £ ^^ > 
abzieht. Cr ist also gleich 



z—e—s—E-^. 



— 1 



Nun sei der Kauf-Preis, welcher Tür das neue Gebäude bezahlt werden 
kann, gleicht, so sind die gewühnb'chen jährliclicu Zinsen desselben, die 
sninächst der reine Ertrag des Gebäudes gewähren mufs, (r — 1)-^; das 
CapUal aber, >velchc.s ziigleJcli aus dem reinen Ertrage nach njaljreu Frie- 
der aufgehäuft worden sein muls, ist A — v — b — £, weü, wie oben be- 
merkt, beim Verfall des Gebäudes, der M'erth v der alten MateriaUen, 
der Werih ö von Gnmd und Boden, und die Kosten E der letzten, nicht 
niolir Statt Gndendeu Haupt-Reparatur zur theilweiscn Zurückzahlung fit« 
Capitals vorhanden sind. Dieses Capital jä — v — b — E in njahren aufztH 
häufen, ist ein jabrUcIier Ertrag {A — v — b — ^)-T~i »utliig, und dieser 
Ertrag, zusammen mit den Zinsen (r — t)^, mtiCt dem reinen Ertrage des 
Gebäudes gleich sein. Es uiiils also 

sein, woraus 



A-^{z — e — s) 



folgt. 
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Dieses nt der Preis, irelcben dor Künfer eines neuen Gehi'mdos 
für dasaellx) bezahlen kaim, und folglich der Werlli, wolchen tlasselbo für 
den Erkaiier Imt. 

Ifit der Ertrag s des GeLmidrs grado so grofs^ dafs er die Zinsen 
der Anlagu-Kostcn, die Ucitorliultuii^skostcn tiud Lasten und das Amor- 
tisations- Quantum des Anlage- Capital« deckt, so gieht der Ausdruck (I.) 
seinen Wcrth. Nimmt man diesen M'erth Ton x an, imd setzt ihn in 
den Aiisdriiok (3.), so orhült man 

oder 

4. A-=a + bi 

das heilst: der Preis A^ 'welclien aUdnnn d«* Küufer des neuen Gcbüudes 

für dasselbe zalilen kann, ist den Kosten a dcr£rbauuog desselben, nebst 

den Kosten b von GrunJ und Boden gleich; n'ie es such sein mufs. 

Allein der Bnitto-Erlrag = des GebSudcs ist nicht notliircndig grailo so 

groEi, Wie er nach (1.) seiu mufs, damit der Ertrag dos Brutcs dem dos 

angewendeten CRpilat-s <Iur(^h audorweite Anlage dessGlben gteicli komme« 

Er kann grüfser oder kleiner sein; luid nach Verhültnifs hat dann auch 

dos Gebäude anen andern ^Vertb als die Anlage-Kosten a-\-by nem« 

h'ch denjenigen, den der Ausdruck (3.) Hir ein beliebiges z. glebt. 

7. 

Es ist i*n ($. 4.) I)ei der Berechnung desjenigen Ertrages :;, wel- 
chen ein Gebäude ubwerrcn mufs, wenn das Anlage- Capital die tihlidien 
Zinsen tragen, und denjenigen Theil davon, der bis ziuu Vcrrall des Ge- 
bündes verzehrt ivird, soll amortiüiren kunuen, also für den Fall, wciui 
der Vortlieil der Unternehmung des Daues demjenigen des Ausicihens auf 
gawühnUcho Zinsen gleich ist, augcnoinuieji irorden, dafs die Amortisa-j 
tiou oder Wiedcr-Anflmufnng des Anlage -Capttals durch die ganze Zelt,, 
der Dauer des Gebäudes fortgesetzt werde. Die Auflmufung dos Capi- , 
tals würde auch in der Tliat, im Fall der Ertrag des Geb;in(Ies das in 
($. 4.) berechnete Minimum niclit übersteigt, niclit anders geschehen küanen, 
hl. so fern nkht etwa der EigenthUmer geringere Zinsen sich berechnete, 
sa dafs daraus ein ÜlK>rscl)ufs über das Minimum entstünde. 

Ühersieigt dagegen der wirkliche Ertrag des Gebäudes das im ($. 4,) 
bcreohnote Minimum, so kann der ühi'rschufs vom Besitzer auf zweierlRi 
Axt beuutat werden; jaemlicli: eutweder bloia.,^ Cthühung seiner., £ia-,. 
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kSnltCf 5ie er mi mehrerer BebagUchkdt verwendet, oder um welche er 
seinen jiihrlichen Ausgabe-Etat vermehrt» oder, wie io dem oben erwiihn- 
t(Hi Zasat^o zu dor Alihaiidhing des Herrn Mondot de Lagoree gedacht 
ist, ni einem jlihrtichf^n Fonds, um eher als bis zum Verfall des Gelnlu- 
des das Anlage -Capital wieiler aurziihJEufen. Die zweite Art der Verwen- 
dung des t]bcr»chusscs liat, >vie in dem oben env^hnten Ziwaize bemerkt, 
gro&o Vortheile, weil der reineErtrag des Gebüudes, sobald das Anlage- 
Capital wieder aurgeliäuflt und dadurch abgetragen ist, um den ganzen 
Betrag der Zinsen ziniinimt, und folglich ansehnticli steigt. Es liegt da- 
rin der Haiipt-Gnmd, warum es vortheilhaCtor ist, dauerhaft, wenn auch 
theiirer, als leicht und wohlfeil zw bauen, weil diese Benutzung» -Art de» 
Überschusses, zum Vorthoil für die Folgezeit und die Pfadikommen und 
Erbeu besonders, und in der Regel nur daun möglich ist, wenn der Ba« 
eine lange Dauer hat. Diese zweite Benutzungs-.Art ist in der That so 
vorlhellhaf^, dats sie selbst dann, wenn der Erfrag des Gebäudes das >G- 
nimtim nicht üJ>pr»teigt, uoch rathsam für denBesitzer sein wird; er-m'rd 
wolü thun, sich für denjVnfang selbst geringere Zinsen zu berechnen, um 
nur einen Überscliiifs zu gewinnen, aiut welchem das Anlage -Capital niüg- 
licltft bald möge wieder aufgehäuft werden künnen; denn es bleiben ihm 
nachher immer noch die vollen Zinsen als reiner Gewuin. Die Bo- 
nutziMigs-Art hat den Nutzen jeder Aurbiiuriing eines Capitals durch Zins 
von Zinsen, vermittelst eines, vielleicht nur geringem jäfarlicheu Beitrages 
oder' Zurücklegen» vou Ertpanimeh ; sie ist aber hier noch um so lüich* 
ter möglich, weil eiuestheils die Bente eines Gebäudes meistens umwandel- 
Larer ist als viele andere, audemthcils aber hier es uiclit sowohl dar- 
auf ankommt, ein neues Capital, welches nocht nicht da war, aufzuhäu- 
fen, als vielmehr nur &n schon verbrauchtes, von Andern oder aus eige- 
ner Casse gelieheues abzutragen, wozu in der Regel der Antrieb stärker 
und dauernder ist; eadh'ch aber auch weil die Früchte der Ersparnisse, 
die in dem Gewinn der ganzen reinen Rente von Gebüuden besteben, 
sicherer und stabiler zu sein pflegen, als wenn vielleicbt das aufgehänße 
Capital erst zu einer andern, neueu Unternehmung angelegt werden miifsto. 
So wesentlich aber auch die beiden Benutziiugs- Arten eines etwai- 
gen Oberscliusses des Ertrages eines Gebäudes von einaiuler verschiede» 
sein mögen: so haben sie doch auf die obige Auümlttelung des Werths 
eiues neueu Gebüudes lu ($.6.) weiter keinen Einflulä, sondern die Ver- 
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sdücdcnhcit ist gcratle dadurch schon lioruckstclitigt, dais in Sern Ausdruck 
(3.) des Wcrtli» des Gclw'iudcs nicht »owoM das Minimum de* Ertrages, 
fiDodem der wirkliühe Ertrag z eingeführt ist; denn cLon dadurch, dais 
der Erbauer eine» Gcbiiudes, dessen Ertrug das ^linimum iibcreteigt, vgt- 
mjttclat des ObcrscbicKeti on Ertrag die oben crn-ühnten Yortheiln der 
frühem Aufhäufung oder Ahtnigim^ des Anlage -Capitala für sich -/n er- 
zielen und zu gewinnen im Stunde ist, bekommt d&a Gebiinde für ihn 
einen höheren Capital- Worth, ah er darauf verwendet hat* Der Küufer 
mufs ihm diese Vorfheile durch den hüliern Kaufpreis bezalilen. Yetw 
kaufte er sein Gebäude Llols für die Summe die es ihn gekostet hat, so 
würde er dem KÜufer jene Vorthoile gratis übcrtassen; denn dieser würde 
derselben dann eben sowohl thcilliartij; zu werden im Stande sein» als 
der Erbauer. Anders aber als auf die obigo M'eise kann er die Vorthcite 
auch nicht anschlagen, nemüch nicht anders, als durch diejenige Erhöhung 
des Kaufpreüträ, welche niaclit, äats nun der Käufer die mohrgenannten 
Vorlheilo, wenn der Zinsfufs sonst stehen bleibt, und er nicht etwa ge- 
Lringere Zinsen sWh berechnen will, nicht mehr ai erlangen vermag, in* 
(dem der reino Ertrag, wie es der obigen Berechnung des hühcm Kauf- 
, Preises zum Gnmdc liegt, nunmehr nur noch das Minimum fdr diesen 
hühern Kauf-Preis betrügt. Dieses ist daraus klar, data, wenn man 
einen Augenblick annlnmit, dan GebÜude hiitte den Erbauer selbst den 
hühern Kaufpreis gekostet, der Ertrag wirklich ntu* auf dos Minimum 
sich bclaiden würde, so dufs alsdann die awlere vorthdlhafto Benutzung 
des Ertrages, ohne Verminderung des Ansatzes der Zinsen, nicht mehr 
möglich sein würde. 

Die Verschiedenheit der Benutzung»-Art des Ertrages eines GcbÜudes 
kommt also bei der SchÜtzung seines Werthes nicht anders ab oben 
[geschehen In Betraclit, und ist in der obigen Berechnung berücksichtigt. 



Es mag, che wir weiter gehen, zuvor ein Beispiel z« den obigen 
Rechnungen gegeben werden. 

1. e) Es baue Jemand ein Geliüude, welches ihn 25000 Thaler ko- 
stet; der Gnmd und Boden koste 5000 Thalcr. Die jährlichen Unter- 
haltungskosten mögen 50 Thaler betragen; die Kosten einer Haupt-Repa- 
ratur, dergleichen alle 25 Jahre vorkommen mögen, 1000 Thaler. Das 
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GcbüuJe möge 200 Jahro stehen , der Wertb der alten ftfatcnalien bdm 
Verfalle mag 2000 Thaler; die jiihrliohcii Steiieru, mit KinschhiG» der Ver- 
sichcniugs-Kosteu gegen Feuer -Schaden, mügcu 200 Thaler, und der 
ZinsfuGs mag 5 Procent sein, ^ilsdauu ht 

a = 25000, b = 5000, <? =: 50, v = 2000, s = 200, 

£=1000, «=200, /7i=25, r=l,05. 

Dieses in den Ausdruck (I. $.4.) gesetzt, gieht, iictui maii die Potenzen 

von r aus der Tafel in der Ahhaadlung dü3 Herrn M. de Lagoroo 

(S. 149.) nimmt 

*=^^[30000.l733O— 7000 + 1000,-^] +250, oder 

s = l771 Tbaler. 
Dieses ist das Minimum des Ertrages, welchen das Gehfltide ab- 
■werfen mufs; es Letrügt von tlom Aniagc-Capital der 30000 Tlialer statt 
5j beinahe 6 Procont. 

6) Nimmt man an, dals das GebÜudo nur 100 Jalire stehen werde, 
dafs die jiihrlichen Untcrhalttnigskostou 75 Thaler, nnd die Kosten einer 
Haupt -It(!|>aratur, die alle 20 Jabrc wiederkehren mag, 1500 Thaler be- 
tragen, wiilircnd das Übrige bleibt; so ist /2 = 100, /n=20, €=7S und 
£^1500, und alsdann 

e = ^, [30000. 131,6— 7000-1- 1500 j^] + 275, oder 

z= 182« Thaler; 
was schon über 6 Procent <l(^ Anlage-Capitals ausmacht. 

r) Stünde das Gebäude nar 50 Jalire, und es wilre alle 10 Jahr 
eine Haupt- Reparatur nüthig, die 2000 Tlialcr kostet, wÜhrcnd ilie jühr- 
lichcu Untcrhaltimgs- Kosten 100 Thalcr betragen, was z.B. bei einem, 
etwa aus Holz und leicht gebauten Gebäude von dieser Grölse wohl an- 
zunehmen ist, so ist «=50, m := 10, e:= 100, £=2000 und 

*=^^[30000.1I,47— 7000 + 2000^] +300, oder 

5=2057 Tljaler; 
was beinahe 7 Proccnt der Anlage -Kosten beträgt. 

n. Gesetzt nun der wirkliche Ertrag z dos Gebiiudes wOro 
2000 Thaler jtihrlicli, so ist der Werth desselben nach dem Ausdnick 
(3.S.6.): 

ö) In dem Falle (l.a.): * ' 
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i?329 



7000 



17327 



-rf = 34502 Thaler; 

statt der Anlage-Koscen von 30000 Thalern, 
b) In dem FaUe {\. b.)z 



-rf=1725. 



i30,fi 



129 



,7000 .,.^ 

l3l,e.O,Ü5^ 131,6 '^^'131.Ü.1,W' 



oder 



A=i 33400 Thaler; 
statt 30000 Thaler. 

c) In dem FaUe (I. f.): 



^=1700. 



10,47 



11.47.0,05 
-rf = 28922 Thaler; 
statt 30000 Tholer. 



+ 11.47 '^"^• 



9.84 



11,47.0,^3' 



oder 



Wenn die Zahl n der Jahre, auf welche die Dauer des GeLiiudos 
geredmet ivird, oinigcrmafscn bedeutend ist, so ät der aus dem Ertrage 
dessolbcQ zur Weder-Aiiniiiufiiug des Anlage -Capitals nüthige jährliche 
Ziischuls (o — V — E) '^ ^ ($.4. 4tem) »ehr gering. Er beträgt z. B. 
in dem Falle des rorigen Porographs |iihrUch: 

o) iür eine 200i!ihrige Datier des Gel)ütide» dup22()()0^^ =0,063 Thlr. ; 

b) wenn aiigeiiommen wird, dafs das Gebüude 1 00 Jahre dauern werdCi 
Dur 21500-^ = 8,2 Tbaler; 

c) bei rorauRgesetztcr 50jiibriger Dauer des Gebäudes erst ist er be« 

detttend und betrügt 21000, ^^y = 100,3 Thaler. 

Gleicher Weise ist, bei der Bereehpung des Wcrths eines neuen 
GebJiude», derjenige Tbeil des Ertrages {A—v^b—E)~^ ($. 6,), wel- 
eher sich auf die M^ieder-Aufhüiifting des Anlage -Capitals bis zum Verw 
falle bezieht, bei einer lüngem Dauer des Bauwerks nur gering. Er be- 
trügt in deJD obigm Beisjiiele: 

a) Im ersten Falle, bei 200j.'ihriger Dauer de» Gebiiudcs, 

26582.^^ — ^*^~^ '^^*^'' 
Im zureiten Falle, für eine lOOjährigc Dauer 24900.^^^=9,5 Thlr, 
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c) Im dritten Falle, bei voraiisgeselzter 50jaliriger Dauer ist er erst 
bedeutoud uud betrügt 19922.^^=95,1 Tkaler. 

Man kann daher, wenn die Dauer etneii GebiiuJng etwa auf 100 
Jahre und dariil>er anzuuelonen ist, den auf die AVieder-Anhiiufung des 
Anlage -CapitaU dich beziehenden Thdl der Rechnung füglidi aus der 
Acht lauen, wodurch sicli die obigen Ausdrücke Tereiufachen lassen. Man 
findet alsdann in ($. 5.) für dasMintmum desErtrages eines neuen 
Gebüudes: * 

5. s=(a + Ä + ^J(r-l) + * + *, 

und in ($• 0-)» ^ ^^° W'crth eines neuen Gebiiudes: 

E 



6. -^ = 



z * » 



nicniach das obige Beispiel berechnet, findet man für das Mini- 
mum des Ertrages: 

I. o) Im ersten obigen Falle, bei 200jlihrigcr Dauer des Gebäudes, 

s — (30000 + ^) 0,0Ä + 250 = 1770,9 Thaler, 

welches von den obigen 1771 Tholer nur unmerklich a]»rcicht. 
i) Im zweiten Falle, I>ei lOOjiibriger Dauer des Gebiiudes, 

= = (30000 4- i^) 0,05 -{- 275 = 1820 Thalcr, 

ttlalt der obigen 1828 Thalcr, \relchcs ebcnialls noch keine bedeutende 
Differenz ist. 

c) Erst im dritten Falle, Lei äOjühriger Dauer de» Gebiiudes, glelit 
der vereinfachte Ausdruck: 

z = (30000 + ^)0,05 + 300 = 1957 Thaler; 

welches von den obigen 2057 Thatem bedeutend abwciclit. 

Der Werth des Gebiiudes wäre nach dem einfacheren Aus- 
drucke (6')f in dem obigen Beispiele: 

IL a) Im ersten Falle, bei 200jähriger Dauer des GebÜudes, 

statt der obigen 34582 Tbaler; welche Abweichung nicht mcritlicli ist. 
b) im zweiten Falle, bei lOOjilhriger Dauer des Gebiiudes, iuidet man 
. 1725 1500 „,,Q, ™ , 

^ = 5;o5 — i;^ = ^^^^* ^'^*^' 
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statt der obigen 33400 ITialer; welclic Abweidmng aiidi noch nlclit sßlir 

bedeutend uU 

c) Erst im drilteo Fallej bei SOjubriger Dauer des Gcbiiudcs, giebt 

der Ginfacbere Ausdruck: 

. 1700 2000 „^„. _, , 

statt der obigen 28922 Thaler; welche Abwcidiuug bedeutend ist. 

t 
10. 

Mao könnte ijbprliaii|it zweifehl, ob der Ersatz des Aiiloge-Capi- 
tala durch eineu jiihrUchcn Ziütcbtib, vermittelst dessen das Capital durch 
Zins von Zinsen unrgehiMift werden soll, obgleich unstreitig theoretisch 
richtig , practisch aiMfiilirbar sei und ob danach gerechnet werden 
dürfe. In der TJiat wird schwerlich eine geringe jiilirliche Zahlung eine 
bedeutende Reih© von Jaliren biitdurch , am wenrgslon ein Jaiirhundert 
lang, und darüber^ wenn aucli wirkbcli die ganze Zeit hindurch ein Ge- 
biimle im Besitz des ersten Ertiauers und «einer Erben bleibt, regelmäfeig 
zurückgelegt werden; auch ist es kaum mügUch, eben so regehnÜfsig, 
und zumal anCioglich ron geringen Summen, di« Zin»cn hcrbeinischaffen. 
Hierauf ist al>er zu erwiedern: daCs doch einmal wirklich wührend d» 
Dauer des Geljiiudes, das Anlage- Capital, wenn es nicJit verloren gehen 
soll , wieder herbeigeschaßt werden muDj , und auch wirklich , besonders 
dann, wenn es auf den WiederAufbau ankommt, herbei'gescliaff^ winl, es 
geschehe nun durch regclmülsigcs oder nicht regelniürsigca Zurücklegen, 
oder durch andere Speculalionen. In Fiillen, wo die >V!ei1er-Uerb«- 
scbafTung nicht diirch rogcluiüJJugcs Zurückl^en gescliielit, liegt aber der 
Erwerb auCser der Bercchoung des Gegenstandes, um welchen es sich 
handelt, und da» was diesen betriilt, kann immer nur so gerechnet 
werden, als wenn der nüthige Zuscliuls 'iiirklicb regelmärsig zurückgelegt 
würde. Man kann immer nur berechnen, was regelmlifsig gesche- 
hen müfstOf iiioht, was wirklich geschieht. 

Id dieser Rücksicht ist es aucli besser, iiach den roUstLiudigcn, statt 
nach dem abgekürzten Ausdrücken zu rechnen, zumal da die Ersparung an 
Rechauog nicht bedeutend ist. 

11. 

Es ist noch die Frage: ob und in wie fern num bei der Schätzung 
Idea Wcrths^ selbst eines neuen GebSudes, der nach dem Ausdrucke 
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(7. §.6.) Ton dem Ertroge des Bauwerks, von den Kosten spnier ;iihr- 
liclien Uiiterliöltiing und der Haupt -Uqmratureii, von dem Werth de» Gnind 
«iid BodiMis «iid der alten Materialien beim Verfall, von dem Steuer- Bo- 
(rage imd vum Ztusfufs, auf viele Jahre der Zukunft im Voraus angeset;:^ 
abliiingt, die Vertinderlichkcit dieser Dinge, oder, was diisselbe 
ist, die A'eriindcrJichkeit des Geld-M'crths in Anschlag bringen 
uiüsüe. Diese BorücksichH^ng würde eine sehr bedeutende YerÜndening 
des Resultats zur Folge babeu, *\veil der Ccld-M'erth in der Tlml »ehr 
reriinderlicli ist. Seit 50 Jahren ist z.B. der Arbeits - Lohn in vielen 
Gegenden lieinahe um 100 Procent gestiegen, so dafs a«ch das Bauen jetzt 
ueit mehr Geld kostet, als ehedem, und zwar, wenn auch nicht 100 
Procent me!»r, indem wegen Yen'oUkommuung der VerarbeJtiings -Metho- 
den des rohen 91atcrials, einzelne Gegeustüude auch wiederum für weni- 
ger Geld 7.11 haben sind als früher, so docli vielleicht 50 und 60 Procent 
mehr: auch Iiat sich der Zinsfufs und der Ertrag der Gebliude nacli Ver- 
hiiltnifs fort^vlibrend geiindert, und es ist müglich, doCs das Bauen nach 
50 und 100 Jahren vielleicht wieder doppelt so viel Geld koste, als jetzt; 
oder auch, dafs es nur halb so viel kosten werde, daIJs der Ztusfub und 
der Ertrag viel hüber, oder auch dafs er niedriger sein werde, je nacb- 
dom mehr oder weniger Geld und Tauscbmittel vorbanden, und der Unk- 
lauf derselben wird befördert od« gehemmt worden sein. 

Auf diese Frage ist ni antworten, dafs bei Taxen, Äe bei der 
Vcriinderung des Besitzers eines Gebäudes vorkommen, z.B. bei Käufen, 
Tausch und Vererbungen, die VerÜnderüehkeit des Geld-M'erths 
durchaus nicht in Betracht kommt, sondern dafs liier nur nach dem 
actucUcü Geldwertb gerechnet werden kann, weil nach der Natur des Kaufs, 
und ül)erbaupt des Erwerbs eines Eigenthums, der Erwerber nothwendig 
auch das Risico von Verlust des vorigen Besitzers, so wie die diesem zu- 
stehende Aussicht auf Gewinn, mit übernimmt. Tu Füllen dagegen, 
wo der Besitz nicht auf eine andere Person übergeht, z. B. bei Hypo- 
Ihecirungeu, Gewährleistungen, Brands chiiden-V ersiche- 
ruugeo, uud dergleichen, muls bei den Taxen der Gebäude allerdings 
auf die Veränderlichkeit des Geld-AVerths Rücksicht genommen wewlen, 
so wie auch auf die VtrÜuderungen des absoluten Werths der Gebäude 
seihet, der sich et)cnralU mit dorn zunehmenden Verfalle derselben ver- 
ändert. Dieses geschieht daim durch neue Taxen, die von Zeil zu Zeit 
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aufgenommen wenlen mÜsson, so wio sich der GeMwerth und der abgohite 
Werth der Gegciistüude \pr;iudt*rt. Auf fneue Gebüiide hat ab«r diesca 
letztere, und folglicli die Veröiiderlichkeit dca Goldwerths, menials Eiafluls. 

12. 

Die Anwendui]g des Ausdnickn des "NVertlis eines neuen Gebäude» 
(3. $.6.) tat aber io anderer Rücksicht Ü^ lisch räiikuugeu untenvorfen. 

Der M'erth A eines neueu Geb^iuJes hängt ncniUch, nach diespjn 
Ausilnickn, TorÄÜglich von dem Ertrage z des Gcbüudca ab, keiues- 
\roges ron der Summe a, die es zu erbauen gokustet Iiat. Dieses 
ist auch vollkommen richtig, iu allen Füllen, wo es auf die Soliützung 
des wirklichen gegenwärtigen AVorths eJuea Eigeuthums, uemllcb desje- 
uigea Wcrtbs ankommt, den dasselbe auch für Andere hat, nicht auf 
die Sciuitzung desBelrages der Mittel, durch welche ea von dem gegea- 
würtigeu Besitzer erworben wurde, also Lei Käufen, Vererbungen, 
Tausch und Gowiih rleiatuiigen. liier wäre es sehr unrichtig, »lutt 
nach dem Ertrage, nach den Baukosten zu rechnen; deuu z.B. zwei 
ganz gleiche Gel>üude, iu einer und derselbou Stadt, die also gleich nel 
zu erbauen kotttetcn, können einen sehr verscluedeneu Ertrag, und folg- 
lich einen sehr verscliiedeneu Werth haben, je nachdem sie in einer eot- 
femten Vorstadt, oder in der bcwohutestnn und gt-wcrbreichsten Gegend 
des Orts stehen; oder, weil in diesem Beispiele der Unterschied iu der 
VerKcliiedcDheit der Kosten des Grund- und Bodens liefen kann: selbst zwei 
Gebäude, die gleichviel zu erbauen kosteten, uud tÜe in der neuilicheu 
Gegend einer Stadt, dicht neben einander stehen, kümicu, nach der Vcr- 
sclüedeuheit ihrer Zwecke und ihrer Kiunclitung, einen sehr verschiedeuen 
Ertrag, und folglich sehr verschiedenen AVcrth haben. 

In den vorhcrge nannten Füllen mufs man aUo den Wertli der Ge- 
biiudc keines weges nach den BaukoHten, sondern, der obigen Formel ge- 
mäfs, nach dem Ertrage bereebnen. Lübt sich der Ertrag nicht direet 
finden, weil z.B. das Gebäude «in iutegrirencler Thell eines ein Ganzes 
bildenden Eigcntlmms ist, z, B. ein einzelnes ÖcononMc-Gebäude eine» 
Landgutes, und also sein Ertrag unabgesondert in dem Ertrage des Gutes 
ruthalteu ist, so mid^s man die Baukosten in Anschlag bringen, aber 
nicht unmittelbar, sondern der Ertraj; z muls, im Verhaltnifs der Bau- 
kosten, nach demjenigen Zinsfutse berechnet werden, den das Gut über- 
haupt abwirft. Kaon oder will der EJgeuthUmer diesen Ziusfuls nicht 
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büMinimeii , so miifs iVrselbe geschützt wenlen, und nur (<rst dann, 
weiin din Sc-hiitziing doii gewÜhitliclieii) obeu durch r Ijozoicliiieleii Zina- 
i'uOt ergiebt, und es dio Baukasten selbst, TTclcbe den M'crlh des ueucu 
Gebüudcs, uach llüizuthun des Mertlis von Grund und Boden, ergeben. 

13. 
Es giebt indessen Fiille, iro man nicht nach dem Ertrage, 
sondern, gerade umgekehrt, nach drn Baukosten rechneu mufs: 
zum Beispiel hei Brau dschÜdon- Versicherungen. Ilior ist dca 
Asaecuradeurs dw Ertrag gloicbgiihig ; denn der Zweck der Assecurans 
ist: dem Eigenthtimcr eines GebUudes, nicht den AVcrtb seines Grund- 
stücks, sondern die Summe, welche es ihn zu erbauen gekostet liat, 
oder, im Fall er uiclit der Erbauer, sondern schon ein nachfolgender 
BeBitzei* !»(, diejeni<;e Summe zu versichcru, iiir welclie er das GebÜude, 
>Teuu CS vom Feuer verzehrt werden sollte, in denselben Zustand wie es 
ist, wieder herztistelleu im Stunde sein möge. M'ollte die Aasecnranz- 
Casse die VersJchenuigs- Summe nach demW'erth der Gebäude ansetzen, 
ao würden allerhand Lbclsliiude outstchcn. M'ürden z. B. die beiden 
obigen Gebäude, die dicht neben einander standen, und gleichviel zu er- 
bauen koslelen, aber sehr verscbicdcncn Ertrag, und folglich sehr ver- 
schiedeneu Wcrth hatten, nacli dem Ertrage, also zu Terscfaicdcnon 
Sunmien versichert, so würde, im Falle die Versicberungs- Summe des 
einen die Baukoeten überstiege, der Eigenthümer desselben einen unbil- 
hgen Gewinn haben, sobald s^u Gebäude abbrennt, der andere aber, 
wenn seine Veraieherungs-Summe geringer wäre, als die Baukosten, unbilli- 
ger Weise Scbadeu leiden. Für Brand-Versicherungs-Cassen also ist 
der M'erth neuer Gebäude den Baukosten, und /war mit Ausscldufs 
der Kosten des Grund und Bodens, weil derselbe nach dem Brande übrig 
bleibt, gleich; jedoch geht von den Baukosten der M'crtb der nach dem 
Brande übrig bleil>en<len Materialien ah, welcher durch v, bezeichnet werden 
mag- l^cr Werth eines neuen Gebäudes ist also in in diesem Falle bloüs: 

5- ^i = a — t;,. 
Und zwar tst diese Summe die höchste, welclie die Guse versichern 
kaun. Es wird aus ihr, wenn etwa das Gebäude nicht ganz abbrennt, 
natürlich nur so viel bezahlt, ab die Herstellung in den vorigen Zustand 
kostet. Auch müssen dio Taxen der Gebäude, wegen Versicherung gegen 
Fcuer-Scbadeu, von Zeit zu Zeit erneuert werden, weil der Werth der 



i, lf,.N., übtr Taatinoig «Itr Cthaude. 



25 



GetilaJp^ auch m so fem er nach den Baukosten ^chtitzt V6r<IcD muifl, 
sieb verändert^ und zwar natürlicbor Weue abiiiiuuit, so wie die Gabüude 
dem Verfalle naher kommen; wovon weiter tmtcn. Die Assecuranz-Cassen 
dürfea daher die Ventichcrungs - Summen , auch für neue Gehuudc, nur 
auf eine bestimmteZeit, nnch den Umstiinden nur auf 5 bis lOJnbre, 
annehmen, mit der Bedingung, dafs der M'ertb der versicherten Gebüude 
dann von Neuem (axirt werde. 

€brigon.s versteht es sich, dab Brand -AsseouranK- Gassen immer 
nur unter der Bedingung Baukosten rentichern küunen, dafs das vcnticherfe 
Gebäude wieder aufgebaut werde, und daEs sie nur in so fern die 
versicherten Summen zahlen künncn, als der Wieder-Aun)au wirklich 
■ erfolgt; denn betrachtete man die versicherten Summen blofs als ^'nc 
Tergutigung des ßraud-Schadena, so würden eincsth(^ils die Beitrüge 
sich bald vermindern, andenitb(!iU würden die Verslcherungs - Cassen 
eigentlich ehien Kauf übernehmen, ohne den erkauften Gegenstand be- 
nutzen zu künnen, folgl'cb im Nachlheil sein. Auch kann eine Brand- 
Vcrsichenings-Casse nur einen verhiiltuiGimiifsigenTheil der versicherten 
iumme zahlen, wenn das Gebäude mit geringeren Kosten wieder au(* 
gebaut wird, als das abgebrannte neu gekostet hal>en würde; dagegen 
keine buhere Summe, als die versicherte, wenn es kostbarer wieder 
erbaut wird, weil sie sonst in beiden Füllen wiederum im Pfacbtheil sein, 
der Versicherte aber einen Vortbeil haben würde, für welchen er der 
Casse keinen Ersatz geleistet bat. 

u. 

Wir kommen nunmehr zu derSchiitzungdes Werths alterGebÜude. 

Dieselbe hat, zunächst in Füllen, wo es auf denjenigen Werth eine« 
Gebiiudes ankommt, den dasselbe flir Andere als den Besitzer hat, also 
bei Kh'ufen, Tausch, Vererbungen, Hypotheken u.8.w. keine 
Schw'ierigkeit. Das Haupt-Prinzip ist: dafs das Gebüude denselben 
tWerth hat, wie eineRentc, die seinem reinenErtrage gleich 
ist, und die eben so vieleJahre dauert, als dasGeb.'iude noch 
stehen kann. Der Werth des Gebiiudes wird daher auf demselben 
Wege, imd auf ilioselbe Weise gefunden, wie nacli ($. 6.) der ^Verth eines 
neuen Oebiiudes; man darf LloCs statt der Zahl n, der Jahre, welche das 
neue Gebäude dauern wird, diejenige Zahl von Jahren, welche 
^das alte Gebüude noch zu stehen hat, und welche v sein mag, 

tMll*'« JduduI d, SmühmI. s. Bd. UUtl. [ ^ ] 
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seffcn. B«%ibhnet man daher tlen Werth Ags altca GeLüuJes äutth V, 
so ist naoh ($. 6. AtisJr. H.) 

Dieser Ausdrudc ht ipdcssen nur dann richtig, wcna der AVerlb 
för den Küufer gerade m Jahre vor der uilchsten Ilaupt-Repa- 
ralur geschätzt ninl, das heibt: entweder unmittelbar naoh dem IVcubau^ 
oder naclidoui bo eben der 13esit;i:or eine Hutipt-Reparutnr hat machen 
lasnen. Steht eine solche Reparatur nÜher bevor, ho ist eine VenoU- 
«tündigung des Ausdrucks nüthig. Man setze uemlich: der Käufer mÜMO 
die nüehste Haupt-Rpparatur, statt oadi m Jahren, schon nach fi Jahren 
machen lassen, so kann er bis dahin^ durch den zu Haupt-Reparaturni auf 

den Ertrag berechneten jährlichen Fonds £ iTli C^' 5« 6-)» noch nicht 

die volle Summe £, sondern nur erst die Summe E — — r . t- = £ -= — r 

aufhiitifen, und es wird daher nach p. Jahren an den Kosten der nach- 

rf — 1 r"" Tf 

aten Haupt -Reparatur noch die Summe £ — £^^;^-j = £ r" — f ^'^'**^' 

Um diese Stmime nocli iu n Jahren aurzuhüufen, ist lici der ^VcrthschÜtzuug, 
fi Jahre vorher, eine Summe x, von solchem Betrage nuthig, dafs xr''s- 

" folgt. Diese Summe x geht natürlicFi 



fiH 



Woraus x^ £■ 



r~ — 1' " "* (r^~l)rl* 

TOn der Kauf- Summe oder vom Wcrthc B des Gebäudes ab; also ist 
eigentlich 

7. B=(.-.-0;^ 









oder 



Dieser Ausdruck, ist TuUslüodig, und paCst immer, zu welcher 
Zat auch, während der Dauer de« Gebäudes, der M'ertb desselben ge- 
acbiitzt werden mag. Ist jU ^ zn, das lici&t; geschieht die Schiilzuug grade 
m Jalire lor einer Uaupt-Reparatur, oder so eben nachdem eine solche 
geschc^ien ist, so geht der Ausdruck, wie gehörig, in denjenigen (6.) über. 
Setzt man n=:m und v = i , so geht der Ausdruck , wie es sein miifs, 
in denjenigen (3. $. 6.) des M''ertha neuer GdjÜude über, weil es immer 
nur auf die Dauer des 0eI>Uude8, auf welche gerechnet werden kann, an- 
kommt. Setzt man » = 0, und folglidi auch ^=0, £ur den Zeilpuuct 

MI 
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des gtiozlichcn Tcr&iUs des Gebaut» so gicbt der Ausdrude >s^M 

also den M'crth des GelHiiides gleich demjenigen Ton Grund und Boden 
und von den üljpjg liloibpnden Materialien; wie es sein muik. Der Aus- 
druck [mfst daher allgemran uud gleickmÜfsig für alte und neue Gebüude, 
in Füllen \ro es auf den eifecliven, oder auf dcnjeuigen M'ertfa. eines Ge- 
Lliudes Biikoramt, welchen ein Küufer dafür zahlen kann. 

15. ^ 

Dieser Worth i^t, während der ZeitrHume, die zwischen die 
Hnnjit- Reparaturen fallen, nocli in gewissem Betracht von demjenigen, 
welchen das Gebiiiide für den actucllen Besitzer hat, verschicileu. 
M'cnn ncmtich 7. ß, m — juJalire nach einer Haupt-Keparatur verstrichen 
atndj so bat der Besitzer, aus dem zu den Haupt- Re[>araturen bestimmten 
Thoüe ^ L^i des Ertrages, zu der nächsten Haupt-Reparatur einen Foncb 



•9Mi 



F = E' 



r^ — l 

aufgebiiuft, welcher baar vorbanden int; wenigstens wird derselbe, nach 
den GrunüsÜtzen der Rechnung, als baar vorhanden betrachtet. TrÜte 
niui etwa der Aerküufer diesen haaren Fonds dem KÜidiRr ab, so kiinnte 
letzterer tun eben so viel mehr für das Gebäude bezahlen* Der Kauf« 
Preis würde also in diesem Falle 

das bellst 

r' — 1 . h+v - r*— r" 



B. = (.-._,)^j. 






K(r"— 1) 

sdn. Da Qt>er der aufgesammelte Fonds f aus dem Ertrage des Gebäudes 
hervorgegangen ist, so kann man Um wirklich als zu demjenigen M'orth 
desselben gehüng, oder als einen integrircndeq Tbeil desjenigen Werthes 
betrachten, den das Gebäude, nicht sowohl für den Käufer, als für den 
actnellcn Besitzer hat* Der Ausdruck (Q.) ^tiinmt mit dem Ausdrucke 
(6.) übcrcin und ft kommt darin gar nicht vor« 

Mlll man daher wissen, wckhcn Preis rin K Huf er für ein 6©» 
büiide zahlen kann, das noch v Jahre zu stehen bat, so muls man nach 
4ee formel (7.) jechium« Üea WerHi d«ige£«i« itelohen das nemUobo 

I4*l 
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Gebäude für Scn actucllon Besitzer bat, giobt der Amflruck (6. oJerO^" 
Für die Zeit -Puncte, unmittelbar nach dem Neubau, oder nach einer Haupt« 
Reparatur, vro fi = m ist, geben die beiden Auadrücko (7. und 9*), wie 
gehörig, «Jas Nenilicfae. 

16. 

Wir wollen zuerst wieder die beiden Aitsdrüoke (7. und 9.) auf 
einBeJspicl aiiirendea, und zwar auf daa obige ($. 8i U.)» ini z>Yeifei) Falle 
(£.)• ^ ^^""^ ^^^ 6Ü1 üebüiiüo aogenonunen, 
d«w<^ii jiibrlicher Ertraj: 2000 Thaler =^£ beträgt: 
die jiihrticbeii Unterhültungs-Kosten sind) e = 75 Tbir.; 
die jiibrb'ciien Steuern j = 200 Thlr. ; 
die Kosten einer Haupt- Reparatur £ = 1500 Thlr.; 
die Zeit von einer Haitpt-Reparahu- bis zur andern ist m = 20 Jahre; 
der Werth der alten Materialien Leim Verfall ist r = 2nO<) Thlr.j 
der Werlh von Grund und Boden, 6=5000 Thlr.; 
die Zahl der Jahre von dem Augenblicke der Sebützung bis naa Ver* 

fall ist V; 
die Zahl der Jahre tou der Sohätziiug bis zur nüclistcii llaupt-Rcpa- 
ratur ist fi. 
Für dieses Beispiel geben die Au&<Irückc (7. uud 9.) Folgeades: 

hiiiif-Pms B 

dos bi-büiiiIcB. 

33400 Thhr. 
32707 - - 



Wertli Bj des G<I)Aii(lv« 
f3r den aduplli'fi ßpsilKr. 



■U 



33085 
32194 
32228 
30830 
30027 
27341 
24123 
17628 
12884 
7000 



33400 Tlür. 
33280 - - 
33085 - - 
32767 - - 
32228 • . 
31405 - - 
30027 - - 
27914 - - 
24123 - - 
18201 - - 
13846 - - 
8500 - - 



Man darf sicli über die Unregelraüfeigkeit der Abnahme dca Kauf- 
Preises, und dalft z. D. 80 Jahre vor dem Terialle sogar ein höherer 

■(-•1 
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Kauf-Preis fär das GebÜude bezahlt ^venleti kann^ als 90 Jahre vor ilem 
Verfallo, uicht vorwiintlem. Sic kommt daher, daDi 80 Jahro vor dem 
Verfalle vom EigCDthümor ro ebtm eine Haupt-Reiiaraliir I>esürgt uud 
bezahlt wordou üt, wührend diescl[>e, 'iveiin das Gebuudc 00 Jahre ror 
demTerfallo vorkouft wird, dem Kiiufer imierhalb 10 Jahren bevorsteht, 
und der dazu aus dem Ertrage des Gebäudes theilvreise bereits aufgesam- 
melte Fomls dem YerkÜufer verbleibt, und vou Ihm zurilckLehaltea 
Tt'ird< Die Zahlen, welche den Werth B, desGob^iudos fiir den anluel- 
Icn Besitzer an^ebeo, haben daher aiidi diese Unregelmäfsiykeit nicht. 
Beim Verfalle selbst kann der Käufer nur den Werth dosGruudes und Bo- 
dens und der alten Materialien bezahlen; und dieser betrügt, nach <!prVor- 
atiffictznng, 7000 Thir. Für deo actueJlen Besitzer kommen dagegen zu 
diesen 7000 ThIr. noch die in den letzten 20 Jaliren, zu der nun nidit 
mehr aiiuu führenden liaupl-lleparatur, aus dem Ertrage des Gebäudos 
nach der Voraussctztuii; aufgesammelten 1500 Thlr. hinzu, so dals für 
ihn der Werth £, des Gebäudes beim Verfalle 8500 Thlr. beträgt. 

17. 

Der Werth eines GebSudes und der Kauf-Preis liiingen, wie 
die Ausdrücke (7. und 9.) zeigen, nicht von den Baukosten, sondern 
nur von dem Ertrage ab. Teilst sich dieser Ertrag uiclit unmiitetbar 
angeben, weil z.B. das Gebäude ein Theil eines ein Ganzes bildenden 
Eigcnthums ist, so mula man, wie üi ($.12.) bemerkt, zwar die Bau- 
kosten in Anschlag bringen, aber nicht unmittelbar, sondern erst den 
Ertrag nach demjenigen Zinsfufs bcreclmen, den die Besitziing überhaupt 
abwirilt. Wird dieser Ziusfufs nicht gegeben, so miiis mau ihn schätzen. 

Dieses Tcrfahren beruht auf der Voraiusetznng, dals der Erbauer 
des Gebäudes dasselbe so angeordnet haben werde, wie es dem Bedürf- 
nisse und den Kräften des Etats seines Besifzthums gemlils ist, und diese 
Voraussetzung zu machen Iiaben Käufer imd Verkäufer gleiche Ursache. 

Die Berechnung des Ertrages nach den Baukosten geschieht nach 
dem Ausdrucke (1. $. 4.). Derselbe gtebt, wcnu mau den Ziusfuis} den 
die Besitzung im Ganzen abwirft, duroh ^ bezeichnet: 

Setzt man diesen Werth von x in den Ausdruck (7. und 9.), so 
eriüiU mau.- 
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r' — T*' 



B= [(«+»)r-(*+'')+«.p^:] d-(p:^+^-^ 



>'-- +''(r"— 1),* 
"*■»* ll*."— l)(r— lj(«r— 1) r>— (r*— 1)J' 



..12. i^. — flv-lV>"-l+*' (r-l)r' ^7^V V^i'^^i) 

Diese Ausdrucke gel>en den 'VVcrth ß eine« alten Gebötides^ weU 
chen dasselbe Hlr duen Käufer bat, uui] seinen AVerth 0, für den Ei« 
genthÜmer selbst, intrüllcn^ iro sich dcrl^rtrag nicht anders als nach 
den Baukosten a berechnen Ilifst. Man tnub diese Baukoiiten nicht 
nach den Preisen derjenigen Zeit, in welcher das Gebiiudo erbaut wurde, 
sondern nach Preisen zur Zeit der SchÜtzung, anschlagen, wdl, aus 
den oben bemerkten Gründen, in der Rechnung vorausgesetzt werden darf, 
da£i sich die Preise n i cb t reründem. 

Die Fiillej wo man, um den Ertrag zu linden, auf die Baukosten 
zurückgehen nitir», werden übrigens sdten sein; auch wird man meisten« 
der Wahrheit eben so nahe, und näher kommen, wenn man lieber auf 
irgend eine Weise den Ertrag zu schützen und contradictorjsch festzusteU 
leu sucht, in welchem Falle man dann nach den Ausdrücken (7. und 9.) 
rechnen miils. Besonders wird man dann besser an dem Ertrage sich haU 
ten, wenn des Gebäude, in Verhiiltnife zu seinem Ertrage, uugemein kost- 
l)ar erbaut ist, und es auf die Ausralttelung eins Kauf- oder Verbür- 
gungs-Werths, oder desjenigen Wertlis ankommt, den dasselbe für an- 
dere Personen als den Eigcnthümer hat. Diese können sich, wenn sie 
nicht etwa das nemlicfao individuelle Interesse an einem sehr kustbareii 
Baue, etna <Ier Pracht oder einer anderen Liebhaberei wegen, haben, als 
der Eigentbümcr, immer nur nach dem Ertrage richten, und danach 
den Kauf- oder Bürgschafts-Werth abmessen. 

18. 

BrBnd-Versicherungs-CflSRGn werden den Wcrth alterGebliude, 
imd zwar aus den in ($. 13.) angegebenen Gründen, nach denBaukostoOf 
auf folgende Weise suhützea miusen. 
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-^'! Die Baukosten einea GebHu^ sind far sie «n Capital, ^«Ichoe dem 

-Eigcnthümor wühreud der Dauor dos Gebäudes, durch den Ertra;; dcssel- 
bcn, in Form eiuer unreninderUchen Rente, bis auf deu Wcrtli der nach 
|dein Verfall übrig bleibenden alteo Materialien» zurückgezahlt wird; dona 
'veiin das Gehiiiidp, uumittelliar nachdem e» vollendet worden, abbrennt, 
■o kann und miifs die Fcuer-Vei-sioherungs-Casse ofTonliar die {ganzen 
Hcrstelluugs-Kostcn bezabicn; also, wenn das Gebtiudc gan^ abbrennt, 
die ftiimmtliclion Bau-Kosten, nach Abzug des Werths der übrig bleiben- 
den Materialion. Brennt du>:e"eu dos GebÜudc immittelbar vor dem Ter- 
."falle ab, su kann die Cassc gar nichts vergüligeu; denn das Gebiitide 
-hatte abduuu nur noch den M'erth der alten Dlateriaüeu, die dem £i- 
.geuthiimor bleiben: der gaikzo Betrag des übrigen Capitals ist ihm schon 
durch den Ertrag zurückgezahlt worden; wenigstens mub solches ange- 
.nommGn werden; mitliin hat dann die Versicheruiigs-Casse ilim nichts 
SU ersetzen, auch uidit zum Wieder- Aufbau: denn dex Kigenthiimer würde 
in jenem Falle das Gebüude für seine Kosten allein haben wieder auf- 
bauen mUsscD, auch mcdii es nicht abgebrannt wäre. Brcunt das Ge- 
bäude in irgend einem Zcit-Puncte zwischen dem Neubau tmd dem 
Verfall ab, so kann die Casse dem Eigcuthümer nur denjenigen Theil 
der Aulagc-Kosten bezahlen, der Umk durch dieErtrags-Reute noch nicht 
'ersetzt worden ist, keincswegcs die ganzen AVioder- Erbauung»- Kosten, 
weil sonst der Eigenthümer, statt des ölten Gebäudes, ohne ei<;nen Zu- 
,Bobuis, ein neues bekommen, und also gegen die übrigen Mitglieder des 
Ycrsicherungs- Verbandes, die durch die Ca&se rei>riiticntirt werden, im 
'orlheil »ein würde. Immer kaim übrigens die Casse, wie schon oben 
($. 13.) bemerkt, nur dann das versicherte 9'iantum zahlen, wenn das 
abgebrannte Gebäude wieder aufgebaut wird, und zwar nicht we- 
niger kostbar, als das abgebrauute war. AVird es wohlfeiler wieder 
erbaut, so kann sie niu* einen verhtiltnifsnüifsigen Theil zahlen; wird es 
kostbarer erbaut als es war, nicht mehr als die ganze Summe. 
Brennt das Gebäude nicht ganz ab, so kann sie nur denjenigen Theil 
der versicherten Summe zaiilen, den die llcrstclluitgs - Kosten von denen 
•des günzlichcu JVcubaues ausmachen. 

^ Um diese Gnmdsütze in Zeichen aunziidrücken , mulÄ man zuerst 

diejenige unveränderliche Rente x suchen, durch welche die ursprüngliche 
Ausgabe a für den Bau des Gebüudefl^ nach Abzug des AVerths v der beim 
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VcrTalle iSirig bleibenden Materialien^ also das Capital a—v, wahrend der 
A Jalirc die das Gebäude steliuu kaoo, Uej» Ei^euüiüiiier zurückgeKdlilt 
wird. Diese Rente Ist 

13. a, = {a~v)^f; 

denn die gewöhnlichen Zinsen des Capitals a — v betragen (a — v){r — 1), 
und zn diesen ist, um das Capital in /t Jahren wieder aufzuhäufen, noch 

eiQ jährlicher ZusohuCi (a — v)~^ nüthjg; und beides zusammen macht 

das obige x aus. Gewetzt nun: das Gebäude brenne n—m Jahre nadi 
Bciner ErE>aimng ab, so hiitte müssen, in den m Jahren, die es nodi 
2u stellen hatte, diejenige Summe, welche die Yersicherungs-CafKc i'er- 
gütigen kann, durch das was die Rente x aufscr den Zinsen gewithrt, 
Bufgchüuit werden künneo. Da mm diese llentc x in n Jahren einem 

Copitale a — v gleichkommt, so dafe a — v=x .. ~^,-. t «o i** sie auf 
m Jahre eiuem Capitale 

glaob; folglich ist dieses Capital 



(r-1) 



a, = (a—v) 



r"(r->l) r"— I _r"-*(r" — 1) 



r" — 1 'r"(r— I) r"— 1 

Oder, anders betrachtet: der zur Weder -Äiifhiiufimg des Capitals a — u. 
In n Jahren auiscr den Zinsen bestimmte jährliche Fonds war (o — *')pcii* 
Durch denselben ist in den n — /n Jahren, welche das Gebäude gestanden 
hat, ein Capital («— «^)pEl' ^2T =^° "' r" 



v) ^_« Aufgehäuft worden. 



Es fehlt also noch an dem Capitale a — v die Summo 

oder (a — v) — ■;!_"" —; und dieses ist dieSunmie o,, wie oben. Abo ist 



a, = ia — v) 






diejenige Summe, welche die Brand-Versichenmgs-Caase /n Jahre vor 
dem Verfalle zahlen kann, iu so fern das Gclmude gunzüch abbrennt. 
Für 7n=n, also für ein neues Gebiiude, gtebt der Ausdruck (14.) 
a^Ot — V, und fiir m = 0, oder für den Zeitpunct des Verfall», a, = 0; 
WO gehörig. 
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Brennt dtw Gebliude nicht ganz ab, aondeni is< nir Wiederher- 
itellang Dttr die Summe a — v^ nüthig, so kstu die Cas&e nur die Summe 

a,,- zahlen. Oozolc!inet mau dalier dt&<ce Summe, nie oben, durch 

^^, so ist 

14. ^. = (.-«.)--;<:,-'■ ' • 

AVird cndL'ch das GoIuTudc wohlfeiler erbaut als es war, und zwar für 

die Summe a. — v . fto kann dio Casso nur die Summe ^. ^ r zah- 

Ico; folglich ist allgemein; 

16. ^ = (,._.. )ir;^), 

wo nun o, — r, die wirklichen WiederherstvHungs- Kosten des GebSu- 
des bezeichnet, in so fern sie geringer sind, als diejenigen, die nOthtg 
sein würden y das Gebäude wieder in deu Zustand, in welchem es ur- 
sprünglich neu war, zu versetzen. Die BaukoKten a werden immer oach 
den Preisen zur Zeit der Schätzung, nicht nach den Preisen jener 
Zeit, iu welcher das Gebäude erbeut wurde, angeschlagen, weil sich 
der Werth des Gebüudrs, und die Schadloshattung bei (^nem Brande, nacli 
den gegenwärtigen, nicht nach den frühem Preisen richten mu6. 
Oeshnlb schon mufs auch die Schät:;ung der zu veraidieniden Summen 
von Zeit zu Zeit, ctna alle 10 Jahre, von neuem bercclmct werden* 

19. 
Der Beitrag zur Brand -Versich^nmgft-Casse kann büligerweise 
uiclit furtwuhrend von. deu ganzen Ucrstciliuigs - Koston bezahlt wer- 
den, sondcm nur von derjenigen Summe, die »u&ersten Falls die 
Casse vergütigt, wohl aber von dieser, ohne Rücksicht darauf, daCi das 
Gebäude nelleicht nicht ganz abbrenne; denn das Maafit des Schadens 
in diesem Falle lälkt sich nicht voraussehen, unJ das Kisico, W(>lchps die 
Cas«e für den Fall des gänzlichen Brand*?« übernimmt, mufs ihr vrrgütigt 
werden, was um so mehr billig ist, da die Beitrüge in derRe^el, und auch 
wi^ es sich gehört, nur nticli der Summe der wirkliclien Schüden abgemes- 
sen werden. Der Beitrag mulä aI.so von der Summe (14.), ucmlich von 



«. = (ff— v) 
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bezahlt werden. Diesen Beitrag, der stetig sich vt^ründert, und zwar ab- 
nimmt, so wie das Gebäude iiUer, also rrj JJriner wird, küunte man nach 
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dem Ausdruck (14.) auf Jie ganze Dauer des Gebäudes bercühneu. Bes- 
ser aber ^vlrJ es sein, ihn auf eineu bestimmteu Zeitraum, etwa auf die 
obigen 10 Jahre sich gleich bleiben zu lasscu, wetl dann nicht allein die 
noch bevorstehende Üauer de« Gebäudes um so »ichprer, soiulern auch, 
^ie biUig, die Veriiuderung der I'reiRe der Dinge lu Redinurig gebracht 
TTcrdcn kann, Mao mufs bei dieser Anordnimg von den Beilrügeu, am 
Ende des bestimmten Zeitraums, das arithmetische Mittel nehmen. 

EigcntlicJi niülste man noch die gleichsam periodische Ah - und Zu- 
nahme des AVertheK eines GeliMudes, unniillelbar vor und naeii den IJuupt- 
Reparaturen, in Rechnung bringen. Es würde indessen zu se4twierig für 
die Asseeuradeurs sein, davon Kemitnifs zu nohmcu: und von dem Risico, 
nelohcs durch Beiseltsetzung dieser Rücksicht für die Casse entsteht, kaim 
man anuehmcn, dafs es in der Masse sich bebe. 

20. 

Wir wollen wieder von der Werth-Berechnuiig eines GehÜudes fiir 
die Brandschaden- Versicherung ein Beütpiel geben, und zwar an 
dem obigen Gebäude ($1 8.) in dem zweiten Falle (Ji.). Dassellie sollte 25000 
Thlr. zu erbauen kosten, und der >Vcrth der alten MatcriaUen beim \'er- 
falle sollte 20O0Thlr. betragen. Wir wollen, der Kürze wegen, den Fall, 
dais das Gebäude gauz abbrenne, und dals das Übrigbleibende immer 
2()0O Thlr. werth sei, voraussetzen. Die Dauer des Gebäudes vom IVeu- 
bau bis zum Verfalle mag 100 Jahre sein. Als^laiui ist a ■=■ 25000, v=2000, 
n^lOO, imd mau findet nach dem Ausdinicke (14.) Folgendes: 

Jahre TOT Avm ^erfiilk Wcrili d« Uaim. ... . , 

100 . * . 23000 Thlr. . , . 22944 Thlr. 

90 , . . 22888 - - . . , 22798 - - 

80 , . . 227<W - - . , , 22397 - - 

70 . , . 22:500 22IÖ3 - - 

60 . . . 2IU35 2I.U4 - - 

50 . . . 2II.U 20.'ii0 - - 

40 . ■ . 19885 - - . , . 18830 - - 

30 . . . I78I6 - - . . . 10130 - - 

20 . . . 14445 - - . . . 11698 - - 

10 . , . 8951 - - . . . 6984 - - 

5 . . . 5018 - - . . , 2509 - - 
0.,. 0--,,. 0-- 
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21. 

IKe obigen Resultate zeigen, da& der Werth eines GebSudes in den 
meisten Füllen nach dem Ertrage und naoh seinerDauer zu beredmen 
ist. Der Ertrag lälst sieb meistentiidls reobt gut sdiStzen, die Dauer 
im Yorai» zwar weniger sicber, besonders auf «ne lungere Zahl von Jab- 
rm hinaus: aber die Buchstaben -Ausdrücke zeigen auch, dab ein Cnteov 
schied von einigen Jahren, zumal auf ^ne lilngere Dauer, nur ^en gerio* 
gen Dnlerscbied des Werths ausmacht, so (Ia& man also durch die obi- 
gen Ausdrücke dem wahren Werthe mrasteos sehr nahe kommen kann. 

Aus der bedeutenden Abweichung der obigen Berechnungs-Yerfeb- 
ren von den gewöhnlichen, sieht man übrigens, daCi die gewühulichoi 
Methoden der Taxirung von Gebihiden wohl eine nSbere Untersuchung 
und Überlegung erfordern. Wir überlassen es Denen, die sieb Tdr diesen 
Gegenstand interessiren , die Untersuchung, wenn es ihnen oütbig scheint, 
Tteiter zu verfolgen und zu vervollkommnen. 



[5* J 
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3. 

Grundzüge der Vorlesungen in der König], Bau-Academie 

zu Berlin über Strafsen- Brücken- Schlcusen- 

Canal- Strom- Deich- und Ilafcn-Bau. 

(FortMttuns too No.3. BiLS. Ilft.!., No.16. 0^3. nft.3., Na.20. Dd.3. IIft.l,N'o.e. hi.4. lULl. »kd 

No. 15. W. 4.111t 3.) 

(Von üerm Dr. Dietlein za Berlio.) 



Zweiter Theil. 

FonTter Ab»cbnitt> 

Vom Strombao. 

__ Vom StromhAu ütn^rhittip t. 

544. Unter Strombau soU Wer der Inlegri/F ilcr Bauwerke renfan- 
deii werden, welclie entweder in dem Bette fllcfsondcr Gcwtisser, wler 
in und an deren Ufern angelegt werden, um den nachtboiligen Wir- 
kungen dieser GewnsHer auf ihren Rinnsaal cntgej^ea zu wirken. Bau- 
werken , durch welclie ein Theü eines fliefsenden GewÜssCTs zu einem 
bestimmten Zwecke nutzbar gpinacht wird, wia Cauiile, MiihI - Gerinne 
unrl ilprglciclicn, oder durch welche ein sonst gar Dicht oder nur wenig 
zu beinitzeuder Laniblrieb oines liöhcrn Cullurgrades fübjg gemacht win}, 
wie Kiudpicbungnn , Entwiisserungen und Bewässerungen u. s. w* sind au- 
dcre Äbschuitte gewidmet. 

545. Die naclith eiligen Wirkungen der fliefsenden Gewiisser (die hier, 
von Jetzt ou, allgcmfiu Flüsse bcifnen mögen) siud banptsüchlich folgende: 

1) VorÜndcning des Bvttes, und zwar durch zVbbruch des Ufers, 
bald an der einen, bald an der andern Seite, und die damit unzertrenn- 
lich verbundene Erhöhiiug des Gnmdbettes, bald an dem einen, bald an 
dem andern Ufer, oder auch zwischen beiden, welche letztere so weit 
geben koiui, dals Inseln entstehen. 

2) (jlMjrschweiumung der zu beiden Seilen des Flusses liegenden 
Llindereien , in so fern dieselben nicht durch Deicjie geschützt sind. 

546. Gegen die Veriinderuug des Bettes eines Fhtsses werden im 
Allgemeinen folgende Rlittel angewendet: 
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o) Uferbefestigungen oJer Deckwerke, wenn Mols das an- 
gegriffene Ufor gegen weiteren ALbruöb geschütrt werden soll ; sie kÖQ- 
nen aus Bollwerken, Futtcrnuinci-n , Stemrorwürfen , oder Fosohiaenwor- 
ken bestehen. 

6). Bubnen, wenn das im Abbruch liegende LTer so lang ist, daCi 
Scckwerke zu kostbar waren ; oder wenn zugleich auf den Abtrieb des 
aulaudcndcn Ufers, oder auf Vortiefuug des Grundbettes gewirkt werden soll. 

c) Coupiniiigen oder Sperrbtih nen, wenn der Fhds eine In- 
sel gebildet hat, und die Slrünuitig durcli den riiien Arm, wenigstens 
noch bei miilsig hohem AVasserstando, gauz abgescbnittca werden soll. 

d) Überfülle, welche von den Sperrbuhnrai nur darin verschie- 
den sind, dafs uocli ein Theil dos ^Vasscrs dos Flusses darüber hinstrü* 
xnen kann. 

Coiipirungen und Überliillc kuonen TOn Stein , von Holz (Stamm- 
holze uud gcschnittcDcm Holze) oder ron Faschinen erbaut werden. 

547. überschwemmungeu kGuneu io der Regel nur durch hinrei- 
chend buhe und fcete Deiche abgehalten werden, in so fern die Ufer selbst 
Dtofat hoch genug sind. Indessen liilst sidi die Uülio des Wasserstandes 
eines Flusses noch durch Vertiefung seiues Bettes (jedoch nur selten 
auf die Dauer) vormiiidom ; sodann auch, und mit grüfscrem Erfolge, du- 
^.diirch; daDt mau dem Flusse eine müglichxt gerade Riclitiuig giebt, also in 
der Regel durch Durchstiche, so dals, wctiigstons an einzelnen Stellen, 
I sowohl die Ausdehnung als die Dauer der (jbersohwuinznungen geringer wird*). 



*) Der Zweck d«s Flufs- und Slrnm-Baues iül in äer R»f;el «h^n lowohl: die 
, Flnlhen inüjjliclist sctioeU timl nnlor mü^liclist aiedriKeiii WasserslaaJe nhzufülireii, hIs 
gegentlieils dßii tnufx, ii«i j<« wüh nlidiem und nicdri gein 'NV.i.-^ser^i.-indc, iiiö^liclitit 
Ixiaslie bordvoll zu «rlinlten. Die Fluthen tncht m*a eclinell uad ieicKt loTlzuachar- 
fea, damit sie nicht die Ufer und Oi-irl>e _ beschädigea und dfis ;iD^ea7.etide Terrain 
Sberschwemmeo; letzteres in so fern die überschwemm an gen nicht elvra wesentlich 
niilzlicli sind, wie z. B. beim Nil in EgTplen, wo dnnn die nülIii;!OQ Baunerke Tor- 
^a^dvn sein raijsson, iiu vm der Übergchwcirutiun^ nur den Vnrtlieil, nicht den Seht)- 
deu XU hnlii'ü ; dns gewii hu liehe uod niedrige ^V.is»er d'-^^v^eu imiN iiiiin Atichen nicht 
ED tief sinken zu Insj^en, und e5 aUo sleichuim ziirückhnlien, entweder der SchifTnhrt 
wegen, oeinlicit am beMÜDilif hiureirhnnd lieJ'«« l-'nhrwnsser zu hnlieii, oder nach nur, 
um dfl3 *D«renzen<1t4 Trrrniu njrht niiszudurren. Gegen die letzte Re^el wird hauCj; 
ger«Iilt, und man (:lfluht öDers nichts Besseres ihun 7.11 küunen, .ils das Gewnsaer eines 
Flusses nur uhne L'nlerjchied re<*l)t sriinelt rurtzusthiilTen, w.ns »her meiftlens unrich- 
tig ist; denn die IVnlur h^it die IHÜss« zum Nutzen desLnodeti geschaffen, und sie ftiti'l 
gWcluoiQ die Leheos-AdetD dcft%elli«a, die inao nkbl Austruckneu soll. 

An in. d. Hern ob g. 



38 3. Üttl.'riff, fortnungt» über ÄVrnAoh - ttriitKen- unit Wasitr - Bau- 



VoD doo Quellen und von der EnUlehung der PKiMe. 

543. I*4n Strombett Kt ein Canal, den j;Awühn1ich die Natur 

%f\h%\ ansgphühlt hat, um das Wasser mehrerer Quellen, und einen Tlieil 

dfs Medersehlages, der aus der AtniospliÜr« auf die Oberfiiiohe der Erdo 

flilll, ins Meer zu fütireD. Vcrmtige des natüHichen Abhängen der Erd- 

o1>erfliiclic gelangen die GewÜMCr, entweder immittelbar in den Strom, 

oder mittelliar, durch Flüsse (inRl»e*onilere), oder durclt Buche, od«* 

Slurzbi'iche, die »ich in den Strom orgiefsen, so dafs die Wa-wermcnge, 

die derselbe riibrt, fortwährend, nach seiner Ausmündimg hin, grofscr 

winl. netrachtet man die Strondii'Uen nnhcr, so sieht man leicht, dafs 

»le nach nnd noch Awrch die AVirkung der flieCsenden Gewässer gebildet 

worden siiul. Die OherHüche der Frde reründert sich, besonders an dpn 

Stellen, die höher nls die Meeres- Oberflüche liegen, beständig. Durch 

Rp-jengüsse wird ein Theil de« Erdreichs, welches die Höhen bedeckt, 

in die Thfilcr und in Bäche oder in Sturzbüche berabgeschwemmt; diese 

{Uhren es den Flüssen, dir»e dm Strömen, und diese endliclt dem MtHsro 

zu, wo es 7u Boden füllt. Am Ende werden alle Höhen verschwhiden, das 

Meer wird sich erhÜhen, und die ganze, oder wenigsten« der gröfsere 

Theil der Oberfläche der Erde wird mit AVasser bedeckt sein •). 

549. tu früheren, oder vielmehr, in den frühesten Zeiten, hatten 
die Ströme noch nicht ihre jetzigen grofaen Atismiindnngon. DJo Flüitae 
und Bäche waron nur Slurzbitche, durch welche das iu den hocPillegenden 
Tbtilcrn aufgehäufte M'axser selueii Aii^nnHi suchte. Hierdurch entstand 
eine Menge von Seen im Inaern des Festlandes; die vom Mcero am ent- 
ferntesten hegenden flössen, so wie ihre Becken zu voll wurden, und sie 
das Wasser nicht mehr zu fowse» vermocliton, iu die niedriger liegenden 
Beliiilter ab; d!i>se leerten sich wieder in die folgenden, u. s. t bis zum 
Meere. Die Verbindung des einen Behälters mit dem andern wurde durch 
eine mehr oder minder reiüsende Strömung oröHnet, und der auf diese 
Weise zerrissene Boden stellte den Anfang eines Bettes dar, welches sich 
immer mehr erweiterte, uu<t welches su bis zum Meere fort gehen mubte, 
wo afleK von oben herabfliefjtonde AVasner zusammen kam. 



«] Das letztere machte zu bex^eifelo fleio; denn tod dem iitigeerülten Lnade 
wird dfls Mver niclit »nsgerüllt, uod nelUst, nenn tnaii annimmt AaU tfiv M'nMerun^se 
im M««re inivArniiderlich g«i, nicht ti«(leutvind m die H<»Iie gplrißtK'D vterden. Am li 
wirft das ItUer durch seine Benc-guag Trieücr Sand und Eide aa die»« ixler jeoo CTer. 

Anm. d. Hera u sg. 
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550. Dufdi die Ausliühlimg der Fliifsbritleti miilÄten« aus hydnnta- 
tischeD und hydraiilUclii^ii Grümloii, (,)tielleii zum Vor^jchciu kommeD) die 
frülier niclU halten aiisflierscii künimu. Die "Waiwcrinenge , welche jede 
■olche Quelle eiaem Flusse ztifülirte, mufstc immerfort abuchmcu, tus der 
B<)hiUter, aus deoi sie kaiii, geleert war. Erhielt der Bebältur ketnea Zii- 
flufs mchr^ so mtirstc dann die^)iiclle ^awz versiegen; aber in den meisten 
Füllen sammelte «ich in eioem Hulvhen Behälter Wasser, weluhes zuerst 

[•in der Atmusphürii in Dampffomi vorhanJen war, hierauF, uud sobald es 
[mit hiuliinglivb kalten Berggipfulu in Berührung kam, in den tropfborfitis- 
Lugeu Zustaud zurückkehrte, uud sich zum Theil in die Erde und unter 
'deren Oberfliicho abwärts zog, zuuiTlicIl auf derselben herunterflofB ; und 
'dann lieferte die Quelle, wegen des steten Kn'tslaufs in der Natur, fort- 
^während eine sich mehr oder weniger gleichbleibende VVassermenge» 

551. Nachdem also die hühor liegenden Bebiilter abgeflossen wa- 
ren, mufnt« es bald dahin kommen, dafii, wenigstens so lauge <ler hygro- 
metriscbe Zustand der Atmospbiire sich nicht ändert, in jedem Querschnitte 
des Flusse«, die AbfluGtmenge der Zuflufsmenge gleich wurde, uud daCi 
dieser Zustand, wolclier Beharrungastand des Flusses licibeu soll, 
nur durch Verundcruug der Zuflufsmeuge, oder durch Hinderung oder B^ 

ifurderuDg des Abflusses gestört werden konnte. 

552. Jeder Flufs wird aber auch die Go-atalt seines Bettes so lauge 
[TerUndem, als seine Geschwiudigkeit groGt genug ist, um die Tbeile, aus 

Vielehen die Wände und der Boden des Bettes besteJien, abi^ulüsen und 
Imit fortzufiibreD. Ist solches au irgeod einer Stelle der Fall, so erwei- 
tert sich hier das Bette; die losgerissenen Tbeile der Wände werden so 
lange mit fortgeführt, bis die Geschwindigkeit des Wassers nicht mehr 
dazu hinreicht, wo sie ulsdanu auf den Boden niederfullun. Ist aber an 
irgend einer Stelle das Bette so beschaffen, daüs es durch die Wirkung 
des durch dasselbe fllefsenden Wassers nicht veriiadert wird, so ist der 
Zustand des Bettes an dieser Stelle derjenige, den man Bebarrungsstand 
des Bettes nennen kann. 

553. Derjenige Zustand des Flusses, b^ wctcbem sowolil er selbst, 
als auch sein Bette, im Behamingsstande sind, mag vollkommener Be- 
harrungsstand heifsen. 

554. Wird der Behamnigsstand des Flusses so unterbrochen, dafs 
eine Anschwellung entsteht, so sind die Ursachen daron entweder Reg^o- 
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güsse. Schmelzen des St^nocs, und dergleichen oberhalb ,' oder üe ftinj 
(ciuem Laufe eutgegen^t^riclitete Strume, Eiftstopfuogen und dergleichen 
unterhalb. Im ersten Fälto muCa der Flub eine grüfsere AVasnermengQ 
Bl>rühreu, und dies ist nur durch Yergrufsening der Geschwindigkeit in 
einem einmal vurliaudencn Querschnitte lutd durch VergrÜtserung dei 
Querschnitts selbst, oder vielmehr, da das erste meistens ohne das aridere 
nicht Statt findet, nur durch beide :ciiglei(:h miiglich. Dazu gohürt aber 
eine gewisse Zeit, und wälirend die-ser Zeit hürt der Beharrungsstand auf. 
Im zweiten Falle wird der Abflut gehindert; die deshalb gegen den Be- 
harrung Mt and mehr errorderlicbe Druckliübe muCs durch Aulstau erzeugt 
worden, und bis solches geschelieD, hürt ebenfalls der Beharrungsstand auf. 

555. Zu den Anschwelhingen eines Fhisses kanu man auch dio 
rechnen, wenn fach in ihn ein anderer Flufs oiler Bach crgic&t; allein 
TD» solchen Anschwellungen, welche dauernde genannt werden künnon, 
wuhrend die vorigen periodische oder Torühei^ebende heifkcn, braucht 
hier nicht weiter die Rede zu sem, weil von jeder Einmiindiuig an, der 
folgende FluDttlieil als ein neuer Flids angesehen werden kann, wenigstens 
in Bexiehuug auf die Umstünde, auf welche es hier ankommt. 

Von d«a Überschwemmungen tind Ei«gftcg«(i. 

556. Ein Fhifs überscbwemmt die seinem Ufer zunHchst liegenden 
L&ndereien, in so fern sie nicht lüihcr liegen, oder durchreiche gcAchülst 
sind, sobald sich der VasserspiegcJ über die Ufer erhebt. Das letzten) 
aber geschieht, ciitwc«Ier, wenn dio Wasscrmeng« so zunimmt, daGt sie 
im eigentlichen Bette nicht mehr Raum bat; oder wenn der Abflii(s ganz 
oder ziun Tbeü gehemmt mrd; oder wenn beides zugleich der Fall ist. 
Ea ist aus der Hydraulik bekannt, dofe ein Gewiisser nur dann in einem 
Canale abfliefsen kann, wenn seine 4)berfliich6, nach der Seite des Ahllir*- 
ites hin oiuen gewissen Abhang Imt; dafs die Gesell windigkeit de» fließen- 
den ^'a8ser$, uuler iibrigetis gleiclieu Umständen, um so gWifser ist, te 
stürker der Abbang ist; dafs zur HerTorbringimg eii»cr gewisneii Gc«(ji win- 
digkeit, in irgend einem (Querschnitte von gegebenen Abmes^^ungen, eine 
auch von diesen Abmensiujgeu abhimgige Druckliühe geliöri , und dids die 
M'assermeugo, welche dnrcli irgend eineu Qucrschititt des Fhtsse« in einer 
Secunde stKunt, dem I'roducte au» dem Iidialte des Querschnitts in die 
mittlere Geschwindigkeit gleich ist. Nimmt nun dio U'asaermeuge, welclie 
vor önem puerschiütte ankommt, zn, so wird sie, wenn der Querschnitt 
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[uiiveriinJert bleiben 80II, eiup griifsere Geschnlmlfgkelt oanchmen müssen; 
AnTxx gehört aber eine VergrJlfspning dor IhtickhÖbfl, «nil <Ii*»«e kann 
nur durch Atirstau oberhalb dpa ^''TschniHs hprroryebracht «erden. Lilg« 
aur dpm Wassorepiegol eine feste Decke, und wJiren die WiinJe des Bot- 
les fest genug, um von dem dnrchjttrumcnden "Wasser nicht ange<;rifren 
Im werden; wiire 2, B. das Flufsbett eine ow Bohlen bestehende Hühre, 
Ro wurde das '^T'as8e^ vor ihrer oberu Mündung so lange aurgp«itatit wer- 
den , bis der Aufsfaii die erforderliche Geschwindigkeit hervorgebracht 
hätfo, und dann würde alles weder im Beharrungstandp bpIii. Aber bei 
einem Flusse ist der M'assersitiegel unbedeckt; jeder Querschnitt erhöht 
sich, wegen Erze«g»ing der Vermehrung der Geschwindigkeit, in dem 
unterhalb zunllcfast auf ihn folgenden, imi etwas , und so nimmt im gan- 
«eJi Flusse sowohl der Abhang der Obcrflüche als die W'assertiefe so 
lange zu, b» der Beharrungsstand eintritt, in so fern der vergrÖfserte 
Zufluf!« gleichförmig int, und die Ufer so hoch sind, Äah der neue Was- 
serspiegel dieselben nicht ii!>ersch reitet '). 

537. Ist alipr das Letztere an einer oder an mehreren Stellen der 
Fall, so strümt ein Theil des M'assers über die Ufer, und die Krhühung 
de« M'asserspiegels und die Vei^rüfsennig de« Abhanges nehmen nicht 
mehr so stark m, als vorher. Ist gar das M'asser lüngs eines Deiches 
geSosseii, und dieser dann durchbrochen, so dafe ein Theil des Wassers 
in die dahinter üpgende Niederung stitrÄen kamt, «o wird der M'asser- 
spiegel im Flusse, sowohl unterhalb, als gleich oberhalb des DeiclibrucliB, 
sinken: unterhalb, weil durch jeden ^Querschnitt nun M'eniger Wasser 
Hie&t, als vorher: gleich oberhalb, weil 7ur -\biühning der geringeren 
Wassermenge im Flusse mir noch eine kleinere Geschwindigkeit, also auch 
nur weniger Durckböhe erforderlich ist. 

558. In beiden obigen Füllen setzt gewuhtilich der Fliife einen 
Theil der Sinlutollb ab, dio er bis dahin mit sich fortgeführt hat, un(| 



*) So verluilt es Buh Ja n>feliiiiir<iijt'.'u FLul«L>f»Uen ; au(.1i kmiti nlltiiiliiigs eine 
VcriiiehranR der Gefcliwiiidigkeit nur (ill«u> durtii Veriiit;!) ti> Dg der I>rucklit^he oder 
(turr)i AufsiAu berTurgtibriiclit werden; allein » folgt nirht ollfeiufia, Aah deshalb in 
dein QuerschpiUc s«lb«t, io wftlcbein die Gesdiwiudigkvit Kuniiiitnt, oder unmiu 
lelbsr oberbnib desielben, ein Aufslaa eulslabvn iniiai«} derselbe kfloo auch eine 
liedeutcnde Strecke nlterbnlb liogcn. So z. B. knnn hinter einem Wehr« oder einHin 
Tus^ihuiz, i)dcr hinter eiiR-r Ba^k (juct durch den Strom, das Wasser durch Aufitaii 
■'litfrbalb, mit verjtrürMrier ^••'.«'hwiiidigk.eit durch die Querfclioitle unterhalb geirje> 
ben ^verd«D, «^hnc d.\U dort der Wassenpieg«! 9.\ch hebt, Anm. d. Heravsg. 

Crfillr'i iunnil «. BitiikvMT, i, Bd. L Uli. [ ^ ] 



es ciiUteliea llüger, oiler wohl gar Idr^Iu. An der nieJrigou Ufr^r- 
8tcl[<>, oder am Doiclibrucbe, erweitert steh ncmlich plützlicb das Bett**, 
luid die OeBcliwindigkeit des \Va»sera wird bier kleiner, al» oberball). 
Je grüfser die Geschwindigkeit ciucs fliefsciideii M'assers ist, desto <;K)- 
isore Sleiue, Sandköruer, Erdtbeile u. s. w< kann es mit »ich furtrcifieu 
{m* B4 Du Buat's ,f Gruiidlcbrcn der Uydraulik, " ühcrs. roiiKoKinaiiD. 
Berlin 1796, Bd. I. $. 71.). A^ermiudert sich daher seiae Oeach windigkeit 
plülzlieli, so uuifs es die groben SinkstofTe fallen lassen j und zwar bis xu 
um fiO l'rii)ereu , je grÜlser die Äbnulimc der Gcscbwindi{>koit ist. Von 
diesem Umstände wird lu der AbtlieJluiig über Regulirung der Ströme 
weiter die Rede sfiu '). 

65. Was Eisgang heifst, ist bekannt. Er entsteht auf folgende 
lYeiM. Wenn sich im Winter atif einem Flusse eine Eisdecke bildet, 
so vermindert »ich zugleich iu der Regel der ZußitTs, weil durch den 
Frost wenigslen» ein Tbeil des Wassers der Buche und Quellen, die den- 
tielbeu liefern, zuritckgohallen wird, und anstatt des Regens Sclmee füllt ^^). 
Erhält sich der Schlauch unter der Eisdecke wahrend de« Wuter« voll 
Wasser, so wird die Decke, selbst in breiten iGcwüssern, wo das Eis 
eich allein durch den Zusammeohaug seiner Theile unter steh und mit 
den Ufern nicht mehr würde halten können, von dem Wasser getragen. 
Sinkt aber der AVasserspicgd unter der EiMlccko, so sinkt diese durch 
Ihr Gewidit nach, sobald die Ufer nicht etwa sehr wonig von einander 
entfernt sind; das Eis zerbricht dann in Tafeln, bleibt aber gewöhnlich 
auf dem gosimkcuen ^\'asscrspiegc] liegen und friert wieder zusauimeu, 
Tritt nun Tauwetter ein, so %'ermebrt sich der Zußufs; die Geschwindig- 
keit in der geschlossenen Rühre unter der Decke mufs grölsor werden, 
imd dazu gehört eine gewisse Druckhöhe* Diese bildet sich durch Auf^ 



*) Micbt blors -vT«iia die Gescliwindigkcit eiocs Flusses pliilzlich aliDimint, son- 
dero rnirli w«iiii suldieü nllinnlig ^egrhieLl, und ^flllS( \veun sie iiiivomtiileri ilie nein- 
liebe bl«iht, wird der Strom, in $o Ter» er nur SJukstoffi* mit sidi fiitirt. einen Th«il 
dBvon «balzen; denn uimint die (jmrhwindiglieit fib , »ei e« jilÜulich oder Jilltiiii!i|;, 
S(i vennitidßrt sich iintiier dja Kr.iri die SinkflUifTe i'orlzureitien, und «in Tbeil davon 
muis niis(li:r«inlieu; bleibt die Geacb%titidi$:)>eit dieselbci sn wird denimcb ein Tbeil 
d*r SinkslofTe durch die irii(>benh«it des Betlei, und verinii;!« der Uogieichbeil der 
GeichwJDdigkeit in den KrÜiumuDgen, uud dergteicUen, zurückgehnllen. 

An III. d. Herausg. 

**) Aurh w«!! der Niedenclilag zur Zeit d«8 Frostes, wegen verininderisr Aas- 
dünstuog^ g«rioger ist. Aata. d. Uerauig. 
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Mtm oberhalb, nniJ erzeugt «iutm Rnick von tiuten gejjen «lio Eisdecke, 
ipr am Emle so gro& werden mtif«^ dafa er dicsoü»« xwtinVht iin<! hobf, 
roraiif dann das Eis, anflinjjlieh in pröfoeren, hernach in immer klr-inem 
Paffln, vom Stromo forlgpführt wird. So !angf die Tafeln frW scbnim- 
len kfinncD, thun sie keinen andern Scliaden, als <\aU Rie die Ufer und 
Mie im Strom« Hegenden Bauwerke abreiben; allein sobald sie Ell ihrffln 
Hirt^ange gehindert werden, drücken »Me nachfolgenden die vor ihnen 
lirtindlietien herab, oder schiehen sich unter sie, und so entsteht hiiußg 
»ine Eisstopfiing, die endlich quer duriJi den ganxen Fliifs gehen unil 
alon Ahfltds fast gÜni'.lich hindeni kann. Dann mufs der Wasse^fpiegel 
>hcrha1b uich heben, und zwar so lange, bis entweiler der h3'drostathiche 
Uruck so grofs ivird, daf» er den ItjMdamm zu zersprengen im Stande ist, 
oder bis ein Cbersturz entsteht, der stark genug ist, die obersten Schollen 
'mit fort zuführen, und dadurch nach und iiacli den Damm zu zerstören "). 
560. Sind oberhalb der Ei<wto[ifuiig die Ufer hoch, und nicht weit 
ron «inander entfernt, so wird die crfurderlicho Druekbüho bald eutste- 
leu; im entgegengesetzten Falle steht der EUihmmi lÜnger fest, und die 
^LündcrcioD am Flusse werden immer weiter üborscbweniint. Das auf 
Fsie tretende M'asser hat , als Stauwasser, sclion anfünglich eine geringere 
ICeschwindigkcit, welche nach und nach noch immer mehr abnimmt. 
'Das^Vasser liiffit seine Sinkstoffc fallen, imd wenn dieselben keine frucht- 
[iwren Theile enthalten, so werden dadurch »he überschwemmten Liinde- 
peien verdorben, oder wenigstens verschlechtert. Zugleich nimmt die Ge- 
[iiclnvindigkeit des Wassers imterhalb der Eisstnpfuug ab. Auch hier miis- 
reen also Sinkatolfe zu Boden fallen; das Grundbett erhöht uch, und es 
entstehen Hiiger oder Insehi, die oft sehr nachtheilig sind, luid nicht im- 
mer von dem nach Durchbreclnmg des Eisdanmiea entstehenden starken 
Strome wieder fortgeführt werden, 

55t. Die £is<iiimme entstehen nicht allein da, wo sich das Bette 
l>lützUcli bedeutend verengt, sondern auch da, wo die Geschwindigkeit 



*) Dafa das VV'asMt oberhiitl) des Eiascliutzes «cb liebe (welch» Allt'rüinga des 
^Iieimoten Abflusses vreftea DothwendigKMchi«ht), wäre Dicbl eiomal nolliig;, am ein«» 
Druck zu «rzflugeo. Auch Aats das Wasser uDterhalb sinkt, »zau^ «io«a Druck. 
Der Drook «nlstelil at»i> durcli AnschwelUm« oherbulb and SL-nkiing uolerbalb zugleich. 
UbnEQiit kiiuti Ajo« Ei«t'i>|iltiiiL: nach durch Grund-Eis enUlelieo, uhn« dfifs dt« 
Klsderk« /«rt)rcKhea wäre, uml die Scholle» sich zusiuomenBrliietwo. Fine sotcbe 
Moplimg Ul nuch viel gcßhiUcber. Anm. d. Hersosg. 
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des Wassers LedcutoiKl alinlnunt, also auch da, iro sich das Bette plüti!- 
h'ch erweitert, und in Strom-Krümmca. Der erste Fall ist nur dann 
gcfulirliüh, wenn die OßjuungeD, durch die das Eis gehen mtilk, so kletu 
süid, daÜi sie den grüfseren Schollen keinen Dnrchgang gtwtattcn, wio bei 
Brücken mit zu kleiaen Oßbuogen, weshalb bei solchen Oiriuingen auch 
auf die Grü&e der zu erwartenden Eisschollen Rückiticht genommen Trer- 
den muf»!. In den beiden andern Füllen sind Emtopfitiigen auch von- 
kleinem Scbollea zu fürchten. Was darüber zu bemerken, >Yird in der 
Abtheilung von Rp^nliruiig der Ströme vorkommen. 

562. Ilicr ist uooh zu erinnern, daCs ea notIiw<?ni)tg ist, Bau- 
werke, mit welchen die Eisdecko ztisammenliüngt, kurz vor dem zu erwar- 
tenden Eixgange loKzueisen, damit das \Va»ser sie nicht mit dem Kiae zu 
heben trachten möge, was uachtheilig Hir ihre Festigkeit sein würde. 

Von den hjrdromelrischen Arbeiten. 

563. Sofl irgendwo ein Landbauwerk aufgeführt werden, so ist in 
der Regel der Zweck desselben genau bestimmt, und auch die Stelle, die 
CS einuehnien soll, durch Lmständo, die wenig oder gar nicht in das Gebiet 
der Baidvimst gehören; der Baumeister hat niur noch den Grund und Bo* 
den, mid allenfalls die nächsten Umgebimgen zu berücksichtigen. Dies 
ist bei Strombauwerken nicht immer, und sogar beinahe nur selten der 
Fall. Der Zweck solcher '\Verke ist zwar gegeben, kann aber meistens 
nur allgemeiner ausgedrückt werden, als bei Landbauten; und aufser- 
dem haben hünfig ziemlich entfernte Flu&stellen, ober- und unterhalb, 
starken Einlluls auf die Anlage, so dafs schon ein bedeutender Theil den 
Flusses und seiner Umgebung genau bekannt sein mub, wenn die Anord- 
nung zweckjniifsig soll gemacht werden können. 

564. Zu dieser Kenntnifs des Flusses gelangt man durch Arbei- 
ten, welche hydromctrische heilsen und folgende sind: 

1) die Aufnahme einer Slromkarto; 

2) die Äiisuiilteluug de» Gefälles inid Abhanges; 

3) die Aufnahme tod ^ler- und Liingenschniltcn ; 

4) die Ausmitteluug der Wassermengo, welche auf der Geschwindig- 
keit in den einzelnen ThcUen jedes ^uenw^»"'*'» beruht *), 



*) Es kummi norh dt« stels cnd Unge rortgesetzteBeoiNicIitoDg der VerSnderun- 
seo dM Sln>iae6, Mm der Höhe und Ausdetioung seiner AD«chwe[lun^D, uod die 
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5Q5. VoD der Aufnahme einer Stromkart« ist hier mir 
zti (n^TÜliDtiii , daC« sie sich stete bis xur Grenze iler Iiüehstoa bekaiiuteii 
Übersclnrcmmung erstrecken mufs. In der Kegel wird die Liuie, welche 
diese Grenze bildet, nur iiugenilir angegcbcu werden können, wenigstens 
aber doch in einzelneu Puuctcu ^eiiuu, die dünn iu der Karte bemerkt 
werden niüsseo. Zwiscticn puncto fludeji sich durch das Nireltemcnt der 
Qiierprofde, wovon hernach die Rede »ein wird. 

3(>G* Die Ausniitte liing des Gßfülles und Abhänge» ge* 
ftchif^t dureh N'ivulliren. Da die dazu nülhigcn Arbeiten hier aU bekannt 
vorausgesetzt werden» so sjud nur einige VursichtsmuaJÄregeln für den ge- 
geuwÜrtigea besondcreu Zweck zu bemerken nölhig. 

567. Es ist schon früher gesagt worden, dals jede VeHinderung 
im Zuünssß eine Veründerting, nickt allein der Tiefe eines fließenden 
Gewässer», sondern auch des Abhanges spiner Oberflüche hervorbringt. 
Solche Veriindeningen sind wahrend des Nivellireiis um so mehr, und iu 
um so grö&orcm Maafse zu berürehten, je entfernter die Endpuncte des 
Nivellements von einander liegen , also je mehr Zeit zu der Messung nü- 
thig ist; und wenn man, «o wie man am Ufer fortgeht, neben jeden 
Stationspfuhl einen Nivcllementspfahl so tief !u das Bett einschlüge, dafs 
sein Ko[tf mit dem Wasserspiegel gleicli wäre, und dann die Ffahlküpfe 
uiveUirte, so M-Urde man, wenn man von oben nach unten ginge, und der 
Zufluis unterdessen abnÜhme, das Gerille zu groC*, wenn aber der Zu- 
fluf» zunähme, zu klein, und am Ende wolil gar negativ finden; umgekehrt 
würde es sich verbalten, wenn man von unten nach oben ginge. Um 
dies zu vermeiden, bedient man sich der Pegel *}• 

568. Ein Pegel ist ein Maafsstab, der an der Seite ii^end eines 
im Fhifsbette befindhchen, als unverrückbar aozusebeuden Kür|ierR, z.B. 
eines BrUckenpleilers, einer Futtermauer, eines eiugeranuuteu TfaltU und 



Beobachlang meiner '^^'i^llu^g«n ntif die Ur«r aod lins Bttte hinzu. Die \Vas8«rhohen 
-w«rd«R an den Fegelii lieuIrAcIilet, ud>1 es vrenlen dnrübcr Tfiticllen gttlulirl, die tuüD 
itncli bildlich diirch sngennimle Scjilen dnmelleo kmm. Die Verachiedenlieit der Ge- 
schwiodigktit k«on nur selten gemessen werden. Die Wirkungeb «uf Ufer uad Belle 
mncheo sich schon durch den entslandeosD »der beToralehenden Scheiden bemerkbnr. 
Ois Verandertiiig der Gestnit des Strombettes und der Ufer Huif* von Zeit zq Zujt 
iD die Sirtiinkarte eingetragen werden. Aniu. d. Jlcrnusfi. 

") Die Tegel sind, wie nlieu liemerkti InsbetoaiJere zur BecilMcIilung der V«r- 
ioderungea der Waaserhijfaea du Stroms nothwetidi^. Anni d. Hemtiag, 
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dessen Theite, von irgend pinem Puncto an, aiifiWtrts fortlaiififnde Niim- 
uieni haben. Jenen Anfangsptmct, -vrelchen man Jen Ndllpunct nennt, 
nimmt man gewölmlicb iii der Oberfläche de» kleinsten bekannten Was- 
HerstatKlett an; doch ist solches nicht imhcilingt nöthig. Solche Pegel 
(die an keinem Fhesc, in welchem fortwährend Stronibaiic ausgeführt wer- 
den müssen, fehlen sollten) setzt man um so naher an einander, |e ge- 
nauer man den Abhang d»:« AVasserspiegcls bei Jedem Wasserstande ken- 
nen lernen will. Mifst man dann durch ein Nivdlemcnt iJings des Ufers, 
und durch ^>uer-Nivencinerits nach den Pegeln hin, die Höhe der IVulI- 
ptinctc der Pegel gegeneinander, und bemerken verschiedene Beobachter 
gteichzcitigj wie faocli das AVasser an jedem Pegel st<^t, so lüfat sieb 
das GuHille des Wasserspiegels, je von einem Pegel bis zum andern, m> 
genau als es die Tollkommcnheit der Instrumente erlaubt, für jeden be- 
liebigen Wasserstand linden. 

5G9. Wird fortwahrend tügUoh der M'asserstand an jedem Pegel 
licohßchtet, so lassen sicli daraus Wasserstauds-Tafeht aufstellen, die eine 
Übersicht der Venindeningen der Hübe des Wasserspiegols gehen, Solcfi^ 
Tabellen sind ati den schiflharen Flüssen des Preufisixchen Staates vor- 
geschrieben, und sollten a» keinem bedeutenden l^lussc fehlen *). 

570. Zum Nivellement eines Flusses mÜfsten aber so viel Pegd 
"«letzt werden, dafs es niclit inönlich sein -mirde, fortwÜhrend die Was- 
»erstände au jedem einzchicn ai boobacbtcn. Man behiilt daher nur die- 
jenigen an den merkwürdigsten Puucten, z.B. an den Ober- und ünter- 
Haupteni von Schleusen, an Brückenpfeilern, und üborliaupt au bedeu- 
tenden Bauiverlxeu I>ei, wo Aufseher angestellt sind, welche die Wasser*- 
»taiids- Tabellen besorgen küimcu. Die übrigen, nur für die Dauer des 
Nivellements gesetzten Pegel, nennt man Intcrims-Pogcl **). 



*) Sie siad, dorcb Scnlen ver^DDÜcht, einer ilor liclientea und not1iweodig»ten 
Autmlte (ur den SlrombaatneUt«r, weil es gnnx TOrüüglich auf die HÜJie de« Wnsscn 
7ti den vemchiedeneD Zeiten du Jahres, uod in dea rerftcbiedenen Gebend«» de» 
Strom» ankommt. Aom. d. Ilerausg. 

**) Haa niarfl aber )». nicht etmJi ttiit dem Setzen der Strom-Pegel, wo noch 
keine Tnrhnnden sind, warten, bis etwa einmal der Slmm nivelUrt werden kann. Die 
Siruiit- Tegel &ind aÜtliiget und widiti^er. In ^vt Tlist existiran liiupst, und »clbal 
EUDiTell seil Jfibrbunderlen, Tegel an Slrüiiien, n'elcli» auch nie nivellirt Tfunlen, und 
an diren rtivellüiiifint man noch kaum denken konnte. Anm, d- Herautg, 
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571. AVitMJ der Wasflcrsplpgcl nacli <Ier Breite des Fittsses, mir- 
nial auf soinn Mittellinie, oder oucli auf dun Stnmistricli (dio Litüo, ip 
jt'tildier die schuellsteo StronifÜd^'n fliebru), i^niiau waf^crecht, »o wiire 
das Kivellenieot an einem Ufer hiiireiclienü; da soldies uidit der FaU 
ist, so iiiiirs, ivetin es auf groDm Geiiatii^koit aiüi.onunt, auf beiden 
S<^it(?n uivclUrt ^verdca. Auch im Stromstrlcb ist der Wasserspiegel zu- 
writen hÜlier alu an den Seiten; allein die darauf sieh bf?ziehondenMeH- 
sungen sind bei breiten Ströme» so unsicher, daJs darauf iu der Regel 
tiicht Rücksicht genommen werden kann *). 

572. Die Ausmessung der Querschnitte geschieht am besten 
heim allemicdrigsten WasMratande, weil dann der Fhif» auch die gering»»© 
Breite bat. Die (,}iierschuifte bei bordrollem und beim hudisten Was- 
serstande werden hernnch durch <^ier-IVlTeIlemeuts vervollständiget, wo- 
bei man, je von den durch das Lungen -'Nivellement fcslgclegtcn StatioDS- 
jiuiicten au den Ufern, aii;:gebt. Sind Saud- und Kleshäidie, oder ancli 
luseln vorhanden, so wcrdea auch dic»o dui-cli das 9u(^^~^>velIeiuo>it 
j^eme&sen. Die Messung der Tiefe im fUe&cnden Wasser seihst aber ge- 
schieht am besten an einem quer über den FIuls gespannten Seile, wel- 
cJies in kleinere oder grö&ere Theile (vou 1, 3, 5, etc. Ruthen) getheilr, 
und dessen Theilpuncte, auf ein« leicht erkennbare Art, z. B. durch far- 
Lige Liippctieii, bezeichnet sind. Das Seil wird, hei kleüien FlUsseo, ohne 
weitere» von einem Ufer bis zum andern atixgej^paimt, bei breiteren aber, 
durdi fcatgeaukerte Kühne oder SchifFef in angemessenen Entfcrnuiigeu 
uutersttit/.t, und danu werden die Tiefen au den durch die einzelnen Ab- 
tfaeilungen des SelLs angegebenen Stelleu gemessen , und der Unterschied 
zwisclicn der Lüugo des bald mehr bald weniger gcspaiuiten Seils, imd 
der auf andere Weise genau gemessenen Breite des Flusses wird auf 
i]ie einzelnen AhtheUungen glciclilurmig vertheilt. 



*) Die AJiTreirliuiiiien des W(iMer»[>i€$els tod der hniizimtaleu Linie, in Jen 
Qaerschnilten, die ceakrecUl auf den Slmiiislricli slelion, ^'ttii so geringe, di*f» daran d<iri 
Bauiiiftt>l«r nur vreaig liegeo kean. 'Will man sie nusiuflsseo, to mufs e« wohl durch 
Niiellireo quer über d«o Slroio j esilielien ; der Vorgleich der Iflueen Kivt:lleinenl»- 
Liüien zu beiden Seil»^ tnücble zu wenig Siclieibcil RcwShren ; wei.ijigtenB miis- 
»n die beiderseiligt-n ^JTelleinenla durcli Quer- Messungen rerliundeo werden. AIiiii 
DvrelliH iiiebr zu gegeoHiU^er Prüfung der DIc*siing ntif [».■rdtn Seinri d** Strome, 
desgleicbeii autb, uto die lltilic- dorPuncle an den rfern, vvorauf CS aoloinml, t>e<jue- 
mer zu finden. Siromstricb nenal man übrigens Aurh die Linie, in welcher d«c 
Strojaau tiefsten Ut. Anm. d. Herausg. 
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573. Zur AiiBinossimg der Waiwertlefo betnent tnau »ich einer 
Slange, an deren untere» Kndc eine krenruiKle, etwa 1 Fufs im Durch* 
mesaer haltende, UDgefiihp 3 Zoll dicke hölzerne Scheilie, horizontal be- 
festigt ist, oder, in gKirserer Wassertiefe, auch eines Seils, dßgseii Ab- 
Iheihingen durch Knoten oder duroh Liippohen bezeichnet «ind, und das 
an seinem untern Endo ein Gewlclit trügt, Trelclies um so bctrh'clitlicher, 
und zugleich von um so geringerem Volumen sein muls, je grGiser die 
Geschwindigkeit des Flusses ist, 

574, Bemerkt man bei diesen Afes.<tuugen zugleich die Tiefe !m 
Stromstriche, so liifet alcli, wenn das GeHille der ObcrllÜche bekannt ist, 
auch ein Längensuhnitt zeichnen. Hierbei bedient man sieh zu den 
Uülieu eine« bedeutend grüfeeron .^laafeslahes, als zu den Lungen, weil 
KOUHt, bt^sunders der Abbfuig des M'asserspiegels , iu der Zeid)nui)g fast 
unmerkbar sein wurde. 

57Ä. Ausmittelung 'der Wasnermenge. Aus der Hydraulik 
iftt bekannt, dafs dieM'assermenge, -welche durch irgend einen Querschnitt 
(önca Flusses in Einer Zeitsccundo strömt, durch das Product aus dem 
Flächen - luhalte des ()uerschnitts iu die In demselben Statt Hndeikde Ge- 
sell wind igUeit auAgedrückt wird, vorausgesetzt, dafs diene an jeder Stelle 
des Querschnitts die nemb'dic ist. Das Letztere ist in einem Flusse kci- 
neswegPH der Fall ; die den Wänden des Bettps zimüchst Hiefsenden Tlieilo 
der Flüssigkeit M'erdea durch Adhii»on undCohUsiou mehr zurückgclialten 
als die weiter entfernten, der ^\'l^bel, WMerstrome a. s. w. nicht zu ge- 
dmken, und die Geschwindigkeit ist in jedem Theile jedes Querschnitts 
TCrschieden (die Gleichheit einzelner Geschwindigkeiten unter einander 
tliut der Allgemeinheit der Behauptung keinen Eintrag ). Indessen lüfst 
sich für jeden Fluls eine mittlere Geschwindigkeit finden, von derGröfse, 
dab, weuu sie überall im Quenu^hnitt Statt Hinde, dinxh densnllten in 
Einer Zeitseoimde eben so viel 1Va.<uer flielsen würde, als mit den ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten wirklich hindurch flicfst, L'ra eine solche 
mittlere Geschwindigkeit aus den Abmessungen des Querschnitts und 
dem Abhänge zu finden, ia so fern dieue Abmessungen auf einen nicht 
zu geringen Theil der Lunge des Flusses uuveriindert dieselben Ideiben, 
haben I>u Buat, Prony, Ertelwein u. A. Formeln gegeben; imlessen 
finden die Toraussetzungen, worauf solche beruhen, in vielen Füllen, bei 
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nätürllchco f liifobcltoii nicht Statt. \FiU man daher die Wassermenge 
eincfl Flusses atisinitteln, so mufs man aiiT folgende M eise verfahren. 

576. Zuvörderst messe oian die Goschm'ndigUeit in rcrschiedcner 
Tiefe unter der übcrfläclic, in lolbrechten Linien, deren Länge Lei der 
AiiHmessung der Gestalt eines Querschnitts aii.s^cmittelt 'tvordeu ist, oder 
^VHiiusteDS aL>rGch»eIud, in einer der gcüachlen Linien um die andere. 
Die Tiefe, iu Tvelcher die Gcsch>rtndigkeit genaeaacn worden ist, wird 
allemal aufgeschrieben. 

577. IGcraiif berechne man, wie folgt, zunüchst die mittl«« Go* 
»clmindigkoit in jeder Tiefenlinic (Perpen dkulaire). 

Man stelle sich (Taf. IL Fig. 115.) die Tiefenlinio nach ii^nd 
einem Maafsstahe aufgetragen, und En der Zeichnung die Alrstllndo vom 
\Va!^serAiiirgel, in welchen die Geschwindigkeiten gemessen worden sind, 
angegeben vor. Diese Ahslände seJio mau al.s Aiiscissen au, ziehe durch 
ihre Kndpimote rechtwinklige Ordinatcn und (rage <!arauf die zugehörigen, 
gciuesseuen Gesclnviudigkeiteo. Die Figur, welche von der gebrocheneo 
Linie durch die I<ji(I|innctc der Orditiateii, von den beiden iiiifsi^rstcn Or- 
diuaten uud von der Tiefenlinie begrenzt wifd, heifst Stromscale der 
Tiefenlinie; und wenn statt der gebrochenen Linie eine damit beinahe 
zusammen falleudo gerade (aÄ), oder stetige krumme Linie angenommen 
wird, 8o heilet die Scale gerade, parabolisch, logai-ithmisch u. s. %r., 
je nachdem man statt der gebroclieneu Linie eine gerade, ehie parabel, 
eine logaritbnusclic Linie u. s. w. gesetzt hat. 

578. Vermiltelst solcher Stromscalen hat man geglaubt, dfe G©- 
afalf derselben für eine bestimmte Tiefeuliuie durch tumiittelbare McKstmg 
einer einzigen oder hüduttens zweierGeschwindigkeiten in verechicdeuen Tie- 
fen bestimmen zu können. Dals aber eine oder die andere Art tou Linie 
genau mit der M'irklicbkeit übereinstimmeudc Ergebnisse h'efere, hat kej- 
ueii Italtbaren Grund, und wer es beliauptet, ttiusclit sieh selbst, aus zu 
grolsem Vertrauen auf einzebio Beobachtung«!. Bis gejiauero xind iiber- 
ZCTigcndere Tersuche , als die bis jetzt bekannten, angestellt worden sein 
werden, bleibt man daher am l>estou bei der geradlinigen Stromscale, 
weil sie die eiorachstc ist. (M. s. ut>er diese letztere Eytelwein's 
„ Han<Ibnch der Mechanik und Hj^auIIk " $. 133.) 



Lrd.'i iammtX <t. (bnbonal. ». Bd. 1. Uft. 
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579. Um nun <Itc mittlere Gesobnindigkeit der Tiefen- 
linien zu Giidpn, braticlit man nur deu Flacheniiilialt dor Slromscale zu 
berechnen und durch die Ticfcnlinio zu dividiroii "). 

580. Die auf solche Weise gefundene mittlere Geschwindigkeit in 
irgend einer Tiefenlinie sehe man nun als ilie mittlere Tür denjeni- 
gen Theil doa Querschnitts an, der zwischen zwei lothrechten Linien« 
dem WaHserxpiegel uml dem Umfange des Bettes hegt. MuUiplicirt man 
den Inhalt diese» Theila de« QiierHchnitts mit der zugeliürigen mittleren 
Geschwindigkeit, »o erbiilt man, ziemlich gMiau, die in Einer ZeiUecunde 
durch denselben ÜteXseude M'asscrmengc, und wenn mun alle Prodticto 
für die einzelnen Theile des Qu^f^iütts aUdirt, die ganze Wasser- 
menge des Flusses. 

381, Dividirt man dann ferner die ganze M'assermerge durch den 
Flächeninhalt de« Querschnitts, so erhiilt man die mittlere Geschwindig- 
keit de» Flusses selbst *"'}. 

582, Im Vorliergcndcn ist voratisgesclzt, dafe man die Geschwin- 
digkeit des Wassers, iu einer beliebigen Tiefe, genau zu messen im Stande 
sei. Dazu giebt es mehrere Instrumente, und mau findet die vorzüglich- 
stein, wenigstens ihren 'wosentliclisteu Theilen nach, in Eytelwein*8 
Handbuch d. Mech. beschrieben. Alle,'mit Ausschluls des Woltmann- 
schcu hydrometriscben Flügels, messen entweder nur die Geschwin- 
digkeit des Wassers in der Ohcrlläclie, oder sie beruhen aui' der noch 
nicht in 8 Klare gebrachten Theorie de» Stofoes bewegter flüssiger Körper; 
die Gescliwindigkeits- Messungen dürften dalier nur mit dem erwälmteu 
Woltmannsüben Flügel anzustellen sein. Die Theorie dieses lustrti- 



•) ?(hii l>r»udit at>«r nirht elvrn die oh^n bt^irieliene FiK«r wirklicfi wi zetrl>- 
nOD, BOadern darf nor di« linlbe Suiniae zweier auf eionnder lolgetidon, in ciuc-iii und 
demsFlIiPti Loth geniPs^enfn G*Mln\iiu!i)!koit*'ii mit ihrem Alistninle vnu «'in.mder 
iat)lli[)IirireD, die Ti>r«rhieden)!n Pi-nducle »ddir^n, ond die Summe dersellien durch die 
Lüage dm f;iinzco Lollis dividireo: mi bekniniiiL m«ii, nadi der til)i(ceD V'Dnchrift, die 
millle re Ge5rluTindi;:kp!t. W'eldip Curt-e ütirifiens die GescliwimligKeil^n ei n^s Flus- 
ses in eioerlei Lolh bildlich rppräientire, [arst sich nicht eageo. <i« di«>e Curve wiilil 
in jcdein Lutli eiaa andere, uou üfleis sehr arinfgelmärug sein miicbte. 

An in. d. Ilernnsg. 

••) Dadurcli hat man nun aber nur f^efund^n, wie viet Wasser ungefähr mit 
den aaspeme^aenen Gesrhnindiickoiipn dnrcli den i>etness«a(>n Qnersdinilt Oie- 
(seo würde. Gesell wiodi^kvlt und Quenclinilt nodcro Mch iudfS^en forlwührend, und 
cwar oichl etw.i um «Ja Weniges, snndern celtisl häufig uui ein selir Vi«tfi4chei. 

A nm- d. Hernosg. 
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metifs Ut etwas verwickelt (m. h. AV'ol tmann» „Theorie imdGt'braticIi 
lies hydromotrisclien Flüj;els," Hamljiir}; ]7U0, uikI Eytclwoinii Ab- 
baudluni;, in doa Deiikschrit^eu der Berliner Acadeuiin der M'iüsoiiscbaftt'a 
\on 1818 und IS17)i allein sein Geliraucli 'ai so einrach» daf:« er bior 
ungpueben M'enlcn kanti, nacbdeiii vorb«r die Einrichtung de» Instruments 
iin Allgeineiiicn bescbriebcii sein nird. (M. ». Taf. 11. Fig. 116.) 

583, An eine Axe {aü) von poUrtcm Stahlo sind zw»i andere 
rechtwinkh'g sich svbneidende Ruthen (rrV^), ebojiralla von pühVtem Stahlt^ 
und ati dioitc vier kleine Flügel von Mcnsing so befcali^t, dafs die Rutitea 
mit der Axo rechte ^^'lukel, die Ebenen der Flügel aber mit der \xo 
AVinkel von etwas über 45 Grad tnacben. Die .Vxc ist lUigeHihr 1 Fiib 
lang und S Linien dick ; die Hutben sind 1 Fuis lanjr und an der .Ase 2, 
ati den Enden 1 Linie dick, diu Flügel sind etwa 3 Zoll breit und 2 Zoll 
hoch. Die A^e hat an dem einen Endo einen Zapfen, in der IViibe des 
andern einen llals, xvomit sie in zwei Lagern liegt, die sicli in einem 
Gestelle befinden , dessen Figur ein unregebnJifsiges Sccbseuk ist ; alles 
ist so sorgfältig gemacht, daTs sich die Axe fast ohne Reibung drehen 
kann. An der Axe l>eltndet sich, nahe an ihrer Mitte, eine kurze Schraube 
ohne Ende (f), die in ein <Iarunter be/indlichcs, messingenes, gezahntes 
^^'^ (s)y von ungeHihr Zoll Durchmesser, greift, welches so eingerich- 
tet ist, dafs bei jeilem ganzen Umgänge der Axe ein Zahn (auch wolil 
zwei ) fort geschoben wcTdcn. Dieses Rad Üiiitt iu zwei eisernen Lager- 
Htücken, welche auf der, nach den FItigelu zugekehrten Seite, um einen 
kleinen, durch einen Seheukel des Gestelles geheuden Bolzen bewegUdi 
sind, auf der andern aber, vermittelst eines daran iM^fesligten Olires an 
einer Schnur {/ik} hüugen, durch deren Anziehen nach oben die Zähne 
des Endes in das Schraubengewinde gedrückt werden, welches sie, beim 
StaClilassen der Schnur, tlicils durch das eigene Gewicht des Hades und 
der Lagorstücke, theils durch eine auf die letzteren drückende, au dem 
Gestelle befestigte F&ler {/) getrieben, verlassen , so dafs der Umlauf der 
Flügel dann keinen EinfluDi mehr auf den Lmbtd' des Rades hat. Das 
(lestell greift vermiiteht zweier, mit demselben aus Einem Stücke beste- 
hender, federnder Gabeln (ni, n) um eine Stange, und wird an die*ie durch 
zwei Schrauhenbolzen, mit Flügelmuttern, in jeder beliebigen Tiefe unter 
dem WaMerspiegel befestigt. Die vorerwähnte Schnur, verniiltelst weU 
cSier <llc Lagerstücke mit dem Rade gegen die Scbraul>c ohne Ende gc- 

[7'] 
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drückt ^rerdtu, geht «Iitrch mehrere, an die gedadito Stange befestigte, 
messiogeDO Ringe, und <1io Stange wird, über dem ^Va$ser8i>iegel, z^iscbea 
zwei festgebimdene Kulme und über diesell>en gelegte Balken eingeklemmt, 
uuterbalb aber mit einem eisernen Fnfec bis lua Gruudbette gestolseu, oder, 
Vienn solches nicht angeht, durch diagonale, ron den Yordertheiton der 
Kiibuo ausgeliende Schnuren, iu unveränderlicher senkrechter Ricbtimg 
festgehalten. Die Axe, an welcher die Ruthen befestigt sind, mnfe genan 
iu die Richtung des Stromes ge^ttellt werden. Di&se lli&t sich in der Itcv. 
gel an dem Scliaumc^ auf der Obcrlläclio leicht erkennen ; im Nothfällo 
liifot sich leicht, nahe über oder unter dem Instnmiente, ein Steuerbreft 
anbringen, wodui-cb das ^Verkzcug, nachdem e» versenkt worden, die ci^ 
fordcrücho Riclitung erhält. 

684. In Beziehung auf die Anwendung des Instrimirnts ist mrür- 
derst zu erinnern, dafs nach mechanischen und hydraulischen Sutzcn, die 
hier als bekannt rorausgeaetzt werden dürfen, ein Flügel dieKeU)0 Anzahl 
von Umläufen, in einem gcmssen Zeiträume, x. B. in einer Alinute, rolU 
briogt, das Instrument mag an derselben Stelle stehen bleiben, und das 
Wasser daran an allen Seiten vorbeistrümen, und mit seiner Geschwindigkeit 
die Vorderseite der Flügel, eigentlich deren Projection auf eine auf «Ito 
Axe normale Ebene, trclTcn: oder das AVasscr mag stillstehen, und das 
Instrument sich darin, mit der uemücheu Gescinvindigkeit, in entgegeng»- 
setztcr Richtung forlbowegen, vocausgesetüf, dafe die Aso, um welche sich 
die Flügel drehen, im ersten Falle iu der Riclitung des fließenden Was- 
sers, im andern in der des bewegten Instruments liege. Dies zugegeben '^), 
so ist klar, dals das strömende Wasser wahrend eines Umlaufs der Flüg<4 
einen eben so groCsen AVeg znriicklegen wird, als das Instniment ^vührentl 
eines solchen Umlaufe im stillstehenden Wasser, und es wini dalier 
nur die ailcfzt genannte Länge ausgemiltelt werden dürfen. Daau braucht 
man nur das Instrument in st ilUtohcndem Wasser (tmd zwar, \m\ dcnEin- 
flufe der Trägheit der Masse der Axe, der Ruthen und der Flügel, so viel 
als müglicb wcgzuscIiafTcn , langsam und recht gleichförmig) eine gemes- 
sene Strecke ron 100 bis 200 Fufs, in der Richtimg seiner Axe fortzu- 
bewegen, dio Zahl d<sr während der Bewegimg rollbrachten UmlunÜBf veav 



*) Es beruht wohl lurht «iif Setzen der Ueclinatki sondtrm tiuf Vomossctzun- 
gen, (lie uicIU weiter zu dauumslnreu sind. Aoni. d. Her "t>g- 
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mittcUt dos mit munerirten Zühnea vcrscheiieu Rades und eines am Go- 
stelle fusteu Zeigers, zu merkeu, und dann deu vom Iiutmmeiito zuriiek- 
goleglcn Weg durch die 2ahl der Umlaui'o zu dindiren. Es versteht »iclt, 
(jufs dos Ycrfalircn einige ^^al wicdcrhult wenleu inuHt, um eiuen Mittcl- 
wcrtb des Wiihrcud einer Uindrt^Iuiitg vud dem IjLstnimenlc zuruckge* 
liegten Wt^cs zu fiuden, veil alsdauu die unvermeidlichen Felder vrenig- 
steos Euni Thetl au»^i<-glicheii uerdcji. 

585. Lsl nun auf diese Weise das, was man denWcrth tinor Cro- 
dn^uing nenuou kann, aiisgemittelt, kü braucht man uur, nachdem das In- 
strument an die Stelle, wo ctie Geschwindigkeit gemessen werden soll, 
gebracht worden ist, das Zahnrad, dessen Stellung gegen den Zeigor man 
rorber bemerkt hat, durch Anziehung der Sclwur eiiigreireu zu lassen, 
und nach Verlauf einer bekanutea Zeit, z. B. einer Minute, die Schnur 
tos zu lassen, tlas Ttistrument aus dem Wasser zu nehmen, und uaclizu- 
sefaeu, Tvio \iel Zühue des Rades, nührend der Dauer der Beobachtung^ 
l>eim Zeiger vorbei gegangen sind. Daraus ergiobt sich die Zaiil der wüh- 
reud dieser Zeit vollbrachten Umlaufe, also auch die LÜnge des Weges, 
welchen das an dem Instrumente vorbcistrüniende Wasser zurückgelegt 
hat; dividirt man dann noch diesen M'eg durch dte Zalil der während der 
Benbachtiuig verflossenen Zeitsecunden , so erhält man die gesuchte Ge- 
scfnviudigkbit. 

580. Küunte man während einer hohen Fluth dci^leichen 
Beobachtungen anstellon, so lieise sich auch die Fluth-Wasscrmenge eines 
FJusses unmittelbar ausmittoln; allein selten wird d!o StÜrko der Strü- 
miiug und die Tiefe des Wassers solches erlauben; auch lülat es der Zweck 
der hydrometrischcn Arl>eiteu nur in einzelnen Fallen zu, so lange mit 
d<>n Beobachtungen ah warten, bis ein dem hüclisten wenigstens nahe 
koumieudcr M'asscrstand antritt. 

587. Es bleibt also hierbei niclits weiter übrig, als sich mit einem 
Aiihenuigswertho zu begnügen, nach der Voraussctzimg, dafs sich in uo- 
regelmUisigeu FIuTshctten, eben wio in regelro<i£ugon , die mittlere Ge- 
schwindigkeit wie die Quadratwurzel aus dem Inlialte des Quersclinitfs 
und aus dorn Abhänge, und umgekehrt wie die Quadratwurzel aus dem 
Umfange de» Querschnitts des b«ietztc« Tlieils des Bettes verhiilt (Ej-tel- 
wein's Mcch. uodllydr. $. 127.), was frciliclt nicht in aller Schürfe Statt 
Ondet. Wiirc der Abliaug, be« dem Wasserstande, IxH welchem die Hee- 
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»img geschehen, dem bei <Iein höehsten gloieh, «o würde sich die Go- 
ÄdiwiDdigkeit wie die (,>iiadralwiirze! sa\% dem luhalte des yuerscIuiiUs 
und umgekehrt wie die Quadratwurzel aiis dem Umfange des benetzten 
Theils den Bettes verhalteu; allein, wie vorhin bemerkt, nimmt der Ab- 
bau» bei Aiucbweliungen zxu M''ctl3 man von zwoj Puncfen, oberltalb 
und nuterliatb des ()iiersrbi>itts, in welchem die Gesell wimli^keit gemessen 
wordfii , dofN sie im hoehhtr« hckiiniiteii >Va*serspiegol j^e]ej;eu haben, 
%o liifst »ich aucli der Abhang beim hohen Wasserstande fiuJon, und also 
die mittlere Ge<iehwindigkeit bei Ictzterm ziemÜcb genau ausmitlelu. SituI 
aber solehe Pinicte nicht bekannt, so mufs man sii^h damit begnügen, die 
mittlere Ge«cbwiudigkeit, welche im wirklicli gemessenem ynerschnitro 
gefunden worden, in dem Verhiütnisse der Qnadratnurzel ans dem Quo- 
tienten des Querschnitts «hirch den Umfang des benetzten ThciU des Bet- 
tes, zii vergrüfsern, iiimI dann noch etwas ziiziigplwn, mn die bei dem 
büc!l^tcll 1Va>si THtande Statt findende Geschwindigkeit zu erhalten •). 



^) Sinti solcher künslIirbcD BerecliDan^pii, die am Knde iior mehr oder w niirer 
euf Ujfotliesea bvniheii, und bei weltlien für die uob^kannleo Munfse noch zulelzt 
tiHcL lilufMiT Scbütiun^ El w«& s ugogebcn werduo tnu/s, Yiiv es im Text heifslf 
wird man rvoLI , tvenn ni-in die ^Vn^serinenge «Ines Flusites bei Flntlieii, no sie irti- 
uier ^urzügiicfi wifd v*ilft(ig( wtirdcn,' ■wi^^en vrill , dtr A^'-i!irIicil noch ehrn so 
imlie kumiiieu, \t«dii man, »eiii-iülitas einiffunn.iE's^ii gennii, tiie uiiJ da div Gi^scliwia- 
dükeil des hoben Wn^ere, wenn nncb nur in der Oboriläche und darch 9chwiin~ 
inend« Kürner, zu iH-nlriiLhlco sucht, und dieselbe thetlwuise mit dem Querschnitte 
d«r Fluth, der eicli durch Kivellirvn atismessen IHTet, sobald Dur der Wassemlnrid bv- 
Dierkl 'noTduo iat, multjpliciil, JcdcnfnllB iat zd ifiinscben, dnfa \Teni::Aten<i die W^»- 
»k-rbüheu l>ei holien Flullien beolmchlet werden, wtizn die I'ogel dienen. Meistens 
wird in()«Mou die Iteiccbonnf.' der W-isseruieuse der flüss« und älrötoe, sovfobl b«i 
genühnticLeiii ;ils bei hohem ^^'^»!le^, dem 5ir»mbfiuuiei&ter keinen sehr »icbera An- 
halt gewähren, weil die weitern Fnlgernn;:«» dttrtiiiS Bi<:ht mtndßr nnstrber und srhfVA»- 
kmd sind, »1» die Üerecliiiun;; bellst. 

Im AlIvemeiueD siud die bydrolechoisclien tUesturgeu (e\vÖhnlich m>cb «bea 
9u unTtillkiitnuieii, aU zum Tlieil die Art, ihre Henulinte vnrslellig /.a itirtcben; die 
M'icblifereD Aber sind eben »o stbMrieng, u\% die QliUel steh ihrer zu b«dienea. 

Hnufi.i; beKnii*:! rann sich mit einer sopeniittiiien Slroniknrle, in welcher 
bücbsteuk bin und ^vieder eiiii;^« , bei diesem oder jenem \Vjiftfii;ie).itide gciiieM^pne, 
Tieleo eiii{:escbrieben sind. Ein Äutserstes ist e«, wenn BeobachlungeD derM'a»- 
stHK'heo, «D Meilen fceil von einander fulfenilen Pegeln TuHiHodea »ind. Die Cc- 
srhnindipkei t des ^l'auers, be?i(i[idets t>ei ['lutbcm, ist fa»! nieiuiils durcli iinirii^ 
lÄlb.irf 31es?uejj:en bekfuiüt. Die )[e%\iihnlichen Stromkarten aeieeo noch wohl Mofa 
die f)ht-tÜ;ichc de» "WitSBers, bei irjoend einem niiltleten Wnsjerslande, Jevsen Hüh« 
iille« nirbl emninl angemerkt ist, und sie sind dnnn «henilrein wolil nnrh fiuf eine 
SU «TU ndei liebe '\^ eise gezeichnet, dnia sie so^nr ein unrichtiges Bild rnn dem 
Strötne y*b(m. fttdera cn»n, »li«li tr(!*ii(l einer Aodentung dar Verschiedenheit der Tiefe, 
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Vom Bane mil eia^e^vorreueo Steinen nnd FA»cbit)e& iib«rbiBp4, mit ßücksicfal euf 

dea Bau mit £ink«tücken. 

586. Id $. 546. sind t]ie vier IiauptilichLicIisten Arten von Strom- 
baueti genannt, und es ist l>cnicrkt MordoD, daTs Dcckwerke entweder 
Bollwerke, oiler FuMerniauem, oder Steiuvop\rürfe, oder Fascbiiienwerke 
find; Sperrbuiioen und Übcrnille aber uns Steinen, oder aus Stamm- und 
{•csclinittencm Holze, odor aus Fasubiueu auf{;cfiihrt werden können. Cber 
die Construction iler Buhnen int noch nichts gcitagt. 

äK9. Vom Bau der CoUwcrke und Futtvrmaucrn , und von der 
Conslriiction hülzenier nud «teiuenier t^berndlo Ist bereits am Schlitsse 
des zweiten AbucLtiitlü itie Rede gewesen. Die Buhnen, wenigstens solche^ 
<Ue in FlÜHMen (nicht am Sceufer) angelegt werden, können nicht wohl 
anders alx eutweiler aus eingeworfenen Steinen bestehen, oder Faschinen- 
werke sein, oilcr auch wohl otis Sinkslücken gemacht werden, weil sie 
hei etwaiger Vertiefung dis Gruudbettes müssen iiacb&iuken können, ohne 
ihren inuern Zusammenhang zu verlieren. Da mau sieh aulkerdem aber 
uucli, wie bemerkt, zu Deckwerkcu, Sporrhuhneu und tjbcrlullcu Iiäußg 



den W'asserscblani-Ii durtli dicke , IjäTslirb Auascliende und nichts bedculenJe Sclialti- 
niugen, als cum luude blAii« HÖbte TorsleHt. SuIcUe SUuin karten nutzen nber oflien- 
Itiir gar w*-n!^, und können Mjgar den Siromliaumeisler, iit »einen Hunvürfen, durch 
di« unrichtige Vorstellung, die us von dem Suom ^eben, irre Ifiten. Die Zeichnung 
der blof&en Ol'erriJiche eines Stroms ^iclit In der That von deimtelhei) nur eIo6 
buchst unvollkotnirieno Vurstvilung. Ein Strom ist nicht olwn eine liloUe Flüche, 
nurb nicbt etwa lilors «In Körper von IfCtliinmlcr Ausilefinun);« nudi nidit blofs ein 
Körper, der sich mil einer gewissen GeftcbwiodigLeil bewegt, »oudero eiotlüssiger 
Kür]>er, <Tcs»en Tlieile verschiedene, und sebr versrhiedeoe Getcbwindigkei- 
teo haben, doisen Ausdehnung »ehr unreselmÄrsi g ist, der selten, auch nur ei'oi- 
)!ermal»cn, L-ineui ge^rabeoeu Oinal« gteidit, und dessen Ausdehnung und GesLilt 
»ich Furlwährend vcriindcri. Die Breite der Oherfiädm iindort sieb, vnm Einfarhen 
■wohl lii« nul dfn Zelinl'ache, die Tiefe bis zum Doppcltan und Dreifachen, 
die (ieft(hwindii;)^cit eben su, der WAiser-Ergtirs iu mimchen Slrümcn wohl bis auf 
dna Hundert f'Ache. Von einem solchen Kür|)er kann ofTentitir eine Zeichnung 
der Gestalt der blofien Oberfläche des Wnsscrsfiiegels , zu einer gewjiwn Zeil, 
kchTrerlich irgend eine VoretelluB^ gelien. DojipeU iTunderlicb ist Janu . bei bü gro- 
Tser Unvollkciiiiinenbeit einer solchen Slromkarle, noch jene, vorbin emälinle, selt- 
same, eber nur su ellfeiueine Gevrolinbeil der dicken nichts hedeateodeu Srhattirun- 
gen , die recht gemacht zu sein sclieinen, der Karte Tollends nvrb ihren Sinn zu be- 
nehmen. 91*11 Indbrit mit Itechl sn Karten, die vor hundert und mehrern Jahren ^e- 
leichnet wurden, diu Getvohnheit, llerge und llöiiser dxriit halb perspectiv iscb ZB 
zeichnen: gleichwohl nber hat die&e nlle Gewohnheit doch noch Sinn und Bedeo- 
innt;. und die Dnrstellttng erre^ wenipslens keine gerade zu unrichtige Vorslellaog* 
Die SchattiruQg derSlriUne d'igegen givbt, wie üben bemerkt, sogar ein nnricbiige» 
Uild ihre» Gegenstandes. Waxum will man denn tücht endlich di««« sellMioe Zeich- 
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der dnge-worfenen Stclnß oder der Faschiuen betllent, »o soll ron cTfcscn 
Leiden Bauarten erst im Allgemeinen die Rede sein, und dabei auch cfer 
Siuk»tückc gedacht -werden. 

590, Der Bon mit eingeworfenen Steinen ist hSchrt einfach. Dia 
Steine werden auf der Baustelle, aus Scliifl'cn, oder Tom Lfer aus ins 
M'asser geworfen, Iiis da« ^^'erfc den Wasserspiegel erreicht hat. Von 
da 8» wird es regehniUJig und im Verbände aufgerührt, nachdem man 
dem unter Wtuwer Iiefindlichen Theile Zeit gelassen hat sich zu setzen« 
Es ist klar, dat die eingeworfeuen Steine kerne lothrechte Wand bilden 
küunen; es luuf« daher, gleich beim Einwerfen der cinzeüien Lagen, auf 
die Büschung KÜcksicIit genommen werden, welche die Wihide, entwetter 
nach statischen Geactzeu von selbst annelmien, oder welche au» andern 
Gründen Statt finden ftoll, wobei leicht n\ sehen iKt, dafs im letzten Falla 
die Böschung nur fladier stsin kann, als im ersten. Nachdem ror dem 
Anfange des Baues die Tiefe gemessen und bestimmt worden ist, wclcho 
Gestalt man dem aus dem Wasser hervorragenden Theil« des AVerket 
geben wOI, uikI wie grols der Büschungswiukel sein soll oder seio wird. 



onngs-Ail verbiiiD«»? Ein solche« FeiibaKen an eio«t nfFenbar übhu Ocnoboliett 
jftt iii Abt Tlint knuiii (»Pireiflich; uin so treuiger, dn das ß*99«r« und Itichligerv l»et 
midern üe^ÜSiier-K.irleD nirXlicIt scliun riirlit nngelir^uclLlicli ist. Bei .^leor- und 11a- 
feii-Karttu pllegl inän sdiun Ifln^st daa Wauer, in dem VeiliiilCiiifs nie e» tiefer ist« 
dunkler zu firljea. W^irnm Ihut man njcbl endlich dns Neinliclie bei den Stroii^ 
KarlcU' Der Fnll, der Zweck und dui Kutzen sind k.iiiz dioavllieu. Um EinAchrew 
|j«n der Tief« des Wassers giebt keiu Dtld des Körpers- Siud dagejjen die ti«Eva 
Stellen dunkler gefnrht, so wird maa mit einem Blick ühersclien, wo der Slrcni- 
»trich liegt, wo die Tiefe sich dem Ufer niilierl uuil e« niiru^reirea drolir, wo G«- 
falu' «nlstehen will, und so weiter; und der Slnnn - Bnunieisier wird leicht und 
•chnell übersehen, wiis er ku wissen hranclit, Dud es besser etfjilireti nls durcli so 
mnnHi« künslliche ItectuxiDL'cn. M;m mache doch wenigilejis erst die^e so laiclil 
uügüclie Tetbesscriinj:, und man w*trd schon el^vcs ^ewotmin haben, 

Ge9chwin(l!^keits-3Ie&sangen sind scliwierij! . hesunder« iK-i iiohsin Wiiner. 
JXaq suche n!>er wenigstens die Geschwindigkeit bei Flutben in der Ober-Fläche tu 
heobacblen. Olerkl iiinii dnnn nnch fleir»!" die WaAserlioIie an den Pegelo, und die 
Ausdehnung des Flusses bei Tenclüedenen TTauerstfiiiden, und zeichnet sie in die 
Karte, widireud inai» zugleich die VerÜnderu n goji der Ufer und In*elu, Tun Zeit 
XU Zeit, wie en in den bessern Knrlaii^ welche mit Quadraten bezogen sind, Schiebt, 
duroh aufseklelite einzelne Quadraten t-orstel|i^ macht, so wird wenigsteru dÄs IVolh- 
weudi^erc gcthau sein. 

Dor [ir.ndiscJie Strom - Itaaioeister wird sich übrigen« immer nur mehr n-teh 
lan^ahrigen Beobactilungeo des Stroms im All^emeiaeu, &eiiies Verhaltens und Miner 
Wirkungen ricliteo können. Oteie Erfahmncen werden ihn sicherer l«it*n, als nilo 
Benidioungen, and seihst Ittesaaogen eioseber Zustande des Stroms. 

Antn. d. Ileraa«;. 
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liTst Sich die Gestalt JMjPoljjen Thoils des Gruutniotfos atumittL-In, welcher 
vom Fufse de« Werkes hodnckt ^vcrdcn -n-ird (woLct auf Jus ßiminken 
iu weiclipo B<Mlen, gorocJinet w<»rih'n miirs); sie liüiit sich auf (kr Bati- 
B(e]le, entweder im Flusse «clbst, diircJi ciiig«aobla^cue PHihlc oder Slaii*. 
gen, oder durch Statigou, die auf Jeu Ufern, iu die Verlüugeruiij; der 
Grenzen gesetzt werde», uhstccken. Dann wird die erste Kage Sloiue 
M) eiii^oivorfeu , dals sie den Gmod xuügliobst glcicfifiirmig bedockt, die 
Tief« M'ird von neuem gomwisen, und der Umfanj« der folgenden Sdiidit 
danacii, und nach dem bestimmten ilüsi^nmgswinkei hczeicliuet, und so 
fortgefahren, bis man den Wasserspiegel erreicht hat, wobei die kleiiie- 
ren Steine so weit als n>iigli«h von den Seite ui]ücbeji entüernt, und dio 
grÜDteren möglichst plattcofömiig zur Bildung der äufacrn Flüchen geuonw 
■Den -vverdeu, weit gro&e, plültu Steine niclit so leicht vom Strome fort- 
geführt werden^ als kleine, wÜrfcliilmUclie. Lheranf wartot mau ab, daGi 
das Werk sich setze, und wirft, wenn es gescliohen, immer wie<ler Steinn 
nacli, gleicht darauf die (Jberfl.'iche ab, giefet allcnlall» M'assermürtel ein, 
und fitbrt dann .d<?u übrigen Xheil, in gcliürigcm Verbände, trocken, oder 
io Murtel, auf. 

591. Der Bau mit Faschinen ist, im Wesen Üiclion, nicht viel we- 
niger einfach, als der mit eingeworfenen Stoinen, iitdejii Fascbineo, d.h. 
Reisbündel, durch Dclastutig mit SloiFen, dej-en rigeutliümlidies Gewiclit 
grüfsor ist, nis das des M'assers, auch nur nach und nach, neben und über 
einander, bis zum Gnuulhette versenkt werde-n, womit man so lauge fort- 
fährt, bis das Werk den \\'asser»i)iegel erreicht hat, von wo an dasselbe, 
in eiuem genaueren Verhaiide, ab» unter demselben möglich war, b4*en- 
iligt wird. ludesscu erfordert die Versenkung der Faaclünen mehr Vor- 
fticbtflnknalsrogela, als die der Steine, weil sie, che sie mit Slnkstoflen he- 
iastet werden, schwimmen: desltalb ist der Bau mit Fascliineu sch>neri- 
ger, als der mit Steinen *). 

5d2. Zum Fuschlncubau gehören folgende Materialien: 

1) Fasciünen; 2) Biödeweiden; 3) Würste; 4) Pföhlei 5) Erde; 

G) Wcritzeugo imd Gerüthschaften. 



*) Es ist dkbei ^w Viele« cu beabachKn. ALtn seit« dnrültcr vor Allem die 
TortreffI irh« ScIiriR von Eylel-wein, ffoXpt Aeja. Tiiel „rriu-ljwl« AaweuuMig tmt 
C<M)»tnicliiiD il«T tfnftchia«i)W«ik.e elc." 



&»U--* jMifMl d. B«>h«ui. £. Bd. 1. DA. 



Adjd. d. Hvraiiag. 
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5Ö3. Faschinen sind Rcnbiindel, wolchc» aus ziemlicli goradrn 
Baiimzweigoii , die oni Stamme uicbt viel über einen Zoll stark, timl so 
lang als dio FaHcfiincn selbst sind, verfertij;t werden. Am beiteu siiwl 
Weiden und l'ai>)ieln; indessen nimmt man dazu allenfalLi aiicb anderes Ilniz. 

Mail legt die Stanun-Endeu der Znei^je zusammen, so dals flie 
Faseliinct) am Stamm, zusanmiengeprefst, 1 Fufs Durchmesser bekommen. 
Hierunf wird, I Fufs vom Stamm -Ende, ein Band von Krisern, unil 3 
bis 4 Fufs davon , ein zweites umgelegt , so dafe die fertij,'0 Fasehine 
bis 10 Fuls lan>^, am Stamm-Ende 1 Fufs, und in der Milte etwa 8 Zoll 
dick ist. 

694. Bindeweiden sind Bjinder von zu8amm4<nge<lrel)ten , dün- 
nen AVeiden- oder Pappeln-, oder auch Birken-Reisern. Sie werden 
etwa 80 gebraticlit, wie dio Strohseile beim Binden der Garben, und e« 
mufs inst>eHoudere das Schlots recht fest gemacht werden. 

595. Würste sind lange dünno Faschinen, weldie aus schlankem 
Reise, gewöhnlich von Weiden oder Papi>eln, und weiui dergleichen nicht 
zu haben sind, von Birken oder Ellem, etwa 5 Ruthen lang, 4 Ins 5 Zoll 
dick gebunden werden, und von 8 Zoll zu 8 Zoll einBaud erhalten. Sio 
werden nicht, wie die Faschinen, auf der Erde gebunden, somlern anf 
einer Wuratbank. 

Diese entsteht, wenn anf 5 Ruthen lang, oiler wenn die Würste 
länger wenlen sollen, auf noch mehr Ruthen, auf ebenem Boden, ulle 
'I Fiifc, Kreuze von eingeschlageneu I'fiihlen setzt, die einander l| Fufe 
über der Erde begegnen, und daselbst mit Biodeweiden zusammen gebun- 
den werden. 

Anf eine solche Wurslhank wird das Reis so vcrthoilt, das nicht 
TAI viel Stamm- Enden neben einander za liegen kommen, und hierauf 
werdeu die Bündor umgelegt. 

596. Die Pfähle, zur Befestigung der Faschinen und WürstCjl 
werden 4 Fub lang, 1( bis 2 Zoll stark, aus Holz, welches sich gerade 
spalten Kifst, verfprtigt. 

Zu den Spreutlagen und Rauchwebren, welche weiter unten noch 
besonders iHMiehrieben werden, nimmt man gegen 3 Fufs lang*» PHilde. 
Die^e macht man gern aus I4 Zoll starken Weiden -Zweigen, im Friih- 
Ung oder Herbst, damit sie ausM'acliseu. Sind EisgÜuge zu rürohten, so 
bedient man sich, wo mügUch, der Uakenpfilhle, mit 3 bis 4 Zoll 
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langen Haken, fn Emiangeliin<; hoIuIut Pfühle kann intin Iiülscrnn Niigel 
i)tir-r durch das ohwe Ende der PJtttile stecken, oder Matt Kiucä PfaUos 
Direr zwei, gekreuzt oinsclilagen. 

597. Erde mrd gebraucht, um die einzitlncn I^ascliineiilagen 
zu l)elasf(?n, bis sie Torsioken. Sind die Fascbinuu grtio und stark be- 
laubt ^ so ist };robor Saud om besten; sind sie troekeu, so nlnunt utan 

'fette Klei-Erdo und Haxoa. M'äro nur Sand vorhanden , so nuifs owi 
■ vrentjUKtens die erste Faschnienlii^o niit fettem Krdreiulie zu belasten su- 
chen, damit der übrige Sand nicht so leicht furldiltt. 

Die obcnde ErdRcliieht ']vtles Faschineuwerks mids aus fettem Bo- 
den bctttchou, damit die Weidenreisfr m der Krone gut auHwachscn. Erd- 
"ArteQy die im M'asner schwimmen, z.B. Turf imd Moor-Erde, sind zu 
Faschineiiweriien nicht taughch. 

598. Werkzeuge und Gcriithscbaflcn zum Faschinenl>4u 
Hind: 0) Äxte; &) Beile; r) Faftcliiueniuesser; ti) Sputen mit eisernen Schu- 
hen; «) Schliij;ol; /) Karren mit uubeaohlagenon liäderu; ff) Karrdiefen; 

-A) Rüstbücke; i) Handrammen; t) PQunzleinen ; /) Faschinenleliren; 
m) Maafiistiibe, nelist Sinkhlni zum .Messen der Tiefen; n) Bootühaken; 
o) Hagen und Kühne zum Transport der Materialirn ; ^)Kiiiuio, auf jeder 
Bau!4telle tveni^Ktens einen , zur Ileltuug Ton Arbeitern und Materialien, 

.die etwa ins Wajuer füllen. 

t 599. Man le;;t unu geArnhnlich die einzelnen Fasolilnen , auf der 

-AausteUe. selbst, in einzelnen Reilien neben einander, zugleich aber, theils 
mit den Uiem, oder den schon früher versenkten Lagen, theils unter 
einander verbunden, wie es in der Folge uiiher angegeben werden wird. 
G<>0. Setzt man aus mehreren Lagen von Faschinen einen ein- 
zigen Körper zusammen, der in der Regel von prismalisdier Form gemacht 
wini, HO erliiiit man ein Sinkstück; und da aus solclien Siukstiicken 

. Faschinenwerko üfiers ganz oder snmi Tlieil zusammen gesetzt werden, 
so 80U sogleich liier die Beschreibung der Constnictiuu eines Sinkstüokes 
lolgec, und zwar nach Wiebeking's „A'l'a8serl>aukiin8t, Band I., 2t« Aufl. 
193. 194." Man findet Beschreibungen davon auch in: Scliulz „Bei- 

SJriige ztu* hydraulischen Architectur ; " in Weltmanns „Beitrüge zur 

Jijdr. Aroh. Band IV. S.74. — 77,;' iiiCrcIle's „Journal f. d. Buukimst. 

rBaifd II. Heft 4. S. 470. — 476. ,' die mit der folgenden verglichen wer- 
dr>u mögen. 

[8*1 
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601. Em SinkstÜck 'wird gowuhnlicTi ntclit auf tier Baustelle selbaf, 
«ondem nahe dahci anf dam Ufer verfertigt. Wo Fliith luiJ Eblje Statt 
findet, so dafs das Siukstiick Le! der Fluth mm Schwimmen kommt, in- 
dem es specifisch leichter ist als Wasser, irÜhrenJ der Ebbe aber festliegt» 
wird es auf höheren Gerüsten gebaut; sonitt ahor auf Balken, die gegea 
den Wa»(s«nipiegel abhmigig liegen, oder nach Vollendung de« Siukstiicks 
abhitiigig gelegt lyerdcn könoen, und von welchen es dann, wie von emem 
W(H*rte, in's Wasser gelassen werden kann. Zuweilen wird indessen auch 
das Siukstiick auf einer Art von Flol» erbauet, wovon weller unten das 
IVifhere. Man limit ein Sinkstück niclit leicht über 72 Fu(s lang unA 36 Fufs 
breit, und nicht leicht unter 24 Fuls laug und 20 Fu£( breit. 

602. Zuerst sucht man nahe bei der Baustelle einen scliioklicbea 
Platz aus, wo das Sinkstück verfertigt, und hernach bei hohem Wasser 
tiott gemacht, und von da auf die ßanstelle gebracht werden kann. Ist ein 
solober Platz nidii vorhanden, so mufs das Ufer danach abgegraben werden. 

603. Alsdann mrd zuerst das unterste Rostwerk gemaclit. (Man 
sehe die Figur zn der §, 600. erkühnten Stelle iu Cr eile's Journal für 
d. Bank.) Dasselbe beisteht ans kreu7weis üIkt einander gelegten, und 
von MKte zu Mitte 3 Fuls von einander entfernten Würsten. Damit bei 
der Verseiiknng auf das Grundl>ctte keine Htdiinngen entstehen, müssen 
diejenigen Würste, welche «[uer auf die Richtung des Flusses zu hegen 
kommen, die untersten sein. Da wo die Würste sich kreuzen, werden 
sie mit zwei starken RUndern von Weiden ziLsammengebunden, Aulser- 
dem wird rund inn den Rost, in jedem Kreuzinigspunctc, so wie auch 
mwendig im Rostwerke, alle Fufs (nach der Lunge und Breite gerech- 
net) ein kleines Seil ron -f his ^ Zoll im Umfange befestigt. Diese Seite 
müssen so lang sein, dafe sie, nachdem das Sinkstück seine bostiramte Dicica 
von 4 bis 6 Fufs erhalten hat, noch um die Stellen, wo lothrccbt über den 
antcm, die auf die OlierHIiche dos Sinkstüdis liegenden Würste »ich kreu- 
zen, gelegt nnJ angezogen werden können, wodurch dann da« obere Rost- 
werk mit dem tnitern verbimden T^ird. Die Seile innerhalb müssen bu 
Pßihlc (Lunt-Pfiible genannt) befestigt werden, die in die Kreuzungen 
gesteckt werden, damit, wenn das Stnkstück seine volle Dicke erreicht 
hait, die Enden der Seile an die Kreuzungen des obern Rostwcrka gebun» 
den werden können. Die Seile am Rande des Rostes werden auswürts 
auf den Boden gelegt. M'enn das Sinkstück sehr groI« werden soU, w) 
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wcnlcn aa iIcd unffirAtcn Rost Audi nooh SeülrügM tk^foetigt, »faU dcmr 
aber auch öHcufall» Kriinze >ou AVeiilejireiaem ^ciiotmucu worJou köii- 

i^cn. Bei kleineren Siuk»tücken ge»cluelit Roklte» hloU iin ohcrstuii Rüste; 

-üi bcideu Fällen werdeu sie iu solcher Eatfcniuug von den Euticu b«- 
{(■üttigt, da& das SiukAliick an den duroli daüuieUie gezogenen ScUcu in ^va- 

. gerechter Lage gelialtcn worden kann. 

604. In gewülmlicbeu Füllen ist das auf die bcst^riebenu Weis« 
verfertigte imtcre Rostiverk liinrcicliend. AViaiu aber ein Sinkstück iuS- 

,J>c»ondere dazu dienen soll, zu hindern, daiJs der loscGntml aii8;;ewaäuüfn 
rcrdoi so tvird an der untern Seite^ zwiscben je zwei untorsto Würste, 
nocb'eino starke Stange bolostigt, um zu Tockindern, dals das Rohr, wo- 
mit die untersten 1^'iirsto belegt werden, noch die die sie kreuzenden 
darauf kommen, sieb durchbiege. 

605. Ist der unterste Rost auf diese Wefso verfertigt, so wird 
. mit deui Auflegcu der i'asebtnen an einer ron denjenigen purallelen Sei- 
ten angefangen, mit denen gleiclilatifcnd die unterste» Würste Hcgeu, 
und zwar so, daDi die Fascliiueu mit den obeni W'ürstea einerlei Richtung 
bekommen. Diese erste Fascbiuenlage wird mit den Stamm-Enden nach 

-Bu&ea gelegt, und «o, dafs sie 9 Zoll über die AVurst hcnorstcht. Die 
zweite Faschinenla<^e wird 3 Fids eingezogeu, so dafs sie mit den Stamm- 
Endeu auf die folgende M'ursi zu liegen kommt, und glciclifalls die Spi2- 
z«n nacl» innen bat. Auf gleiche Weise werden die folgenden Lageu je- 
des Mal 3 Fuis eingezogen, und die S[iifzen kommen immer wieder nach 
derselben Seite zu, wie in den vorigea Lagen. Auf diese Art wird fort- 
gefalireu , bü die Spitzen flie gegenüberliegende üiifserste Wurst erreicht 

- haben. Alsdann wird auf diese letzte Wurst noch eine Fascliineulage ge- 
legt, fcdoüh mit den Stamm-Eudcn nach au&en. Hierauf kommt über 
die zweite AVurst, also 3FuIs weiter nach innen, eiue zweite Fascliinen« 
läge, ebenfalls mit den Spitzen einwärts gekehrt, und so fort, bis auch 
l>ei dieser zweiten Überdeckung, über jedo Wurst, aulser über die drei 
letzten, die Stamm -Enden einer Faschiuenlago getrolFeu sind. Bei dieser 
Art, die Faschinen za legen, kommen die Stamm-Enden alle oben und 
ilie Spitzen unten hhi, was nuthig ist, damit sich dos SinkstÜck recht diclit 

. mif den Boden lege. 

606. Auf die zwei ersten Faschinen -Lagen werden wieder zwei 
andere auf ganz ähnliche Weise gelc^ty nor dab ihre Richtung die der 
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vorig<)tt rcolitwinklig schneidet; xaxA so wird fort^ofaliren, Iits da« Si'iik- 
stiick die bestimmto Dick« erlialtcai hat. D!e letzte oder olierste Docke 
wird »o gHi'gt, dab die Spitzen oben imd die Stamm - Enden untcu liiu 
trcH'en, damit «JaR oberste Stock^rcrk überall gleich aidliog»n köuiio. D«»- 
lialb inuHt die (Iberdcckung in der fttitte des Siiikstüclm aiigctangen^ 
und HO lange mit jeder Ijago jedesmal 3 Fujs ziirückgegangca werden, 
t)is die Stamm -Enden ö Zoll iib«r die iinlseraten Würste gekummcn sirul, 

607. Dann wird der oberste Rost, der dem untersten gleich iat, 
80 aufgelegt, duls die ersten Würste quer über die Fasebinon gehen. 

608. Überall, wo zwei Würste des obersten Rostes sich kreuzen, 
wird ein kleiner Pfahl ciiigesclilagcn , der aber nicht liinger sein darf als 
das Sinkstück diek ist, um es nic^t an den Boden des Baiiplat/es festziw 
nageln und es niclit ku bindern, dals es den Boilen, auf den es gesenkt 
M'erden soll, überall berühre. Riutdum das SinkMtück beniui, und da, wi> 
im mitersleu Roste die früher beschrtebcuen Seile befestigt sind, liiGtt man 
Awi PHihlo einen halben Fufs über die M'ürste herrorstchoi , und bef*^ 
stigt dann die Seile an die Pfiifdo, naclidum sie um die obe^rsten Würste 
kreiizweis geschlagen und fest angezogen sind. Noch werden, zur be»- 
serii Verbindung des Ganzen, durch den obersten Rost, auf jc<lc Qiiadrat- 
nitlie etwa zelin Pfühle eingeschlagen. 

609. Fiaulidcm das Shikätück so weit fertig ist, kann es mit d<« 
nUchsteu Fhith flott gemacht, und was daran noch fehlt, wenn es schon 
schwimmt, in Ordnung gebracht werden. Man kann es nun bei niedrigem, 
d. h. bei stillstehendem Wasser, die die Fluth wiwler eintritt, versenken. 

610. Um das Siiikstück völlig fertig zu machen, werden die soge- 
nannten Gangborde verfertigt, die aus zwei hohen Fiechtzöunen Iieste- 
lien, welchp, der eine auf die ÜnOierste, der andere auf die zweite W'urst, 
also drej Fiifa von einander entfernt z« stellen kommen; die ZaunpOible 
■werden in die Würste gesteckt. Diese ZÜuno dienen, das Belastnngs- Ma- 
terial, <liircb welches das Stück versenkt werden soll, einTnischlicGteu und 
festKidtulten. 

611. Endlich werden an den vier Ecken, 9 Fiils von [oder aiifsern 
Seile entfernt, zusammen 30 bis 40 Pf7ihle eingeschlagen, lun daran flis 
Ankerseile zu bßi'(<stigun, vermittelst welcher das Siiücstiick gegen den 
Strom gehalten und auf die bestimmte Stelle gezogen vtirü, wo es ver- 
senkt werden soll. 
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612. Wo nur leichte Erdn tiiiJ füiiter Sniid zii liabeu sind, «11« 
Tom Slrcime fortgelülirt werden künuen, uud wo mau uUo gezwnngf-ii 
int , tta» Siok&luck bloC» mit Steiueu zu belasten , um gs 7.11 versonkoii, 
bringt mau schon überall zmwlion die T<jrsclüodeuen FasUiineuluj^en Sau<l^ 
oder ein ändert« schwere», jedocit M^olüfeileres Material aU Steine, um da* 
Siiikstück, welchen liierdnroh zugleich mehr Üichti-^kctt uud Festigkeit er- 
biilt, indem der Strom das Material zwischen dem Uolze ztisanmiciiprofit, 
schon etwas zu belasten, was iudcsaeo nicht weiter gehou. darf, als daCt 
das Stück noch so eben schwimmt. 

613. Wenn nun das Slnkstilck nach der Stelle, auf welcher es 
versenkt werden soll, und wo die Tiefen vorher genau gemessen, nnil 
dwen Grenzen durch anBj^'estecIito Lioion genau bestimmt werden müs- 
sen ^ geliracht worden Ist: so nimmt man es gewöhnlich Etvischen vier, 
mit Ziegelschutt, oder mit grobem Sande , oder Kieseln, o<Ier Bruchstei- 
nen beladene Fahrzeuge, deren GrSfäe sich nach der Gröfie und dem Gt»- 
wiclit des Sinkstücks in so fern richten mids, doCs solches, wahrend es 
belastet wird, einige Zeit durch die au den Schiffen angohrachto Scnkllnio 
gehalten werden kann (Kiesel- inid grober Flugsand sind sehr gut zu ge- 
brauchen, weil sie durch die obere Lagen lündiu'ch rieseln, und jedeu 
Zwischenraum ausriillen. In Holland, wo grolier Gi'and und kleine Stein« 
nicht angetrofTe» werden, mufs man sicli gowölmlich de^ Ziegciscinitte» 
betb'enen). Vier sndero Fahrzeuge nehmea die Ankertaue, welche an die 
auf dem Sinkstucke, 9 Fufs \'on den Rändcni, an den vier Ecken einge»- 
schlagene rHihle befestigt sind, und so wird das Stück genau über die 
Stelle geliracht, die es einnehmen soll. Je<les Falirzeug nimmt alsdann 
Ävvei Senkleinen, welche durch die Ringe im Umfange de* Rostes gczo* 
gen und au die Holder an beiden Enden des Schiffs befestigt sind. Äu- 
rscrdcm geben die Folirzeuge sich eia sogenanntem Scheerseil, wodurch 
sie noch unbeweglicher auf ihren Pliitzen liegen bleiben, und woran auch 
/.iigleivh die kleineren, mit Ballast iK'ladenen Faltrzeuge ihre Taue befe- 
stigen kÜunen, um auf ihren bestimmten Pliit/.on auch dann noch auszu- 
laden, wenn das Stück bereits nicht mehr sichtbar Ist* 

614. Nachdem so viel Fahrzeuge, als Raum linden, mit dein Bal- 
last« womit das Stück belastet werden soll, tmi dasselbe sich versammelt 
habeo, wird es üUmÜh'g belastet, wobei aber nooli einige Menschen dar- 
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auf slohcn Meiben, »im ilas Bolastiuigs- Material zu rertheiteii, iiml besou- 
ilers dafür m sorgen, ilafs die Ecken htulÜn^lich belastet wertk*n. 

615. T)iti SonliScUe bleiben an den ncr gro&en Fahrzcuj^en Holbst 
dann noch fojit) Menn schon einige kleinere Falirzetige über das Stück 
ivegrahrcn, um ihren Ballast gleicbfürmig zu vorlbeilen; worauf die Senk- 
sale TOD detu immer schwerer werdenden Sinkslücke stark anj^ezogen 
werden. Ati jedes solches Senkseil -trird ein geübter, erfahrener ArbcUcr 
gestellt, der da* eine Endo des Seils, welches blofs Ein >fal um einen der 
Boldrr des Fahrzeuges geschhingen tat, in der Uand hiilt, wahrend ilos 
andere am Fahrzeuge selbst befehliget ist* ^Ven« auf diese »eise Altes 
iu Bereitschaft ist, wird das Zeichen zum Versenken durch einen Ruf ge- 
geben. Alle Fubrzeugo fangen dann mglt^ich an, ihre I^aduug auf dos 
Sink*itUck zu werfen, und die Arbeiter, welche an den Sonksellen stehen, 
lassen dieselben mehr oder weniger nach, je nachdem das Sltick an ihrer 
Seite sinJit, was an den Piublen, die in scinca Umring eingesteckt sind, 
betnerkt werden kann. 

616. Senkt sich das Stüclc nach der einen Seite mehr ah nach 
der andern, so werden die Zugseile nn jener Seite strafT angezogen, um 
das Stack so viel als uiüglich zu halten. Damit aber die Fahrzeuge, vxm 
welchen aus man die Seile anzieht, nicht etwa sctüef unter Wasser ge- 
druckt werden, mufs darin BuUast lifgcn, den man, nach Erfurdcrn, als 
Gegeuftewiclit verthcilt, 

017. Auf diese M'etse wird das Stück in kurzer Zeit an seine 
Stelle und auf den Grund gcliracht. Die vier grofsen SdiiQb bleil>eD in- 
dftisen noch vur Anker und an üiren Sehcerseilen liegen, während die 
kleineren noch eine Ladung Ballast holen, uud mif das Stück ausladen, 
damit ea recht fest auf den Grund gedrückt werde, und von der Flulh 
nicht nufwJirts gntrieheu werden küiuio. Endlich worden die Seiikseile 
von den SchiHcu gelüset uud aus dea Ringen des Sinkstücks gezogen ; tfie 
Anker, woran die SefaUfe lagen, werden gelichtet, tmd die Terwnkiuig 
des Sittkslücks ist voUeiulet. 

618. Solche Sinkstiicke können aud), auf einer Art von Flofs, auf 
dem Wasser gebaut werden. Das Flofs wini aus llolz- Stummen zusan^ 
meuRPsetzt» die wenig von einander entfernt, mit ihren Enden auf Qiier- 
MÜckcn liegen, und daran ri<stgebiuiden sind. Es wird von zWet, au sei- 
nen beidea lang^i Seifen licgeiKlcn Fabrzet^n getragen, indem n»n über 
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die Fahrwu^je Balken legt, welche au die dem Flosse entgegengesetzten 
Borde, mittelst lUnge, die darin fcstgoscliraubt sind, I>efestigt werden, da- 
mit die Fahrzeuge nicht umgoworfon werden, wenn das auf dem Floue 
liegende Sinkittiiük eintaucht. An die Querslücke wcrdonKränzo, aus ztthea 
WddcD- oder Tannen -Wurzeln, befestigt; desgleichen auch an iL'e über 
die ScfaiHe gelegten Balken. Durclt Je zwei Kränze wird ein Seil gezogen, 
welches ztigleicb durch den zugchürigeii tlaUo»Ring geht. Sobald das 
Stück auf dem Flosse fertig und belastet Ist, also zit sinken anßtngt, wer« 
den die durch die Ringe und Kninze gebenden Seile nachgelassen und 
endlich unter dem Sinkstüoke hervorgezogen , wenn dasselbe nur noch in 
seinen Senkseilen liiingt, worauf daou das Sinkiftück, wie rorbin, weker 
versenkt wird. 

619. Das Verfuhren, Sinkstücke auf einer festen schiefen Ebene 
'Sn bauen, und ins Wasser zu lassen, ist in der §. 600. angcnUirten Stelle 

von „Crelle^s Journal für die Baukunst" beschrieben. 

620, Soll die Ebene, auf welcher das Siukstück gebaut wird, 
Wi'ihrend des Baues wegerecbt liegen, und erst hernach Abhaug bekom- 
men, so bediout man sich dazu einer sogenannten Wippe. Sie wird, 
für die grüfaten Siidutücke, 6 Kutbea laug, A\ Rutheu breit, auf folgende 
Art Terfertigt. (M. s. Taf. H. Fig. 117.) 

Auf einen auf PRililon (a) ruhenden Holm (ä) werden Ankwbal- 
kcn (r) aufgekünuiit, deren hinteres Ende vermittelst Ankerpfiihle (d) be- 
festiget ist. Auf den Ankerbalken liegt eine viereckige AVcHo (<?), <Iie, 
wo sie auf die Balken (r) trilR, abgerundet ist. Auf dieser Welle liegen 
Querbalken (/, ^), die man in der Glitte, der Höhe nach, a-crdoppelt, in- 
dem man sie durch eiserne Ringe und Bolzen mit Sattelbülzem {g) ver- 
bindetj welche auf die Welle gnkÜinmt und durcli Eisen mit dcrsell>en 
verbimdeu werden. Auf den Querbalken liegen wieder andere schwüche-ro 
Balk«! {hh)y nach der L;iuge, und darauf ein Belag (^' t) von Bohlen 
oder Halbbolz. Auf «liesen Belag sin<l, der Breite nach, 10 Reihen Knag- 
gen (/,/), jede von 21 Paaren, liefestiget, weldie 210 Walzen, von 1 Fcds 
lang und 3 bis 4 Zoll Durchmesser, zu Zapfenlagern dienen. Auf jeder 
Qnerreihe Walzen b'ogt eine Reihe Breiter (m/n), die auf der Land- 
soite eine Knagge (/?) bat, durch welclie ein Seil gcl)t, damit die Bretter, 
nachdem rias Sinksttick faeruntcrgelasaen ist, wieder aus dem ^Vas»«• ge- 
sellen werden können. Auf den 21 Brettreihen wird dann das Siuk- 
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stück wie früher Lesdiplohcn vcpfpriigt. Um zu verliimlern, dafe die \Vippo 
nicht elier, als bis dus Siukstück fertig ist, unij^edruiiJit werde, legt mao 
Taue um die (Querbalken iler Mippo und die .-Vnkorbalkou. 

621. Int das SiiikHtiick Terlig, so treten die dal>ei bescheinigt ga* 
TTcacnen Arbeiter (etwa 3U Mann) auf die Landseite der Wippe. Di« 
Tttio, welche das hier liegende Ende der Querbalken mit den Auker- 
baOcen verbindet) , wonloii gclÜ.'Wt; die Arbeiter gehen nach dem Wassnr 
Ell, und das Stnivslück gleitet allmülig auf den itoUhrotforu hinab, und 
wird flott. Hierauf wird es diirLÜ Tuuu au dan Ufer bofostigt, und, so- 
bald es augcht) an Ort und Stelle geführt, und auf die bereits bescbrlfr- 
b(aio Art versenkt. 

622. Die Slukstücke werden zu Meer- und Strom-Bauten, vor- 
zugsweise da, wo Ebbe und Fluth Statt findet, gebraucht. Plan führt da- 
mit die Werke bis zur Hübe des niedrigsten M'^assnrs auf. Es werditn 
zwelf drei oder mehrere Sink -Stücke im Yerhaude, und mit Absätzen, 
2X1 den Büscbuugou, auf die oben beschrichcue Art übereinander versenkt. 
Die UnebeDhfJten , welche bleiben, nacbdcra das Werk bis zum niedrig- 
sten Wasser aufgcftilirt ist, werden mit ^zeluen Fasehinciilagen aiisgo- 
glicheu, und nun wird weiter, mit Scliiditen von 1 Fu£i diok, bis zur 
erforderlichen Höhe gebaut* 

623. In Flüssen, deren Geschwindigkeit nicht bedeutend ist, lassen 
sich SinkstGcke dadurch auf ilire Stolle briii;.'en, dafs man eiuigü PHibla 
m den Fliifs rammt, zwlsclien welchen das Stück versenkt wird. Ist die 
Gesch^vindigkoit grüfscr, so mehren sicli die Sebwierigkeiten beträchtlich. 
Wie man sie tu solchen Füllen iil>crvrindcn künne, Gudot sich in „Grelle's 
Journal für die Baukunst" Band I. Heft 2. S. 101. büschricben. 

624. Ehe ein zweite« SinkstÜck versenkt wird, muls immer mit 
einer Peüstange die Lage des zuletzt rerseukten Stücks genau untersucht 
iverdpn, damit das folgende die richtig« Lage bekomme. Da« Fahrzeug, 
auf welchem ea geschieht, mußt vor Auker h'egen, damit man sicher hin 
und her rücken k(5nnc. Von dem Falirzeuge aus wird, wenn eine Ecke 
des fest liegenden Stücks durch Soudirung gefunden ist, ein hinreichetid 
schwerer, an einem Seile befestigter Stf^n liioabgelasscn; dos Seil wird 
angezogen, und ein Schwimmer, oder eine Tonne daran befestigt, u. s. w., 
an allen vier Ecken. Die Tonnen zeigen dann an, wo die Ecken des 
Sinkütiieks liegen, bt die Tiefe nicht zu grofs, und der Boden des Fluaa^ 
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tKler Jos Meeres nicht zti fpst, so kÜnocti (liuht tiobpn Jen vier Koken 
des hemts frstlio^oodeo StiicIkS, von dem Fahrzeuge aus Fliilile mit der 
Handramme eiugfjtchlagen wenlen *). 

625. Anstatt der Siukstücke bedient man »oh auch wohl zuivetlcn 
derSenkfaschinen, d.h. langer Faschinen, von 2 his 3 FuJ)} im Ditrch- 
meAser» die nur im Umfange aus UeiHhoIz bestehen, innerhalb aber mit 
Steinen, Kies, oder dergleichen angefüllt »ud. Solche SenkfaRchinea >rer* 
den auf grolÄen Fbifsfalirzeiigen, oder aul IVdlinien, oder auf FImsen, 
die uehcu der Bausfelle vor Anker liegen, vciTcrtigl uiu} la'ti \Vas»er 
gestürzt. Auf den Prahm oder das Flüb werden ncmh'ch runde U0I2- 
stumme g*'Ipg;t, und daneben, etwa 2 Fuls von einander, lange Wurst- 
Länder, ^uer über die letztern breitet man Reisholz aus, und darauf 
flie Füllmasse. Auf diese legt man wieder Reiser, und dann werden die 
Rjfnder zusammengezogen, tmd die Sddüsser gemaclit. ilicrauf w^dtm 
die Stä'ninie am hintern Ende zugleich in die Hübe gehohen, so dals die 
SeuIvPaschine ins M'axser gleitet, und so wird fortgefahren, bis die Fa- 
schinen die OberilÜchc des Wassers erreicht haben. 

626. Es ist toioht zu sehen , dafs die Senkfaschiuen den Sink- 
stücken, und auch den gewöhnlichen Faschinen sehr nachstehen, weil es 
fast unvermeidlich ist, dafs tiohle Riiume und durchgehende ÖQuungen 
in den ^^'erkeu bleiben. Man sollte sich ihrer daher nur so selten als 
müglicb bedienen. Indessen wollen doch mehrere llydrotectcn sie da 
gebrauclit ^nsw-n, wo es darauf ankonunt, eine Öiriiung, wenigstens grob- 
tentlieils, so scUuell als möglich »i rerschliefsen, wenn hernach nur schnell 
genug, vor den aus Seukfascbiiieu bestehenden Körper, grolse Massen 
Erde oder dergleichen geworfen werden können, die, wenn man sie 
allein versenkte, vom Strome fortgcri&scn werden würden; es soU des- 



'*) Die Siokslücke oind ni<-bt etwa Mob oasAclilieralJch. ila 1*0 Ebb« und Fliith 
Slflit ßbdel, oülzliili, londern man knoD aiib itirer mich mit Nut3«D xu ßnuwerketi 
in FlüsMn, die io ein sehr tiefes WftHer 711 lie;:«D kommen, und befond^n da, wo 
der finden sich wülireiid des Uhum durch den Stnjni bedenteiid rcrticft, de^fiteichcD 
zu befes'ifiUDgeo «ines i3ud6ii&, dessen %veilerä VMriielung man Tarhindorn , oder dea 
tnso erhrdtcD nil), hedifiien: »Ist) r.tx Ci)ii|iiruD(nTi rtm SlTlimflii voll Dfliclibrüchsn, 
zur TtcfeMigung o&d Urliöliucg dm Bodens von Struin-Armeil , niiä irolctien m-iii dm 
Wawer iheilw«*»« weplreiben ■will, zur Befestigung und »idieruDg voa Drücteu-rfei- 
lern tin<l Quai - -'^1 '»«rn «.s.w.; dar Üodea murs nui oirfat etwa CMr xu uuebeo uad 
711 hmi tuaVi^h »eil». Ann» d Ilerausg. 
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halb hier noch Etaigcs von der Verfertigung der SookrftschineD gesagt 
werden •)- 

627. Eine Senkfaschine muGt so fest gebunden worden, daJs sie 
sich durchaus nicht trennen kann. Durch gewüliulichc Wurstbaadcr würde 
die Faschine, seihet wenn die Bänder nur 6 Zoll von eioauder entfernt 
wSren, nicht die erforderliche Fefttijjkeit crhaUen. Man bedient sich daher 
mit Vortheil der sogenannten Fischcrzügel, welche die Fischer z*un 
Festhalten ihrer Netze und Fahrzeuge gebrauchen. Ein solcher Zügel 
wird aus frisch gescluiittonen Weidenreisern , von 3 bis 3^ Liuieo dick 
und 3 bis 4 Fnfs lang, auf folgende Weise verfertigt. 

628. Es wird ein 4 Zoll stnrker Pfahl, z^rci Fufs tief iu «fen 
Boden geschlagen, oI>cn gespalten, und in den Spalt ein kleiner Keil gf> 
legt, um ihn offen zu halten. Darauf legt ein Arbeiter ein in zwei Zweige 
auslaufendes Weidenreis in den Spalt, steckt zwischen die Zweige ein 
zweites Kcts und dreht alle drei Reiser ein oder Kweimal mit beiden Hun- 
den UR), nimmt dann die gedrehten Reiser, jedoch so, dols sie einen ^Vni* 
kel bilden, unter den linken Arm, steckt durch die öfliiung z>vei Reiser, 
die er mit der rechten Hand falst, dreht hcniach alle Reiser von Kcuem, 
nimmt sie wieder getheilt unter den Arm, und führt so fort, bis das Band 
die verlangte Liinge hat, worauf es, an seiaem Ende, damit es nicht auf- 
springe, einen Knoten erhült. 

629. Sind nun so rielo Zughündcr, als zu caner Senkfaschlne 
uüthig, Ij bis 2 Fufe von einander cutfernt, neben die Hölzer, von ivel- 
chen die Faschinen abgleiten sollen, gelegt worden: ist das Reishotz, weU 
ches den Mantel der Füllmasse bildet, dariiber Quagohrcitot, die aus Steinen 
bej^tf^endc Fülhnasse, und darauf wieder Reisholz gelegt: so wird zuerst 
das mittelste Zugband angelegt, und nachdem die Nebenzugbündcr ange- 
bracht sind, nochmals durch einen Knebel, den mau nach geschehenen 
Umdrehungen dariu stecken lüfst, nachgezogen. Durch das Anziehen 
einiger Ziigbünder neben den zuerst gelegten wird nemüoh die Sänkla* 
schiue noch fester, und also das erste Band wieder locker. 

630. Zum Anziehen und Schürzen eines Zugbandes werden zwei 
Arbeiter auf jeder Seite der Faschinen angestellt* Zwei andere Arboitor 

*) DitfS^nkl'ascIiinen sind iosbetoodere da tiulzlirJi, wo es rorzugsweise auT die 
SciueUigkeil der Auifüüniog ankommt, also io IVüthritileo, im Kriege, nod dcrgleichea. 

Anin. d. BeiauBg. 
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ilriickeu dio Faschine so v!el ab müglioii ziuammen; jeder (3er vorigen 
beiJen ergreirt das Kiido des Zugbandes, welclicft aii der ihm CDtgegeu- 
gesetztea Seite liegt, stemmt aidi mit deo Fü^hjd gegen dioScnkfascbiiie» 
und zieht das Buud mit aller Kraft aii. Einer der zuerst erträhuten 
hlilt die Leiden Tbeile des zusammen gezogenen Bandes ^ da xüq sie sich 
kreuzen, auf der Oberfläche der Stinkfjucbine fest zusammen, w^ihreud 
die, welche das Band angtszogen tiabenj die Enden zweimal umdrehen. 
Die beideu so zusammen gedrehten Enden des Zugbandes werden uim 
so gelegt, daCi sie eine runde Oiluung bilden, durch welche ein etwa 
1 Fu& langer, vom zugespitzter Knebel geht, dessen eines Ende auf dem 
Zugbande liegt, während das andero darunter eingeklemmt ist. Mit ilie- 
sem Knebel werden hierauf, wo mÖgücb, zwei Umdrehungen gemacht, 
wlihrend die Enden des Bandes von einem Arbeiter festgehalten werden* 
Oeu Knebel richtet ein Arbeiter in die Uühe ujid steckt, veruilttclst den- 
selben, die unigcivundenen Theüe des Bandes zwischen diese und die Üuijscr- 
sten Reiser durch, zieht den Knebel heraus und die übrig bleibenden 
Endeo des Zugbandes nach versolüedenen Seiten. 

631. Zum Schntireu eines solchen Zugbandes soDen, nach Wie- 
beking's Angabe, 4 Arbeiter 3 Minuten Zeit gebrauchen, und m einem 
Tage 6 Seiikfaschine-n, von 24 Fub lang, 3 Puls dick, verfertigen kennen. 

632. Die Strombauwcrko mögen nun zusammengesetzt selb, aus 
wdchen von den vorbeschriebenen und früher benannten Materialien man 
udU: immer werden sie, in der folgenden Abtheituug, als in den Flufs 
geJ^e Körper angesehen werden können, die so fest sind, dafc das daran 
vorbei flie£»ende AVasscr den Zusammenhang ihrer Tbeile nicht auJIieben 
kann, wenn es auch den Grund, auf welchem dio Werke liegou, aozu- 
greifen, nemlich wegzus^iühlen vermag*). 



*) Eid lieftigec Strom kaoa dss Belaslongi -Mfiterial aiu der Büscliuog der au» 
lofton vasehinen geh-tulea Werka bcraaupiihleo, D«&lialb kümien solche Wetke, ohne 
Tveitere Verstärkung, keine »ehr flache onsrhuog erfa^lteu. Iin starken Strome ist e» 
vorlheilhaR, die Uöschung mit Ziegel uisssen, die «igens dazu gebrannt werden kön- 
nao, SU b«d«ckeo. Sie -widenitehea dein Strome vurzüglich slnrk., und die Böschung 
katin dann auch flacher sein. Statt der ZiegeüuRS«e kaoo mau aucti «ckt^a St«in« 
üdim«^ weicbe ab« wetuger gut «nd. ^^^^ j^ Herausg. 



70 li. ÜtetlttA, ycrUtungtn übtr Slmfa^n- Brütll4>f und fy»s»ri - Üuit, 



Von tien "WirkungeD tier veracbiejencn Strotnbaue. 
633. Eine Tlif^orie der Stroinbauuerkc kann nicht wulil mehr 
sein, Bis eine ZiKanimeiistoIIiing von Sützen über den Ziisanmienfaaog <Ier 
Wirkungen imd Umacheu bei diesem Gegemtonilp, mit BeweiRen der auf- 
{^catnlltcn Behoupttingm; die Beweise kÜniien, wenigstens bei dem jetzigea 
Zmtande der Hydraulik , besonder» in Beziehung aiiT die Bewegung des 
M asser» in nnregchnidsigen Kliirftbett<ii, nur vorzüglich aus der Erfahning 
genommen werden , weil blofso Furnieln am Endo, wenigstens gtüfsen- 
thmlH, nur auf niclit vüllig sicliem Vordersätzen beruheji, und also nictit 
hinreichen *). 

034. ESneTlieoHo der bQRchncheD<m Art Ucük! lucb nun auf zweier- 
lei Art geben, entweder; 

o) indem man die versuliicdencn Fülle oufsuchte, wo Strom! laiiwerk** 
nülbig sind, jeden Fall ob eine Aufgabe ansah« und von je^lem Ant^ 
liisung und Beweis giibc, oder: 
•/f) indem man die Ferschiedenea bekannten Arten von Stromban werken 
z^gte, die Aussage der ^Virkungen, die jedes unter gewissen Umstiiniten 
hat, als Lehrsatz ansähe, und [edom Lobrsatzo einen Beweis hinzniugte '•). 
635. Bei der uugcbcucren Maimigfaltigkeit der Umstünde, wo 
Strombauworke nüthig sind, würde nun zwar eine Theorie derselben, niif 
die eine oder die andere Art, "^fcim sie irgend timfaKsend »ein nollte, »ehr 
weitläufig wenlen ; indessen lassen sich, bei dem Gange Litt, b, die nott>- 
wendigsten Siitz«.- leichter herausgreifen, als bei dem andern; daher roII 
hier im Allgemeinen danach yerlahreu werden. Kennt man die Wir- 
kungen der verschiedenen Arien tou Strombauwerkon, in den gewöhn- 
Itdisten Füllen, so wird man aucli finden können, welches Werk unter 
gegebenen Umstünden zweckmÜfsig sein werde; obgleich »ich die Wir- 
kungen fast nie voUkomnicn und mit unbedingter Gewilsheit vorherse« 
hen lassen. 



•) BlrttiC Fonneln ■würJen liier ■wohl oictit Mnfs v?ll!ig iinziirftKltrnd, »undern 
.nuch sogar sr-hHdlicIi und gi^ralirlidi sein, weil sie Antnfs geben küoD^n , daf» eine 
?Ieiigt? Geld für kott^nre WnmrbBu werke annütz Terloren gehl, und d^^rs noch obea- 
dreJn Z«rBiorungeu aller Art angvriclitfrl werden. Aom. d. Hernosg. 

•'J Eioe solche inaihemniisrlii.* Znriisltiog kJ^nnte aher leicht xu Pormeln verfuh- 
ren, oder wenicRlens der Siropib-Mikunil eine nicht passende Form geben* Daher 
nird wohl mit Iteclit diese Anoidoiifi); im Texli; aufgetjelieo. 

Ania. d. Heraosg. 
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636. Deckwerke haben fast gar keinen Einfliifs auf dicjonigi-n 
Tbcile Jos Fliifslwttea, die sie uiclit uninitU-lhar iH-rülirou, da sie den 
Quersobnitt des FIiisscr £ist gar uiclit» oder wenigstens nicht mcrklicli» 
IM-Acbriinken, also die mittlere Gesell wiiidigkelt des W'ussera fast gar niclit 
vfTÜnder». Sic dienen l>lok zum Schulze eines ahbrticliigen Ufers und 
eu ist daJier von ihnen hier nichts \reitor zu bemerken "). 

637. Dagegen haben die Bnlinen einen bedeutenden Einilufs, ao- 
%volil ouf den Fliifs, als auf soin Bett, der also DÜbcr betrachtet werdeu niufe. 

638b Eine Buhne ist ein Raiiwerk, welches vom lifer ab in da» 
Strombette hineingelegt ist, und einen Damm bildet, der an einem Ende mit 
dem Ufer zusammenhängt. Der an das Ufer atoCsendo Theil der Bulina beiist 
AVurzel; das entgegengesetzte Ende, irclclies am weitesten in den Flu& 
tritt, Kopf; und die Linie in'wolcbor der Wasserspiegel die Ebene der dem 
Strome entgngrngekehrten SeitenlHiHchung schneidet, Stretchlinie. 

639. Die Biilmen lassen sich cintheilcn in : 
d) SchutzbulincD, welche ein Ufer gftgen forno-en Alihnicb bewah- 
ren und an demselben Anlandung hervorbringen sollen; 

Ä) Treibbuhnco, welche vorzüglich das gegcnÖberliegende Ufer an- 
greifen und wegtreiben sollen ; 

c) Schüpfbtihnen, welclie einen gewssea Theil dee Wassers auffai»- 
gen, und in den einen dor an Uiren beiden Seiten liegenden Arme 
des Flusst^ leiten sollen ; 

d) itauBchbuhuon, deren je zwei, einander gegenüber, an beiden 
Ufern angelegt werdP'O, um die Breite de* Fafinrassera zu vermin- 
dern» und die Tiefe in der Mitte zu Tcrgröfecni •*). 

640. Allo dioao Arten von Dülmen worden auf gleiche Wöse er- 
baut; der Unterschied zn'iscbeu denen a und A ist sehr iud)estimmt, weil 
«*>ftera die Zwecke beider Arten durch eine and dieoelbo Bulme erreicht 



*) &ie wirken rtrnr meisten» nicht direct aach «uf ThaÜe dea FlusaeSi <ue 
ÜB nicht nniiiitteltMr berülireo, können ab«r doch in Tialea Fällen indirect dnrsuf 
wirken. ■Wenn man neinlich em \Jh-t, welches bis dahin tdio PIusm nnResriffen 
■worile, duKh «in Derkwerk schutit, so daf» der Flur« sein« Eingriffe in dasselbe nicht 
weiter (orlwlxen Vaun, an ksnn « sehr wohl s#in, dar» lich »«ine Anpriöia nunmehr 
m( angreozende Tbcile des Ufer», oder sogar auf gegeaübcrÜegeadi: Stellen richteo. 

Am«, d. Herausg' 

••) Eina BnhDQ kann aber Sthuttbahoe, Tr^ibbahn», SchÜpfbnhne ond lUusch- 
babn« znglpic-h sein, oder doch auT mehr«)» eine dieser Beo«aouoseit zogleich Ansprach 
tnarhf^. Öfters iai sie aach wohl keines von All<>n. Anm. i- Ue>*nBC- 
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wcrJen; es mÜRscn also im Folgcmlcn beide ah gleichbeJcutenc! angese- 
hen werden. Von e und d wird weiter unten die Rode seiD. 

641. Die AVirkungen der Schutz- und Treibbuhneo sind vor» 
sdiievicn, fc nachdem: 

a) die Krone einer Bolchen Buhne ganz über dem Wasserspiegel liegt, 

was Lei kleinem Wasser der Fall ist, oder 
ß) ganz unter dorn Wasserspiegel, ivie bei Hocligewlissem- 

642. In dem Falle ß ist femer zu unterscheiden, ob: 

A) das Wasser über die Ufer tritt, wenn es über die Krone dej Buhne 
strömt, und dann der Qiierccliuitt sich bedeutend erweitert; oder ob: 

V) solclies nicht der Fall ist. 

Die« liiJjBt sich allgemein so ouadruckent 
jf) ob^ fiobaid der Massenpiegel die Krone der Bidine itberRte^, der 

Quersclinttt dos Flusses so bedeutend zunimmt, dab die Buhne nur 

einen geringen Theil desselben versperrt; oder 
ß) ob dann die Buhne einen bedeutenden Theil dea Qucraohuitts des 

Flusses einnimmt. 

643. AuOterdem kommt es noch darauf an , welclic Ridifting die 
Buhne gegen den Stromslrlch hat, wobei hauptsächlich drei Fülle zu un- 
terscheiden sind; nemlich: 

^ wein» die Richtung der Buhnen mit der des Stromstrichs einen rech- 
ten M'inkel macht; in ivelchom Falle sie perpendicul^ir oder 
senkrecht hei&t (Taf.Il. Fig. 118.); 

B) wenn die stromaufwärts gekehrte Seite der Krone der Buhno, mit der 
Richtung des darauf zu flielsenden Theils des Flusses einen spitzen Mlnkol 
macht; in welcbemFatlc die Buhne doQli na nt hellst (Taf.Il. Fig. IIU.); 

C) venu der eben gedaclite Winkel stumpf ist, in welchem ITaUe man 
die Biduie iuolinaut oGuut (Taf. 11. Fig. 120.). 

644. Bei der Auseiuandersetzuag der Wirkungen , welche die 
Sdiutx* und Treibliuhnon tmter den versoluedeiicn Torerwiihntcii UmstJIn- 
dcn haben können, sollen die Materialien, ans welchen die M'üode des 
Flubbette» bestehen, niaht besonders berocksichllgt werden, um die Zahl 
der einzelnen zu belrachtendeji Fälle mü^lichst zu beschrüul^en "). 

*} Di»r n«scl)>il1>>iih«it der WüDd* de« FluTsbettes kf>on D^> von (rof»eui EIo- 
Qur» »r di« Wirkiit)^ der ButmeD sein. Änm. d> Ueraos^- 
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Bemerkungen beim Bau der Bn'icke über dieDordogne 

bei Souillac. 

[(Vom Ileira Vicat. Aiu dein Rtcutil dt plaivAtt dt F/cole des ponii et chauss^e» 
tonu 3. 1627, gezogen too dem Herrn Dr. DietlritL) 



Oruoduug der Pfeiler. 

VorlÜuflge ßemerkang. 

J^as bewegliche GruDilbctt der Dordogne*) bestellt aiis Bruchstücken 
Ton Granii, porösen Leren und Rasait, welclie vom Strome fortirUbrend 
an einander gerieben, und dadurch in Saud, Kies imd Kiesd verwandelt 
«erden. Diese Dofttandtlieüe dps Griindbettc» kommen in Tentchiedenon 
Verhältnissen geraengt vcv, und liegen auf e'in&a selir harten Kalkfelsen, 
der an Stellen, wo der Fliife durch iinzerstürbaro Hindernisse gcxwungen 
wird, sein Bett zu rertie-ftH), nackt sich zeigt, audi zuwalen in den Ui>* 
tiefen sichtbar ist, gewuhiilidi aber 3 bis 4 Meter unter der Au&chwcfn- 
mung, und 5 bis 7 Meter unter dem kleinsten Sommenvasserstande Uegf. 

Der Lauf der Dordogne bt ganz regellos, und iiudert sirfi, so oft 
das Wasser die Ufer iU>er8teigt. Das «iie Ufer ist fladi, während das 
entgegengesetzte so lange weicht tmd abbricht, bis nichts mehr daron vor- 
handen ist; dann dienen die Berge, welche dasTbal eitischlielsen, zur Be- 
grenzung. Da aladann der Abbnidi auf dieser Seite nicht weiter fortge- 
hen kann, so wird nun wieder das angcfldiwcminte Land gegenöljer ao- 
gegriSen und derFhife keltrt nach und nach wieder zurück, bis er durch 
ein neues llindernlls gezwungen wird, eine neue Richtung auzundimeB. 

Der Kalkgnind hat weder eine zusammenhangende, noch eine 
gleichförmige Ober^lüche; gewohdkli z^'gt er sich in der Gestalt eanzel» 
aer unregelmiiTüiger Tafeln, die man fttr grofseSteinbtücke halten könnte, 
iteren Lage der Zu&U besthnmte. Aber der Mangel an Ztisammenbang 



zw 



*) Sie Qiefst )»•) Borde» ux in die 0.iroji nit. Sou'illac li*ft im Dep. Lot 
Ischea Limof«s snil Cthorft auf der Striib« too tai'n oadi Xouloa*e. 

. l 10 1 
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ist nur AcliGtnbar; (Tpnn die Tareln sinJ nur Jm Gipfol eiiiPit rollen, Kti* 
ftnmmenliarigftulnii Felsens, und Hegeti balil wagm-echt, baltl abhilngi«,'; 
bald in cincrlui, liiiufiger aber in verschipclenen Khcnoii. Die Zivi^ctien- 
niunit? 8)11(1 1 I)i*f 7 Mnttfr tief, tmd l>ald den Löcliern beim WiirmfraP» 
iihalich, bald kroiKfürmtg oder elliptisch ; zuweilen ucbmen sie einen grü- 
feern Theil der ÜlKrllüche ein, aU die Gipfel. 

Wenn l>ei einer Anschwellutig das M'aaser 5,6 M. über dem nie- 
iTHgufen Stande steht, so betrügt seine Geschwindigkeit im Stronistriuh« 
5 bis 6 Meter in der Seciinde. Das Wasser wJisoht dann , überaU vfo es 
ein Uiaderuifs findet, das Gnimlbette bis zum Fel'ien aus; die ganze Auf- 
schwemmung ist in Dewegiing, und die grofseu Kiesel venirsaclien, indem 
sie auf dem unebenen Boden fortgf^scliobeu worden, ein dumpfes Geräusch, 
welches man deutlich vernimmt. 

Gewtibnlicli schwillt dio Dordogne in der Mitte des Octobers 
durch Regen an; im Miirz schmilzt der Schnee in denGcbirgou der Au- 
rergno plützlicli, und dadurch entstehen fiu-chtbarc Lberschwemmungen, 
deren Folgen dio Grundbesitzer an den Ufcni alle Jahre zu beklagen ha- 
ben. Dem Ung»tumo des Stroms kann dann Nichts widerstehen; die 
SchiH'alirt hört aufj selbst stromab. Einige RüstpHihle, von 20 Zoll im Qua- 
drat, dio man im Winter von 1822 zu 1823 stehen lassen zu dürfen ge- 
glaubt hatte, weil sie lu eine Kluft des Felsens gedrungen Ovaren, -wurden 
unmittelbar über dem Grunde abgebrochoii. 

So ist der FluCi beschallen, über welchen jetzt bei Souillac eine 
steinerne Brücke von 7 gedrückton Bogen, jeder von 22 Meter weit, er- 
baut wird. 

Das Conseil der Brücken und Chausseen bat wegen der Schivierig- 
keiten des Baugrundes, der von Motor zu Meter verscbieden ist, und weil 
die Fuodamenlirung durchaus in einem Zeiträume von 6 Monaten gesche- 
hen muDUo, so wie wegen der Unmügliobkcit, das Wasser über einem 
Felsen roll Lücher und Spalten auszuscbüpfcn u. s. w., unsem Torschlag 
gendumgt: einen Versuch mit Kasten ohne Boden zu machen. %Vir 
sagen: einen Versuch zu machen; denn über die Art und die ^n- 
zctniieiten der Ausfubruug war Nichts bestimmt. Je nach dem Schlüsse 
der Bauzeit hatten wir über die Ergebnisse zu berichten. 

Die Gesduofatc eines Baues zcrnillt gewöhnlich in zwei Abschnitte : 
der eme handelt von dorn Gelungenen, der andere von den Fehlem. 
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Der zureite ist, mit Aufricfiti^kcit gegeben, vielleicht noeh ititwcM&nter, 
als der erste; wcaigsteus ist er es für unH in KiiiKclntieiten gtuwv&eii, bei 
Eü-eigniAsen , wo der Metutcb im Kampfe mit den Aaturkriifton untprlag. 
Die LehfKD, wclolie tiogtÜdLÜche Erfahrutigeu geboD, prügen aicli üeFeio; 
güusti^e Erfolge erzeugen ScllHit^'ertrauen tind leiclit Dünkel ; und tod dic- 
Bcni bis zur Vcrn^egCDhcit mid den Katostrüphen, diu daraus henorgehcii 
küniieo, ixt nur ein Schritt. 

Aiia dieiien Bemerkungen erbellt leicht, in iveldier Absicht wir da» 
J<'oIgeude uitsern Kuustgenussen zur Beurlheüuiig vorlegen. 

Erste Arbeit. 

Ausbaggcrting in grofsen Massen. DleselbR gettchah mit der 
sogeuauiiten De Lonce'schcu Maschine mit Eüniern (Taf. 111. Kig. 1. 2.), 
lind battP nicht die geringste S«;linierigkeit, sti lange man über den Iiih;!!- 
»ten Gipt'ehi des Felsens blieb; nur wurde bemerkt, dub die Kettenglie- 
der sehr genau mit einander \~erbundeu sein und scliiiell diireb andere er- 
»etzt werden mufsten, sobald sie zu sehr schlotterten. Sonst legten sieb 
»wischen den Rollen und dem Kiese die Eimer ziin'eüen auf die Seite, 
mitunter sogar auf die ItÜckwand, und wurden zerrissen oder zusammen- 
ginlrückt. Die gewöhnlichen Kettenglieder sind zu enge, wenn sie mehr 
als 7 Meter unter dem Gerüste durchgehen sollen. Man kOniile sie, durch 
Veriiuderung ihrer Gestalt leicht vcrgrÜisern, ohne die Kette schwerer zu 
maoheii. Dadurch würde das Drehen derselben verhindert werden und 
die Cholstiinde fielen weg. 

Trafen die Eimer mit Üiren Schnäbeln atd' Fcisspitzen, so bemerkte 
man es am AViderstande in den llandgrifibn der Kurbeln; dann miüste 
mau, um nicht alles zu zerreiDsen, die Iluthen heben und die Baggerma- 
Khiae weiter rücken. Zuweilen hing auch die Felsspitze nur schwach 
au der Masse, gab dem Angriffe des Eimers nach, und blieb in demselben 
bangen, so dafs nicht selten Stücke von zwei Centnern und von sonder- 
barer Gestalt geliolieii wurden. Fiel der Stein vom Fjmer ab, so l^te ein 
Taucher eine Schlinge um denselben; der Stein wurde dann herausgezo- 
geUf und in ein plattes Fahrzeug gebracht. 

Vollendung des Baggerns. Man erachtet leicht, dafs nach 
dem Torliiiiügen Baggern der Boden dos Ansehn eines mit groben Fur- 
chen durch?;ngf nen Kiesfeldes hatte. Der Felsen war noch nicht entblÖlsl 

[lO-] 
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und die Haup(flcltwißri};kert also nncfi nicht gehoLcru I)to Tattctierglbckio 
schicu lüer gute Dienste leisten zw küuncii, uud man liefs eiue solche, 
nach da» lithographirten Zoichmingim von d<*r zu Glierbourg bePuidli- 
chen Terrt>rtij>en. Der Veraucli damit mifjslang abrr gäuzHch. WegOQ 
des umiclicrn iitid ziiHainiiiengc^ietxten Spiels der Lttl'tfiisser imiTate moa 
die nnlem Runder der Masdiine 0,4 M. 51>er den FcUnipfelu ini Grund* 
l>cete halteu; der innere Raum war nur zum Tlicfl wasserfrei, und der 
Taiiotter fttaod bnmer bis zur Mitte dm* Schenitel iniM'asser, was ihn setir 
Bii^riU'. Man I>edienle sicli dalicr dieser Glocke nicht weiter, uiclit weil 
sie ganz uuhruucUhar gewaien wJire, «oudorit Tiebuehr, weil sie nicht die 
dringend nothwcndigo Sclinelh'ijkeit gewubrtc. Wir halben heraacb, je- 
doch schon zu spät, Gel^cnheit gehabt, die EngUscho Taucherglocke za 
sehcu, deren man »idi tai Bordeaux bedient bat; mit dieser würden 
^rir uiwem Zweck Tollkonimen erreicht haben. 

Die Zeichnungen (Taf. Hl. Fig. 3. 4.) stellen das ^Gttel dar, dessen 
wir nrw liodient hul>eii, die hcrTorApringendeii Thcilo der 0berüjcl»e 
des Felseos iso weit als möglich zu reinigen. Auf der Oberfläche wur<le 
eine lange und sdiwere Schaufel, aus fest miteinander verbundeueu, schm»* 
len, eixeniou Platten bestehend, welche einen Rechen bildeten, hin und 
her bewegt. Diese Schaufel hatte einen Stiel von Eiclienhdz, und wurde 
rermiltelst einer Erdwindo fortbewegt, attrftcrdem aber durch Arbeiter in 
der gehörigen Lage gehalten, geJioben, sobald sie liüngea blieb, u.a. w.; 
wan den Felsen bedeckte, wtirdc nach dem tlelsteu Punote des eing«^ 
sdiUksseneu Raumes hingetricbeo, und von da, vermittelet einer Baggcrma- 
sdiioo mit KImem, we aus einem Sumpfe, gehoben* 

Der Sand und feincro Kies wurde vollends noch diiroli änen Be- 
sen von Fösdünei» fortgeschafl), Avr an der Stdlo der Sdjaufd angebracht 
wurde, mid den man flufaabwürts i>cwcgtc, um die Wirkung des Stroms 
7Xk benutzen, welche im Sommer zwur schwodi, aber dcwh jiocli achr be» 
hülflich war. 



Zweite Arbeit. 

Zu Ende der ersten Arbeit waren die ebenen und die herrorsjirio- 
gendcn Tbeile des Felsens eutbtu[»t; auf den rauheji, und ao allen Seiten 
mit Uerrorragungeii imigebcnen Stdlen blieb aber immer nodi eine Lage 
Kie^ Knrüok vou 0,2 bis 0,5 Meter dick, nach den Unebeobeitco. Dio 



4. ^achhchltt von unfm SSi-üektn-Iiau bfi SouHlat. 



Tf 



Vprtieiungen etitliicltcn tncbts ala Kies tniil KJmel, mit ein wenig Sand 
gpitteii>^t. Diese Lageu, von tlcr Scliani'el mblirutuU durchfurcht , h'ef^oii 
«icU zusanuncndrücken. 

Wir haben oben bemerkt, duk die Uüliluugeu des Febcus zuwt-t- 
\ttx mehr Fli'ichc etuiiatimcn , aU dJo vullon Thcilc, und daüs sie hüuGg 
nicht rogelniii&ig auf einander folgten, Rondem, dafs bald jene alle obntv 
ItaU), diese alle unferlialb lagen: hald jene auf der rocliten, diese aiif der 
linken Sette der EinJusstiDg, 3Iud sieht aber, irie uuthwcudig es sei, den 
Widerstand überall gleich zu machen, danut sich das Slauerwcrk Jticht 
ungleich setze. Sucht man eiu Gemenge von KicBclu und Kies durch den 
Stof» auammenzupressen, so weichen die durcli Aueinandurreiben abge- 
rundctcu und gcscUiffenen Stücke unter <[em StoGfc seit-vrärta; bringt maa 
dagegen zwischen dieselben eine; andere, niüisig harte Materie, welche sich 
in eckige Kruclistiickc von helirbtgcr GrüCw tliellcn liilst, so bt es anders. 
Kalkbruchsteia eignet sich dazu vüllkonniiun; er legt sich wie ein Kitt 
zwtscliea die runden KÜrper, und lu'ilt sie i&A. 

Man entschied sich also (Taf. UI. Fi-,'. 5. 6.), die Stellen, wo der 
Felsen nicht nackt war, im Allgemeinen mit einer 0,2 bis 0,3 Meter hubLii 
I^ge von Bruohst einst iicken zu bedecken und dieseH)Cn überall mit einem 
gulseisenien, Ö50 Kilogramme schworen llammklotze zu raniQicn, der am 
Ende eines eichenen Stiels befestigt war, weiihor mit dem ßescblage 20(> 
Kilc^rammeu wog. 

Diesen Runmiklotz liefs man, vermittebt ciucr Zugrainmc, auf jede 
Stelle 30 Mal lolhrecbt htnabralleu. Nach Eöner solclien Ilitze war der 
Boden um 0,25, an einigen Stellen bis 0,38 I^leter zusammengesprefet. Ein 
Msitir-Eisen, welches nclieu der gerammten Stolle bis zum Grunde hin- 
aligelasseu und luthret-ht gehalten wurde, zeigte keäne Erhebung der dar- 
uotcc liegenden StvHc an. 

Auf den so zubereiteten Grund wurde uim der B^ton geschüttol, 
und von den Wiindeu eines Kastens ohne Bodeu zusammcngehaUeu , wie 
weiter unten beschrieben werden wird. 



D r i t t p A r b fl i t. 

Vorbindung, Aufrichtung nud Versenkntig des Kafttous 
oliufi Boden. Gauthey sagt iu seiueixi „ /V«/'/^ des puntx" von den 
Kastfai olme Boden im \Venentlich^ nicht'» wnter, als: raaii soll« recht 
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gerade Baimutfimme lothrecfat tücjit nebeneinander Rtellen, dtircli &irt»n- 
gen und Riegel xie uiteiuauder rorbindcu, und sorj^en, dals die unteru 
Seilen der M'iiiitlu des Kantttas sich genau an die Unebenheiten derOber- 
flttche des Grundes miachlicrsen ; die gan^e Verbindung tmlle niau auf einem 
von Tonnen gulragoneu Flosse aurstellen, und sie dadurch, dafs man die 
Tonnen nach luid nach atilüset> vcrsonken. Da aber in solchea ninj^en 
allgemeine Vürscbrifteu nicht sureiubcu, indem die ganze Scb\>icrigkeit 
ili der AusfüJirung liegt , so rerlaugt der au»fübr«nde BaiitneiKlur EinzeU 
lieiten durch Schrift oder Zeichnung, und in ttieser Beziehung lülst da» 
geuauiitt*, Ronst vortrefiliclie Werk, viel zu tvüuscben übrig. 

Per Kasten ohne Bodun (Taf. V. Fig. 18. 19. 20.), dessen man 
nch hier liediente , hatte zuni wagereubten Querschnitt ein Rechteck, mit 
einem Dreieck an jeder kleinem Seite. Drei Reilieu dojipeher Riegelhül- 
zn* wurden durch 22 lolhrechte Ständer, ivelche gloicli weit von einati- 
<lei* entfernt und mit den Riogolhülzom verbolzt waren, wagexecht, luiJ 
in unveriiudorlicher Entfernung ro« einander gehalten. Je>der Ständer 
reichte 2 Meter üt>er die oberste Reihe RiogelliÜlzer hinaus, luid in dieser 
Uühe nur an jcdejn ein daran sich anschlieIsenderNei>en!itiinder angebraclit. 
In den in die M'aud falLeuden Seilonlliichon der KebeustÜnder, und in der 
Oberfliiebe der Kiegelbiilzcr, worauf sie standen, befandpu sich Falze, in 
welche gewüluilichc FalUcliützen gebracht wenkn konnten, durch die 
mau den ganzen obcrn Theil der ^Vando des Kastens wasserdicht rar- 
schlie&en kounte. 

Durch eiuandor berührende, zmschen dio drei üi>ereinander liegun- 
den do[tpeltcn Reilieu Riegelbulzer gebrachte Pfiihio, wurden die Wände 
des Kastens ohne Bo<leu vollends geschlossen. Bei diesen Wunden miis- 
ben das fest mit einander verbundene Geripfm und dio beweglichen, davon 
unabhÜnj^gen Stücke untersctueden ^Verden. Aiüter aus plattem, auf die 
hohe Kante gcätclltein Stahciseu verhindern das Ausweichen der Wände. 
Üie Verbindung der dreieckigen Thcilo mit dem viereckigen wurde durch 
Biegelbänder verstärkt. 

Das Gerippe des Kastens ^vurde über der Stelle des Grmidiverks 
selljst ziLsammengesctzt oder gerichtet, und zwar nach (Taf. IV. Fig. 7. 8.) 
vermittelst eines Stehen -Riistbodcns in der Höhe des Wasser^ jegcLs, der 
in drei Tagen beendigt werden konnte. Auf dem llauptrüstbodon , ireU 
eher längere Zeit boibehalteu wunlc» hraclitc man, federn Ständer des 
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Gerippes de» Kastoas gogmiiibop (Tof. IV. Fi«. 0. 10.), eine Welle an; 
dip lim difiso Wdlen gfschliiiigeiicn St-üe wunlea an Hakco gcliiingt, die 
an den FuTs der Stituder gebolzt waren; alb Seile wurden gleich stark 
fingenpanut; der Kebenriistbodeii wurde weggenommen, indem man die 
Muttern an den okcrn Kuden der eisenien Stangen , an welche er hi'n^, 
alte xiiglcidi zurfickdrchcte, und daim hing das Gerippe des Kastens an 
22 M'ellen. Es wog 21221,98 Kilog^^nunen. Auf ein gegebenes Zeichen 
lie&en 88 Arbeiter die Wellen um eine Tiortclumdrehung nach, und in 
5 Minuten war das Gerippe so tief rcrsenkt, dabi die oberHten Iliiigelhul- 
zer im M aaserapiegel lagen. Dann >Turdeu die Schützen in die Falzen gt-- 
bracht und die Fugen kalfatert. Diese Arl>eit erfordertfr drei bis vier Tage, 

Hierauf liefs man das Gerippe bis auf die dnreh Zeichen voraus- 
bestimmte Tiefe hinab. K"«« hing das ganze System blofs an den um die 
Wellen geschlungenen Seilen, und man konnte es blofs nut der Iland 0,2 
bis 0,3 Bieter weit nach allen Seiten wagerecht verschieben. Man prüfte 
uoclimals die auf dem Ilaiiptgei-Üste gezogenen MitteltiQi(?n , lieft damit die 
des Kastens zusnmmenfallcD, und stellte diesen dadurch fest^ dafs mau, 
anstatt der Seile, eichene HöLter anbrachte, die wagerecht an die Rüst- 
pfiihle gebolzt, und in die StHnder de» Gerippes gezapft waren (Taf. IV. 
Fig. 9. 6 und 10. b). Dann wurden die einander berührenden Pfuhle z\x\- 
schen die Riegelbülzer des Gerippes gebracht und so weit eingerammt, 
bis sie den Felsen berührten, was keine Schwierigkeit hatte. 

Ein Taucher machte die Haken loe, und wickelte darauf die Seile 
von den AVdlen ab. 

Tiortc Arbeit« 

Zubereitung und Versenkung deit Betons. Unsere Kasten 
enthielten Im Durchadmitt 420 Cubikmeter (Taf. IV. Fig. 11. 12.). Zu 
ihrer FüUuDg waren 15 Tage Zeit uütliig und 120 Arbeiter, die ununter« 
brocben bescfaiifb'gt waren, den Beton zuzubereiten , auf die Baustelle zii 
bringen, und ihn in's Wasser zu lassen. 
Die Bestandtbeilc des Betons sind: 

Granit-Sand 0,39 Cuh. Met. 

Kiesel und Kies 0,66 - - 

Hydraulischer Kalkteig • ■ .. 0,26 ■ 

Zusammen 1,31 Qab, Met. 
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Diene geben an Bc'ton = 1^ Cubikm(>fer. 
Her hydraulische Katk ist von der i>e«ten Art imd ubrigenB sehr 
mager; denn beim g«wütiiiUdieii Lüftchen erhält man am ] Cubikmeter 
gHiraunteii Kolks Dur 1 Ctibikmefer gelüAchten Kalk. Der KaOc wird 
auf dem Bauplatze selbst in einem grolsen Ofen i^olirannt, ilex auf Kosten 
der Baukussc erbaut ist. Jeden Abend wird nicht mehr als der Bedarf für 
den folgenden Tag gelüschl. Um do'i ßnmncu und die Kancgnibe lientm 
und 30 kleine, 2 Meter lange, 1^2 M. breite, mit Platten gepflasterte, mir 
auf zwei Seitau geschlossene Tennen sjrmmetrisch und regeünafeig ange- 
ordnet. Zu jeder Tenne gehören Äwei Sohaufehi, eine Hacke, vier giJ»- 
eÜH^ruc Stampfen, 4,4 Küogr. Kch>rcr, und ztrei Zuber, in der Gcetalt 
vou Eimcro, und 0,07 Cubikmeter grofe. An jeder Tenne arbeiten vier, 
und an der Kalkgrube, bei de-m Messen des Kalks, zwei Mann, Drei 
k*ersüncn, an jeder Ahlheihing dne, führen die Anisicht. Sic untersuchen 
die Bcscbaill'utieit äea Kalks vor der Mischung mit Sand, die des Mör- 
tels, ehe die Kiesel lünzugethan werden, die Bichtigkeit der Mischungs- 
verbultuisse u. s. w. Jede Abtlicilung Arbeiter verfertigt nur ^ Cubikme- 
ter Masse auf ein Mal. Die Mischung geschieht durch Stampfen, damit 
der Teig so hart als müglicb sei. Da» Tagewerk ist genau bestimmt. 
Keine Abtheiluug darf mehr als If und weniger als 1 Cubikmeter liefern. 
Lierlert sie weniger, so sind die Arbeit<^r nicht tbjitig gniiug gpwrsen; 
liefert sie mt^r, so ist der Mörtel nicht sorgriltig genug gemischt wwdcn. 
Man hat zur Versenkung des Bi^tons sehr künstliche Kasten , mit 
beweglichem Boden, Klinken nüt Federn und dergl., sogar solofi«, dert;n 
Boden sicli in zwei oder TJer Klappen tJieilt, erfuuilon; alier kaum moch- 
ten ue ihren Zweck besser erfüllten, aU der ciurarhe Ki[ipkasten, dessen 
wir unR bedienten. Nachdem man diesen Kasten gefallt hat, ßchUigt man 
darin den Bt-ton noch etwas fe^t [on massive Je h^tori)^ läfst den Kastf?n 
hinal), und dreht ihn dann durch einen kleinen Ruck um, worauf er swh 
ausleert. Der h<H-ausge{allene B<^on bildet eine vierseitige, abgelcürzte 
Pyramide, die auf ihrer grufsem Grundfläche steht. Ein müfsiger Druck 
reicht hhi Uin aus;;ubrcitea ; und 80 wird er » wenig ab möglich aim- 
ge^VBSohen. 

Die Versenkimg von Beton, wefchtr keine Piizzolane enthiilt, ist 
srfir schwierig. Geschieht sie nicht vorsichtig, so erhalt man unfehlbar, 
anstatt einer gleichartigen Masse, auf einander folgende Legen von Kic- 
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selo, SanJ!, magerem B&oa noä r«iaem Kalk; denn in cCefter Ordniu^ 
trennen sich die einzelnen Stofid, während sie im Wassep hinabsinken, 
urenu sie nicht gehörig eingeachlossm werden, tmd zumal wenn i\er B6- 
tou weich oder nicht hinlängUch geschlagen ist. 

ftlan darf nie Lag^ von Beton versenken, die dicker sind ab 0,4 
Äleter. Ist one Lage fertig, so lU&t man, wenn es angeht, den Strom 
den darüber sich bildenden dünnen iÜberzug von Kalkmilch abspülen, W4>* 
rauf dann die iblgende Lage begonnen wird- Einige Banmeisier haben 
es Gir nöHiig gefaalt^ den versenkten JiCtoa zusammenzupressen. Dies 
ist aber fibarfiussig und sojgar nacfatheilig. Der Beton verdichtet sich von 
selbst, so sehr als man es nur wünschen k^nn. Das ZusammenstoJsoi 
spült nur den Kalk aus, nnd macht mithin den B4ton zu mager,r Alles 
was gesdiehen darf, ist^ jede einzelne vürsenkte Masse durch leichtes 
Pressen, aber ohne Stols, auazubreaten, oder niederzudrücken. Bis ist 
nicht überflüsüg, dirae anscheinend unbedeutende Regel zu beachten, W&l 
davon der günstige Erfolg der Gründung in Kosten wesenüich abhangt. 

Fünfte Arbeit. 

Ausschöpfen des Wassers und Legen des Rostbelages. 
Hierbei ist nichts besonders Meikwürdiges vorgekommen (Ta£ Y. Fig. 13. 
14.). Man hat nur bemeric^ dals der Bdton sich zwar nicht an das Holz 
anhSngt, aber doch so g«ian an dasselbe ach anlegt da& das Diuxfasi- 
kem des M'assers gehemmt wird. Dieses hatten wir auch schon in einem 
andwn merkwürdigen Falle wahrziuiehmen Gelegenheit gehabt. Es sollte 
ncmlich ein ^geschlossener Raum, in welchem 244 Pfähle durch beweg- 
lichen Kies gerammt waren, 2 Meter unter dem Sommerwasser, trocken 
gemacht werden. 

Dies geschah s^r leicht, indem man den Grund mit einer 0,6 
Meter dicken Lage Beton bedeckte^ Zwischen demH(^ze und dem Mör- 
tel drang nicht das geringste Wasser durch. Es scheint, dals solches bei 
der von dem verstorbenen Gauthej- fimdamentirtoo Schleuse zuDigoin 
nicht der Fall gewesen seL WahracheiuUch war dort die schlechte Be- 
scbafTenlteit des Betons Schuld daran. 

Sechste Arbeit. 
Prüfung der Festigkeit des Betons. DSe Figuren (16. und 
17. Taf. V.) stelieo den BetonkÜrper vor, wiie ef mit einem Gewichte 

Cnll-'i Jonrujl d. BKukuMl. fi. Bd. 1. Hfl. { 11 ] 



83 



4. Nachrichtfi von einem Drücken- Bau M Souttiac 



TOD 2500000 Kilngraiiunen belwrtet war, welches Gewitzt detn eines 
Pfentrrs und oinca Bogwi» iler Brücke gleich iat. Di« Erfahrung hat ge- 
lehrt, daSä der HorgHiltig zubereitete, und mit Voraidit cingCAchiittete Bo- 
tonj nach zehn Monatoo beinahe tinpreEsbar zu werden anfÜngl« Man 
hat m der That an dem Roste des dnttcn Pfeilers, welcher 10 Monate 
nach der Versenkung de« Hitowt belastet wtirde, niir ein allgemeines uiul 
gleichfiinnigcs Setzen von 0,005 Meter bemerken können : bei dem zwei- 
ten Ffeilcr, wo man mit der Belastimg nnr 8 Monate gewartet hatte, 
betrug, irnter obrigens gleichen llmütiindon, die Senkung 0,025 Meter. 

Man hat nicht ohne übcrrasclumg waln^enommeo, dafa die Zusaii>- 
monprcssung, von 0,00 bis auf 0,024 Met. beinahe gerade im Verhält- 
nisse der Belastung zunalim, was anzudeuten scheinen konnte, daGü mau 
Too der absoluten Grenze der Zitsoinmonpressung noch weit entfernt go- 
wesen sei, als man mit der VeratÜHiung der Belastung aufhürte. Da in- 
dessen der Krfolg der Belastung vom Alter des Bi-toua abhangt, uml zwei 
oder drei Monate mehr srine Festigkeit bedeutend vergröDiem, so hat 
man Tiir die Zukuid*! nichts zu fürchten* 

Der Kosten wegen muCtte das Mauerwerk der Belastung jedes Pfei- 
lers so wenig hoch aU möglich seiui Wir iial>en dcslialb, um eine breU 
lere GnmdBüulie zu bekommen, Balken übcreinandcrgclegt, die au beideu 
Seiten allmüldig bnmcr weiter ausgrilien. Die Ersparung vcrgutigt Indo^ 
seu vielleicht die ÜI>cIstjindo nicht. (Fig. 15. Taf. V.) zeigt, wie Ilülzer, 
die erst einmal gebraucht worden wareu, sdiun unter der HüUte dcrLaat 
sich gekrümmt hatten. 

Obgleich daraus nnr einige mibodeutcndc Risse im iMauerwcrIce 
der Belastimg entstanden waren, so ist ca doch vielleicht besser, die ober 
fänander gelegten Balken höher anzubringen, nod durch Siiulcn zu un-i 
terstutzeu. 

Der obere Theil der Bela.stung bestand aus einem grofsen Kasteu, 
dessen AVÜndo von gleicli weit von einander enticmteu Riegelhülzem unfl 
Zangen ziisajnmengehalten ^vurden. Dieuir Kasten wunle nkit Sand, Kies 
und Kieseln aus dem Fhilsbetto gefüllt. Um ihn auszuleeren, wurden, un- 
terhalb in den Wunden, au mohrercai Stellen OtFnuugen gemacht. Der 
Kies fiel grofoenthml» durch sein eignes Geiricht heraus ; was übrig bh'eh, 
wurde links und recht» herausgeworfen, nod vom Strome Üortgeiuhrt. 
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Besondere BeobacbtuageD, 

Bei zwei PrpJlero fand da» Baggern eigenthümlioho ScIiwierigkeEfen. 
>a der Ort des Pfeilers durch eine AnhÜgcntng vom Flusse getreont war, 

'so stand das Walser im Kastea mit dem strüuienden niclit in VerLiudimg, 
und die sclilammigcu Theüe, welche dem Baj,'gcr eotscliliipftcn, koiiuten 
nicht wcggcschaift werden. Wegen Aushicibeus der Zaliluugeu, ;:\iischen 

[der driften und der vierten Arbeit, mulsfo 6 Monate mit dem Bau inoe- 

[gehalten werden. Ein schlamniigca FrüIiHugs nasser erschwerte nnn das 

^erste Baggern, uad der Fcben war beinahe I Meter hoch mit Schlamm 
Ledeckt, aU der Ka»teu versenkt werden soUfe. Die Fische, welch(> wÜIk 

[rcnd des Baues dos Stlrnpfeilors gestorben warcta, und die foulenden Vegcto- 
jUien, machten, duTn dieser Scblamm rinen uuortrÜglicbcD Geruch vc^rbreitcto; 

^sobald man ihn im Geringsten bewegte, stiren daraus, in gmlson Blasen, 
Sühiidlicho Dünste in die Hohe ( wasserstoffhaltiger KohleiistofT und Was- 
Berstoirperphosphorid), so dals dio Teuohergtooke gar nicht anwendbar ivar« 
^taii bediente siob der Fnsobiuenbesen , von denen obeu die Rede war, 

"mit Erfolg, um eiucu Tbeil dieser StofTe nach einem Sumpfe zu treiben, 
ftuH welchem sie, vermittelät der Baggennaschine mit Eimern, nach und 
bach ausgeschöpft wurden. Aber durch die Bewegung des Besens uniJ 
ler Kiraer wurde ein grofccr Theil de» Schlammes wieder verdünnt, der 

Vch dann am Tage Kchwimmcud crhitfU mid des Nachts wiediT zu Bo- 
den Bank. Endlich entschlols man »cb, den Kasten zu versenken, und 

Men von ihm eingeKchlossenen Schlamm mit einer weilen Pumi>o atHzu- 

[schüpfeii, die im innern Baume des Kastens umlicrgefUJirt wurde. Da- 
durch gelang ts, die hervorragenden Stellen des Felsens ziemlich frei zu 

jnacheiij der wenige Schlamm, nelclier auf dem Boden der Vertiefungen 
liegen geblieben war, zog sicli in die Z^Tisofaenriiumc der Bruchsteine, 
welche gestampft wurdeji. 

Beim ersten l'i'ojler vom recditen Ufer an, z^'gteu sich Sdiwierig- 
keiton anderer Art, da der Grund durch die Wirkung des durch eine Bufaoe 
erzeugten reiOkeudeu Stroms ontblüjst worden war. Die erste und zweidp 
Arbeit i^aren hier nicht nüthig; aber die Küstpfiilile konnten auch nicht 
in den dicbieo Felsen geranmit werden; mau mtdste daher die Vorrich- 
tung zur dritten Arbeit auf einen scbwimmendeu Büsiboden setzen, der 
&uf mehreren kleinen SciiiUen lag* Bieser Boden hob und senkte sich 

[ll-l 
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fortwährend in lolbrechtur nicIifuDji;} tlieila wejjeii der tiigHcbm Verl«»» 
dcruiiy Jes W'asserBtaodes im FIilssc» tlidls wegou der BcTTOgiuigcn Jcr 
Arboitcr. Su g'-'laug es nur uUt Müho, Uoa Kasten zu veraeuken, und 
ilm genau zti stcUcn. 

Fehler bei der Gruudung des einen Ffoilers. 

BerGruiuJ, auf welchen; der erste PfcUcr, vom liokciiUfcr an (der 
merst gegründete), zu Ht<!lieii kommen soUto, bestand, im unturn Drittbml 
der liüige, aus einem I^eLsen, dessf^n ObcrBiicbo oben, und vallkommen 
wogcrocbt ■war. Der übrige Thell, ol)eii, bestand nur aus ctni^cu Fels- 
spitzen^ mit sehr tiefen, von kleinen Kieseln oder Kien ouagcriillten Zwi- 
scheurdumcn. (bin Tßrsuchtc, darin, nacli der Hofe aI}geiKJirÜgto und 
an das untere Kndo aufj^epropfter Stücke Iwfcstigfo PfUble zu raxnmcu; 
da dieselbe alicp uiif Blinke trafen, deren Obnrflücbe bedeutend gegen 
den Uorizont abbing, so neigten sie üch scit^rürU und bogen den eiser- 
nen Bolzen, der sie mit dem aufgepfropllen Stücke verband, so dijg ea 
unmöglich war, sie eiuzurammen, und der Vorsuch damit geribrlivh wurde. 
Auf das oben (zweite Arbeit) boHcbricbeno Mittel, den Grund zu bcfesti- 
geo, war man noch nidit gekummenf der Taucher zeigte, diu'ch einige 
lose Blöcke getäuscht, an, daG( er an mehreren Stellen Felsen finde; durcli 
das Visitirelscu liels sich sein«? Angabe niclit widerlegen; die Jabrcsxeä 
war vorgerückt, und mau ixiu£sto irgend einen GntschlulB fassen. Man 
rechnete also auf die Unprefsitarkcit des Kieses, und entscbloß sieb, etwas 
zu Toreilig, ilcn Buton cinzuscbiitten. Im folgenden Jahre wurde die Festig- 
keit desselben gcproTt (6te Arbeit). Die ßclastmig hatte beinahe | ihres 
Gewidits erreicbt, als man die Höbe der SuÜser&len Knden des Bostbelages 
genau untersuchte. Dat Xivclloineut »;igto eine Senkung oui olicrn Eude 
von 0,023 Plot, , und am untern Ende, unerwarteter Weise, eine Erhe- 
bung von 0,003 Met. Man untersuchte lu'erauf sogleich auf das sorgflil- 
tigste alle Fugen des Maucnrcrks di.- BehistuDg (welche auf der äulscrn 
Seite mit Mörfcl verstridien waren). Es faad sich nicht der geringste Rjfs, 
taid CS folgte also, dafs sich die ganze Betonmasse stromauhvürts geneigt, 
und atso, gk-ich als würe sie ein cinzigor Fcisblock, um eine, ungefuhr 
um ein Drittheil der Länge vom untern Endo entfernte Quer-Axe g(V 
dreht hatte. Es war kaimt begreiflich, dab dos Uintcrthcil des FfcQcrs, 
wie es wirkEch der Fall war, dwi Grund nicht bcnlhren, sondern fne- 
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iSmv flenmn)«! schw«beti sotUCj und dal« es nur drircb cI»o Cohitaion der 
Hasae in dieser Vaj^c erholten ^nirJc. Dio Bdantiing betrug /n (£eacr 
Zdt 1W2686 Kilogr. Dw B«ton war erst 10 3Ioiiale ajt. 

Man fulir iodeas^n tort, die Bel^img scblciuiig zii verstärken, und 
\vir envartt'tt'Q nicht ohne Bc3orgiiiJ5 den endlichen Erfolg der Erregun- 
gen. Atif einmal zeigten aicfi Sprünge iu den Seitouflüchcn, die sich fast 
|rlützlich, und auf eino erschrcckoido M'ciae, erweiterten j dejr UoLiTerbaiid 
liTaclLte; alles Achion zu Grunde gehen zu müssen. 

Uie iSctonmosse nur nun zcrbroclicnj ntid hatte sich in zwei Bliicko 
getrennt, per kleinere Theil, am untern Ende, war iji seine frübereLage 
zurack gekehrt, hatte aber doch, auf kShg ganze Länge 0,008 M« Ndguug 
Ikehallen. ])or andere, frei gcivordone TheQ hatte sich am Bruche um 
0^015 Met. und am obern Ende um 0,lCöMct, gesenkt. 

Nucbdem sieh die Betonmiusc auf diese Weise getheüt hatte, bUeb 
darauf noeh S Monate lang ein Gcvricht von 2554041 Kilogr. Ue^en, ohne 
daCi «ich wcitec eine Bewegung gezeigt hiitto. Nach der Quere blieb alles 
iragercolit 

Auf nnscm Beridit ordnete das CooseU der BrCckcn und Chaus- 
seen au: 

1) DaGt die beiden Blocke dun^ Emgic^n von Beton in die Fu- 
gen miteinander rcrbündcri werden sollten; 2) dals in der ersten Schicht 
der reinen Jlaucr de* l'fcilcrs ein eiserner Reif von 0,06 Met. im Quadrat 
dick ciiigelasson werden sollte, um der unzureichenden Bindung des eing^ 
gosseneu ß^tou's zu Hülfe 2u kommen; 3) da& die künftige Belastung 
des Oruudwerkes durch eine cyliadrisclie Hüldung zwüichuu dcu Gewülb- 
winkeln am 219441) KJlogr. vermindert irerden sollte; 4) dalÄ der Stein« 
wnirf stromaufwärts verstärkt werden sollte. 

Durch diese Vor&ichLsmaalsrcgeln werden iu der That femcro ün- 
füllo abgewendet werden, und die Spuren de^ erfolgten UnfallcH werden 
versehwindoD. Aber mau siebt leicht, wie übel es gcwesca wäre, wenn 
man den Pfeiler, mit de» beiden darauf nutenden Gewölben, aufgefülurt 
hütte, ohne die Fc&tig](ctt de» Grundwerk« vorher <lurcli die vorliiufigc 
Belastung zu prüfen. 

Elie wir die oben bescluicbeuc merkwürdige Erfahning gemacht 
hatten, war uns über die Festigkeit eines Baugrundes aus Saud oder Kies 
nich ts weiter bekannt, als was der orTahpciie Gauthe/ {„Traite de la 
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construction des ponis," B. 11. S, 176. — 178.) «agt. E« bet&t i!asell>st: 
„man könne seihst dann iu einem Karten okno Boden fiindamentirCD» 
n-enn der Felsen mit Sand oder Kies bedeckt sei, iveil mau die 
Wände oues solchen Kastens sohüefke etc. ; " und weiterhin : „ dafs Saud 
und Kies l>QiDaho unpreTsbar wÜren, und dafs man dalier obuo Gefahr 
daratif bauen könne , wenn anders keine Unterspulung des Budens zu 
farchten sei." 

Aus dem Obigen geht aber berror, da^ der bewejjlicho Kies aller- 
dings iirelabar ist. Seine eiuzehicii TIipIIr itiiid es freilich nicht, aber 
sie küimejt durch einen starken DnuJc in eine andere Lage gebracht und 
versüliobeii vrordnn, so dab die Summe der Zvnsclienräume mm kleiner 
ist, alft %-Drher. 

M'ir glauBen oldit, dals man die Absiclit verkennen werde, aus 
welcher wir dio obigen Kituu^luheitcn mitgctheilt liabeu. Jede beiiierketn*- 
wertlic Thatsacho ist eine Walirheit, dio dorn Publiou angehört. Ein Ban- 
mefstor, der aus Eigenliebe, oder andern Gründen, Fehler zn rerbullen 
suchen wollte, deren Beschreibung nützlich sein kann, würde sich ein 
scbledites Verdienst om seine Kunstpenossen und tmi das allgemeine 
Beste erwerben. 
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5. 

Bemerkungen zu Gesundheits- Regeln beim Bauwesen. 

(Vom Uerm Archit«ct«Q ArisUd« Vintent ta Paris •).) 

(Aus dem Journal du ginie civil.) 



I. (4ter Band» Jan!. Heft 1830.) 
GsüCsa der Zimmer. Breite d«r Strabeo. Scbüdliciia Gaee. 

WI>glc!cb die GesuuiIheitM^elu für Gebäude und für die Anlage der 
Stiidtc dcu .\rzton sclir wohl bckunut sitiJ, uud flio mehrere gute Abhand- 
luDgen darüber gescbrißbe» baboD, so aliiü diese Regeln doch dou Aruhi- 
t«cteu> Rolbst denjenigen, weioben die Polzei der Bainrerko obb'cgt, bei- 
nalie allbekannt , obgleifJi Üuien diese Keuiitnifs wcsonlb'di nüthij; wuro. 
Dalicr aind meisteoA die darauf nicb bejn'eb^idcn Verb esaenin gen an Ge- 
lü'odeu nicbt Dir >Veck, sondern das der Aduuulstratoren» die aber, vor- 
mÖge ibriT Stellung, nicbt su gut als die Arcbifecten I)eurtlieilen kunncn, 
sraa noch zn tbiin übrig wäre. DcslLtlb. scbreitoa denn die Yerbessenm- 
gcH auob nnr sehr latigsaiu fort, trotz der Klagen der Ärzte und anderer 
Odehrten, dte sich mit diesem Gegenstande bcscbUftigcn. Memand liest 
flire Werke, nnd ttire Elegcln werden nicht I>efoIgt. Hätten die Archi- 
tecten auch nur allgemeine Kenntnisse der Physik nnd Chemie, so wür- 
de» sie die AiitzlicbJteit der Geaimdheitsrcgobi za schätzen, und ihreKutist 



*) Diese AbliandiiiD^, welcho der Unr Verritsssr forlsulzt, bringt einen Ge^u- 
slfind zur S|>rnrh», d(*r wohl noch nicht »o lorgfältig «rwog«ti ist, als «t seinB^icli- 
tif;kdit Terdieoti in d«r TbAl. wns kann Trichlig«r »«in, aU dio Erhaltung dorGeiuod- 
lieit und de» Leben»! and diu Einrictitan^ der WohnaogeD bat daran eineu bedeu- 
tenden Tbeil. 3I.in baut Wohoungon, xntn Schutz gegen die $lren;;o d«r Witto- 
Tun;*, ond xdiii behnglicben AuTcntbalt, niso za dem Zwecks, düs Leben und die 
Oesnndbeit zu frislso. \V»rIich aber sind zuweilen die Wohnuo;;«» clieiom Zwecke 
u> wenig fordarlich, data oft dia Ftn^» iil, ob dio' dauernde (JoHnnebmlicbkeit des 
Aufenihnlls in denselben, nicht fflst eben so DnclitlieiUg Sei, kU di« iheüweine B*- 
•difforlichkeit des Aoreolhiilla in freier Luft. Der GegftbiiMRd der Abhandlunt; ist 
also uDitreilig von dem gröfülvu Interesse. Der Hernuageber dieses Jonrnsis wollt« 
schon, alle ihm der cegeowärli^e Aofsnlz xu Genidite kam, seinerseits einige Beraer- 
kangen über diesen GegenslAnü machen. Er wird diesen Beincrkan^en jefzt die ge- 
genwänige Abhandlung votbargehao und seine Bemerkunzeo ilir folgen Ijissen. 

Anin, d. Hvranag. 
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aodi m dioscm Puncto tu vprlioßwrn TrTsMi» •). UnjlücknrlMT Wewe 
al)er meint man güwöbiiUcli, dufs ^ nni Arctjitect zu sein, lutirdclic, melir 
oder ^enigi^r rtauber zeiuliuen zu kvaiien ; niaa iJierKilst es <\oa Mogeoani>* 
tcn CooBtructHurs und Tngt'iiicurs, sicli, wonu es ihnen l>elicbtf auf iri»- 
scudiafUIche Ketmtuisse zu legen. In <Icr Tliat rnrd in <I«n \\'crkstattvn 
und in der Bau-Academio (zti Porift)» bis auf die ncticsto Zeit, Tust nur 
das arohitectofuscIiB Zeiclmea ^elcbH, und die meisten dort geliildütcn Ar- 
<jutectcn verstellen nichtt anders, 

Knige Ideen Über einen so Tt'icbHgen G^enstand, als die Oesund- 
h^ der Beu'oliner tmst^er Hauptstadt (Paris), werden al»o vielleiclit 
nioht gunx ohne Nutzen wän. 

Die Respiration ist gewssen Bodingniigon unterworfen, oliu« welolie 
die Lelwnsthiitigkcit bald leidet. Damit die Luft, au» 79 Tlieilcn Stick- 
ftlofl* und 21 Tlieilen SaiierÄtoff bestehend, sioh zur Respiration eigcnr, 
niufs sie reiji sein; ist sie mit gemsuen (»as-Arten gemengt, so uird si« 
BchiiJlich und sogar tüdÜich, Zu den »chüdlichen IJavArtcn gehören Scbvp»- 
fet-WaaserstolT-Gas, salzsourc», sehwofelaaures, kntilcnsaare« Gas tu s.w., 
wdche Stimmtlieli, da wo Menschen wohnen, anzutrcHen sind. Vorz^- 
lieh LcHnden sidi diese z(<rstörenden Stolle in oogen Stralseu, wo eine 
Menge Menschen zusanimeugedrSngt sind. 

Ein starker und gestuidcr Meunch vcrliraticht nngcT^ 80O Liier 
SauerstfJff, d. h. er atlmiet 3,8 Cub. Meter gewnlmlicho Luft in 24 Stirn- 
den &o, und marht sie irrCMpirnbcl : er atlimct dagegen 600 Liter kohleu- 
sßueren Gases cus. Einmal Athmcn verschlechtert die (eingcathmeto) Luft 
tun TF5J zweimal Atlunen um y^o oder ^y. Die für eine Person zur 
Boe]nratjou erfurderliohe Menge Luß wird also tu 24 Stunden wenigstens 
25 mal 3,8 Cnh. Meter oder 05 Cub. Meter, und in 1 Stiuide 4 Cub. 
Meter betragen. Zur Annehmlichkeit >rarde Kweimal> und selbst vier 
mal mehr nütliig sein. 

In etuem Prugramtu. weldws der sehr elirenwerthe llerr ß. Dos- 
portes, Torwaltcr der ersten Abtfaeilung der Civil - Hoaiiitülw zu Paris, 
dem General -ConseD iuc den Baa eines Uospitah für \Vahnsinuige vor^e- 



*) Der Herr \'vtt*Bin spricbt DaliitUch von deo Anlütect«u zu rari». BLi 

lot dort Atcbiierlen (]t{<|ciir^eii, welr.1ie sich U\oh mit dem Iläoser-Bu] xllerArt bc 
Afti^o- Di« ganz« übrige Uaukuokt iti iM GegrhäO der Inpenieurf, 
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le^ hat, nrinncirt derselbe, dal» die GtüFho der Kraukeo-Säle nicht nach 
ihrpti DimctiKioiHiii allein, Bontlern auch nadi dpr Zahl der Kranken, ivelcbo 
darin TrohneD, atzumftssnn nei, nonilich nach der Menge Luft, solche die 
Kranken athninn. So ist der 400 Fiif« lange Saal St. Laodry im HA- 
tel-üieuj nvegco seiner geringen Hüfac und der Menge der Betten, nur 
klftin. Herr Desportes verlau^jt für Zellen einzelner Menschen 24 Cub. 
Meter zum Eliiafiimeu taugliche Lult, und für Schlafzimmer, welche 24 Men- 
tchcD i'a»aeii, für jeden 48 Cul>. Bieter Luft. Nach der obigen Berechnung 
Ut diese Luft -Monge nicht hinreichend, zumal in einem ilonpitale, Hcil 
das Eiualhmen allein 95 Cuh. Meter in 24 Stunden erfordert« Man mUfste 
annelimen, da(s das Fehlende durch die Thüren und Fenster zugeführt 
verde, was aber ohne Gefahr iur die Krauken nicht geschehen darf. 
Bringt mau auüierdem noch die krankhaßcn Auadüustuugcu, welche bei 
Leidenden stärker sind aU im geRiinden Zustande, iu Rechnung, so folgt, 
ilafs die obigo Masse der ziun Eiuathmeii nüthigen Luft noch TergWifgcrt 
werden muls. , 

Viele Ärzte legen nicht genug Gewicht auf die der Luft beigemisch- 
ten tliicrifich&n Ausdüiistuugeu. Der berühmte Italienische Arzt Morgagni 
hat folgende einfache Vorrichtung angegeben, das Dasein animalixcher Ma- 
terien in der Luft zu erkennen und ihre Menge zu schützen* In einr-ni nie- 
drigen Saale, in welchem die Luft verdorben iat, biingt man eine hoble, 
Diit Eis gelullte Glaskugel, und unter derselben eine Schale oder einen 
ftndei-n Recipicnten auf. Da die Luft immer mit einer gewissen Menge 
M'asser In Dampfform gefüllt ist, so wird lüch dieser \Vasscrdampf auf 
der kalten Fläche der Kugel coudensiren und das niedergeschlagene Was« 
ser in dem Recipienten sammeln. L;if<)t man nun essigsaures Biet darauf 
wirken, so werden sich die iu der Luft benndllchrn thierischen Stoffe abson- 
dern und können gescliiitzt werden, Ihre Masse ist viel grüiscr, ob man 
glauben sollte. Ein anderes ^VerUzeug, von Herrn Cl^ment-Dosor- 
lues, ixt noch wirksamer. Es besteht aus einem Cylindcr mit doppel- 
tem Mantel, der Üufisero von llolz, der innere von Glas. Diesen Cy lin- 
der füllt man, wio vorhin, mit Eis; der Dampf, der in der Atmo^häre 
verbreitet ist, cundensirt sich, und die Luft, welche sich in Folge ihrer 
Erkältung verdicbet, strömt nach unten. Dann kann man die Goschwin- 
keit dieses Luftstroms messen, und hieraus und aus dem bekannten In- 
halt der Ausflufs-OfTnung den Cubik-Iuhalt der in einer gewiasen Zeit 

Cf«H>^ JBonMM. B«tk>MI. S. Bd. l.Bft. [ 12 ] 
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ämgetfrtjmträ l^nft berocTinon. Auf Jas durch cHe TerdJohhitig «otittB»« 
üene Wassor läCit man nun nieder eBn^^nures Blei wirken und fiuilet aus 
dem I'rodiicte die Menge der auimaüachca SuJ>stauzen, welche sicli ia 
«ioer bestimmten Menge Luft aur<;clÜ8et befanden. 

Es wiJre giif, solche Versuche häufig in HoÄpttÜlem, Gefüngnissen, 
Tlieatem und an andern Orten ^ wo sich Tide Menschen befinden, anzu- 
Bfellen, Man irSrde daraus sehen, wie nöthig es sei, diesen Gebüuden 
gcriiumigore Verbiilhiisse titid wirksamere Mittel wir r>uftreiiii<;ung zu ««• 
bco. Der Tj^ibus, tiud andrre nnsteckende Krankheiten in GeRingnJssen 
und nhntichen Orten, haben keinen andern Grund als das Dasein eines 
übermafses niiimalischer AnstecliungüsfofFe, -nelelie sich au» den Körpern 
oiocr zu grofeen Menge Menschen in einem zu engen Räume entwickeln, 
wo die verdorbene Luft nicht biureiebend erneuert werden kann *). Man 
sieht daraus, wie nüthig es ist, die Luft, auch in Yersanmiluugs - Zimmern 
imd Tunzsiilen, wo die Hitze oft so grofc, nnd ihr SauerstolTgehBlt so 
geHng ist, daCt die Lampen imd Kerzen nur noch ruthltcb und scliwach 
brennen, zu crnciicm. Man ist Öfters weit davon entTemty daran zu den- 
ken, wie nachtbmiig diese verdorbene Luft auf die Gesundheit wirfit, nnd 
dafs die Anwesenden unbedingt sterben müfsten, wenn die Fenster und 
Thüren gitnzÜch verschlossen wiiren. 

Man nehme einen 8 Meter langen, 8 Meter breiten und 3,5 Meter 
hoben Saal, der also 224 Cub. steter Luft cntluilt. In diesem Saale 
seien 50 Personen anwesend. Nun slerlien Thiere, wenn j des Sauer- 
stutß in der Luft, welche sie cinathmen, verbraucht ist. Es wären also 
im obigen Falle nur 75 Cub. Meter Luft zu vcrathmen nüthig. Oben ha- 
ben wir aber gesehen, dafs eiu Mensch in 24 Stunden 800 Liter Saucr- 
stofT oder 3,8 Cub. Meter Luft einatliraet; die 50 Personen rerathmen 
also 74 Cub. Met. Luft in Stunden und 28 \b'nutenf und nach Verbuf 
dieser Zeit müssen sie umkommen. Aber schon lanju; Torhcr werden sie 
sich unwohl befinden, und nach nnd nacli verscheiden. Nach 9 Stunden 
wird es unmöglich sein; dals ein Wesen in diesem Saale noch leben kann. 



*) Kor kftDn audi in der SuEwrn freien Luft selUt, der krankheitenaageod« 
StoIF lieg«ii. Anm. d, Uerausg. 

**) Ia der Voraussautung nemlicb, da& der Saal lur[<)irht rcnchloMen ist. 

Aom. d. Heraus^. 
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Bfan iTirtl einwenden, claf» «Tic G^miivhar nie I»ndUobf verschlü*« 
RPH sind, Dio eiudringondn Luftmfuigc (ttcht indessen gcwits nicht Im 
rtchtlgen Verlitilluiüi zu der TUrbrauoliten. Damit dfe l^uü immer gesund 
nnd engonehm sei, müfsfon id yeder Stunde 4 Ctdi. Motor ciustrümen, 
welches das Minimum der zur Untcrsucliung der Respiration gerade er* 
EbrdtfUcben Lurbnenge würe. 

Die verdorb«ic Luft und die Bitee in Tanzsiilen macht, dais ud«. 
9mQ Biille, anstatt der Gesundheit »ilrüglich 7m sein, wie sie es in Folg« 
der kÜrperlicheu Bewegung sein müBtten, ihr im Gegentheü nachtheilig 
sindt F.in fort<;esetzter Anfeuthatt in einer, wedor hinreichend dichten, 
noch hinreichend reinen Luft, kann ScliIa<;Qüsao hcrror bringen, indem das 
Blut itcriig nach dem Kopfe getriobcu ^vird, woraus starke KopfK£hnicr»en 
and eine Müdigkeit entsteht, die viel griilner l<tt, als wenn man sich die 
nemlidie Bewegung in freier Ltift gemacht hiitte. Da;tu konnnl noob, 
daCs der plützÜche (Übergang aus der heJiscn Temperatur iu die Kälte, 
in sehr leichten Kleidern, schwere Krankheiten nach sich ziehen kann. 

So DtilElicb eine reine tind lebe nskrült ige Luft für unsere Kvlstenz 
fst c Wi verderblich ist cäno dünne und vortlorbcne Luft. Eine allj^cmeine 
Enehlaflung bemiichtti^t sich des ganzen Ktirfiers, dio Verdauung leidet, 
die Farbe wird bleivli und bleifurbon, und der geringste Aululs hat einen 
krankhaften Zustand zur Folge. Darum ist gcgontheiU die Gesichtsfarbe 
der Landloutc frisdi ; die unverdaulichsten MuUrun^ »mittel machen ihnen 
keine Beschwerde, sie können die hiirtostc Arbeit ertragen, und Krankhei- 
ten sind unter ihnon seltener als iu den Stüdfen. Doch auch ntoht alle 
Landleuto gunietaeu einer dauerliaftou Gesundheit. Diejcitigeu welche stim- 
pfign Gegenden bewohnen, wo die LtU't mit mehr oder weniger geluhi^ 
b'chon Gas-Arten angelüUt ist, sind hnger^ blafN, kriinktich, krafllos, nnd 
iffltorsclieideu sich oft von den Bergbewolmoni, welclio von den Ausilüu- 
stungen der Sümpfe, ilic nur einige Metnr liocli steigen, und, auAcr bei 
heHigen Minden, an dersellten Stolle bleiben, nicht heimgesuclit werden. 

Da reiiio Luft und Licht die Haupt-Elemente der Gesundheit sind, 
so ist es wesentlich nütlug, sie in den Stiidtnii so reiolilich als möglich 
zti^ndas&en. und die Häuser so zu bauen, dafx sie im Verbultnifs zur Zahl 
ihrer Bewoliner hinreichend Luft rrlialten. Gcwiibnlich geschieht gerade 
das Gegentheü; denn in den lebhaftesten Stadtvierteln »nd dieStrafsen 
am engsten, diu HÜuser am höchsten, und die Stockwerke am niedrig- 
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tit^y Bi ÜX Belir imrecht, nur dm l^''erfb dt^r Hüub«i- iiikI de« Tcrroii» 
EU herüoksichtigcn , statt daDi man auch aiiP (lan mehr oder weniger lob- 
befto Treiben auf den StraCseii sehen sollte. So z.B. würde die Kue- 
Deuve-des-pctits-chanips, die lin« Vtrienne, u.s,w., selbst 13 
Meter breit, wegen der dorfigen Menge ron Wajjeu und MeiiHcheu, noch 
£u eng sein. In so volkrciclien Stadtrierteln sollten die Strassen uicbt 
unter 20 Meter breit sein, weil das Gcdrünge ducb nodi immer ziemlich 
stark ist und wegen der Hüho der Huiiscr dio Sonnenstrahlen nicht bis 
auf die Stra^ driugca küunen, auch die Luft nicht frei circuliron kann. 

Bbea so wäre es durchaus nüthig, ein Minimum für die lliihd 
derGemächer fostzttsetzou, weil ia den neucru Gebäuden dieGemücher 
so enge sind, dals weder blnreichende Luft noch Liclit bineinkonuut. 
Tbut man dieser geRihrücheu Sucht der Zusanimendriingung nicht Eii^ 
halt, so werden wir bald uur Wohnungen wie die Tooue des Dioge- 
nes haben. Es wäre durchaus uutbwendig, dais ein jioh'/.ciliches Gesetz 
verlmte, die Stockwerke niedriger ah drei Meter zu bauen, die Halbge- 
schosse aber günzlich untersagte. Der Privat -Tortheil berücksichtigt nicht 
den Yortheil des Pubhcums. StSnden die Sfralsen mid PlÜtze nicht unter 
dem Schutze der Commuue, so würden auch sie bald von dca angren- 
zenden Uäuseni in Be^^itz genommen wenlen. Auch daGt die Einwohner 
^ch nicht iu ungc-sundu Winkel znsammendningen , rauJs die Commune '] 
verhiudiTn, oben me sie ihnen verbietet , die oir«e Stra^ zu verbauen. 
Es ist nicht zu verkennen, daTs die Bewohner von Stadtvierteln, wo die 
StraCsen enge, schmutzig, feucht, und wahre Schlupfwinkel ansteckender 
Krankheiten sind, elend aiLSsohe» und am Kropf und Drusen leiden. lo 
Paris ist das letztere fast bei alleu Kindern der Fall. Die ünregelmÜ- 
[aigkcit »ni] Krümme <Ier Stmfxen verhindert den freien Durchzug des 
Windes, und macht die Luft stÜUtehend und unrein. Die geraden Stra- 
ßen, welche den Winden freien Zustritt verstatten, und lUe breiten Stra* 
Utm, wo das Licht bis zu den untersten Stockwerken dringen kauu, sind 
die gcsütideren, besonders wemi sie starkes GeHiUe haben und vom Was- 
ser l>osptiIt wenlen, um den Koth und Unrath, der gewühiilioh in der 
Niibe der Biiunteine liegen bleibt, fortzuschafTen. 

Viele meinen die Ltrft der Zimmer zu reinigen, wenn sie diese duroh- 
r.*iucliurn oder Bhuneu hineinstellen. Aber sie irren sich* Demi die Bli». 
inen saugen den SuuerstofF aus der Luft ein tuid hauchen dafür Koli- 
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Irasäure aal. Das wahre widl"rechto l^Glt«!, dio Luflt zum Einaflunen 
tauglich zu machen, ist, sie hfiufig zu ernouero. 

Anäeto beachten niolit die Gefahr, yrenn gio in zu kleinen und 
zu fest verscillosseiien Gtünücbern Kolilea verbreuneu. Folgeode Betecb-, 
Duog \rird die Gefahr näher zeigen. 

Ein Zimmer sei 4 Rieter lang, 3 Jfeter brnit und 3 hoch, aUo 12 
Quadr. Meter in der GniadBÜche und 36 Cub. Met. an Inhalt grofs. In 
einer Stunde verbraucht ein Mensch 0,158 Cub. Met, Luft. Die Luft, 
welche er verhraucheii darf, Li$ der Rest nicht mehr respirabel ist, be- 
trügt also 3 oder 12 Cub. Met. Dic«e 12 Cub. Met. Luft sind aber nütbij;, 
um 1,33 Kilogrammeu Kohlen zu verbrennen (denn zimi Vtrljrennen von 
1 Kil. Kohlen gehören 9 Cub. >Iet. Luft), was nur ein sehr müGsigca Feuer 
ist, wie auf einem KUchenheerde. 

Die Kohlensäure schadet noch der Gesundheit weniger als andere 
Gas- Arten; wenigstens bringt erst eine gr«ijiscre Menge derselben schiid- 
liche Wirkungen her^'or. In London, wo man nel fette Stcinkohloji 
brennt, bildet der Rauch derselben eine so dicke, feststehende Wolke 
über der Stadt, daCt man von den bonüclibartcn HÜhcn nur die hindurch- 
ragenden Spitzen der Kirchthürmc sieht. GIci<^wohl scheint die Gesund- 
heit der Bewohner nicht darunter zu leiden. Seit zwei Jahren brennt 
man weniger fette Kohlen. Zu Paris bat Herr Clement gehinden, 

da& dio Luft b« einem gewobnlicbcn "IVinde nur -^ÄTjönöö Kohlensäure 

1 



enthüU. Ein anderer Chemiker fand zn Genf 



3000' 



Das Wasserstoffgas ist bei weitem geführliclior. Vor etwa 30 Jah- 
ren wurde Herr Clement ron Herrn Chau ssier ersuclit, die Ursachen 
des Todes einer Frau zu untersucheu, welche in einer Badewanne auf die 
W^eise gebadet hatte, dafs der Kopf allein frei war, und nelclie augenblick- 
lich gestorben war, als man Scbwefelwasseratoffgas in die '^''aiino geleitet 
baitte. Herr Clt^ment steckte ein Kaninchen in eine Blase, so dals nur 
sein Kopf daraus horrnrragte und verschloiä die Blase sürgHillig. Er 
brachte Scbwefclwasserstuff in die Blase, und das Kaniuuhen (rfarb auf 
der Stelle. Von einem andern Kaninchen band er darauf nur eine ITote 
in die Blase ein, und auch dieses starb alsbald. Es folgt also, dals das 
Wasaerstoflgaa Thiere, selbst durdt dio Poren tödtcn kann, um so mehr 
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tiso (luroh das Atlunno. SpHter hat Herr' Th^trard diese Venrucbe 
irieilerholt imd gofumlcn, ilalä tUo Wirkung dos Gaaes mit der Grülm 
de« Tbieres ja Verbaltiii& stcbt, und dals ciu Pford stirbt, wöon ilie Luft, 

die «s einatfamet, rrg ihre« Volumens gesehwcfeltcn Wasscrstoflgosofi ent- 
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htüt. Ein Englischer Cheimker fand, dijs da Z»«atz von ^ geschvrc- 

foltOD WassorstufTgasPS binreicltt, um FBanzen zu tÖdtcii; sie rertrook^ 
ncn nioht, souderu dIeAVirkuDg ist narkotisch, sie scheinen einzuschlafen; 

•Srü^n^ Gas Trirkt sofaou uaohtheilig auf tue, ohne dafs der Geruch »idi 

merklich ündcrtc. 

Die Al>t ri tf gruben enthalten Tiet SobwcfelvrasHcrstonga«. BieACS 
Gas ist die Lrsache der vieloti krankhaften Zufüllo und ofl des Tode* 
der Arbeiter lun der Ausbesserung solcher Gruben. Der Chlor -Kalk zcr- 
stürt das Schwefel- Wasserstortgas. Wenn er nicht mit Siiiire Terbiinden 
ist, greift er animalische und Tegotabillsho StoiT« nicht an, er flirbt auch 
die Lackmuls-Tiuctur niciit roth; bltiset man aber mit dem Munde da»- 
a»if, so saugt der Kalk die KohlensSure begierig ein; darauf trnnut sich 
das Chlü^ und Hirlit die Tinclur. E» wäre zu wünschen, tlals man die 
Luft iu den Abtrittgniben zuror damit reinigte, che man dio Arbeiter 
hinein steigen llidt , deren Gesundheit sonst in die grülste Gcfulir kommt. 
Sn Polizei -Gesetz sollte die nauseigenthiinior anhalten, iliro Gnil>eD, eha 
sie darin arbeiten las-sen, gegen Ansteckung zu sJohem. Die Kosten sintl 
nicht bedeutend, denn 100 Kilogrammen Chlorkalk von 72 Graden, kosten 
ungefiihr nur 55 Franken. Man ^nirde dadurch hiiufigo titglücksriille 
verhüten. 

Durch ■:z üj,j(^ Salzsüure können |unge BSume in wenigen Tagen 

getiidtet werden, wie es im sadticben Frankreich, ila wo Soda fahrioict 
Vfird, geschieht. Es bilden sich dort Wolken voq salzsaurem Gase, welclie 
in einiger Kutfcrnuiig uiederlallcu um) die ganze Vegetation zt-rstören, , 

Die Mittel negen dio Echndliclien GiMarten Iteruhen auf dem Ersatz 
der vorbrauctitcn Luft diirdi Irisvlio» und sind xwvierki Art. Entweder 
Maschinen, weloI»o die Luft in Bewegung setzen, oder tleiU- Vorriuhum- 
gen, welc hedie Luft gleichzeitig orwürnien und in Bewegtmg »etzpit. Wir 
werdtii davon in einem zweiten Artikel spreclHUi. 
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n. (5ler Band, October>H«ri 1829.) 

FortBfltcuos. Erneuerung der Luft. Anwendung des Cbloikalks am sdiädlicbe 

Gate za zerslüren. 

Eine neuere Maofsre^el Jer Bau-PoUzei zu Paris Tornnla&t nuch, 
raiDÜcJiKt die Bemerkung; tncluc^s rorigen Aufsatzes wegen zu geringer Ilüha 
der Zimmer in M'olinluiu>*em zii wiederholen. Der Herr Priifect der 
Seine liat ncmlidi vor kurzem die ErlaubnUs gegeben, zwei Stra&cn von 
30 FuJs Lrett zu bauen, mit Hümcrn von nur 45 Fiifs btuih. Diese Maafsiregel 
ist zwar gut, alter nicht hiiireicliend. Die unbarmherzigen Bauspeculanten 
werden I^littel finden, die Wohlthat der Maafsregel zu vereiteln. Indem sie 
die Stockwerke niedriger maciien, werden wc gerade den entgegengesetzten 
Erfolg lienorkringcn, den der Herr PrÜfect beabsichtigte. Die naeh allen 
Seittm verengten Zimmer werden nicJit mehr grofs genug sein, um die 
zur Reftpiratiou de^ Bewohner nütbigc Luft zu fassen, zumal wenn ihrer 
viele zusammen wohnen. Es wird also noch durchaus nüthig »ein, vor- 
zuschreiltcu, daf» die Stock werke inwendig wenigstens 3 Me- 
ter hoch sein müssen. Diese Vorschrift wird um so heilsamer sein, 
da gerade diejenigen IlÜiuer, welche die meisten Stuck werke und die 
kleinsten Zimmer haben, von Bandwcrkcm, und am stürksten bewohnt 
iänd. Ohne Einmischung der Bau - Polizei wird hier keine Änderung er- 
folgen. Der Eigentliümer berechnet nur die Einkünfte »änes Hauncej 
er vergroJÄert sie, weun er die Gemächer kleiner, also ihrer mehrere 
macht. Die Zinsen, welche sein Capital tragt, liegen ihm mehr am Her- 
zen, als die Geftundheit und das M'ohlsein seiner Mietlier. Er kümmert 
sich wenig darum, wenn nur seine M'ohimngen vermietbet ttind. Die 
Mefarzalil der l^geulhu'mer wird niemals dahin zu bringen sein, hesser 
zu bauen, weun sich nicht die Bau-Polizei der Micther annimmt, uud 
der Ilabsuclit der Eigenthümer und der Specidanteii Scliranken setzt. 

Es ist in der That unumgiinglich nüthig, da(s die Gesetze der StraTsen- 
PoBzei den Einsichten und Gebriiticlien nnserer Zelt angepalst werden. 
Es sind neue uud angemessene Verordnungen nötlilg: und wenn diesel- 
ben von unterricliteten Miinnem entworfen werden, so wird sich das Bauen 
woseutlicli verbessern uud die Baumeister werden gezwungoji werden, 
auf die vorhandenen Yorvollkomomungeii üirer Kunst Rücksicht zu nch- 
mm^ nnd auf neue zu denken. 
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ünsfreirig i»t die Stra&ea -Ordnung noch sehr uDfolIkoininen; z.B. 
mich rücksichtlich der Aiisriiumung <Ier Abtrittgruben, >vozu man sich durc^K 
ftus antiniBphitiBcher Pumpen bedienen sollte, die wirkHomer und für die 
Bausbevrohner weniger unangoachm sind, als datt Ausräumen mit den ge- 
wöhnlichen Eimern und Butten. Oilers dauert das Ausniumen mehrere 
Nilcltte, und es gieht ivolil nicbls Liistigcrcfl uud Widrigere» aU den rcr- 
iHvteteD Geruch in den benachbarten Bliusem. Die Betroboer vrürdcn 
.fö(>hc» müssen, ^venn das Ausriiumen länger dauerte. Man sollte durch- 
aus die Uaufl-EigeJithiimer und die Abtritt-Küumer euhaltcn, den Duost 
vor und wiibrend der AusrIiumuDg unschtidlicli zu machen. Jedcrmauu weifs, 
wie leicht uud wenig kostspieb'g solches möglich ist ; denn von dem Chlorkalk 
kosten zu Paris iOO KU, nur 80 Franken uud zun» Theü nur 54 Franken*). 

Icl] gedachte so eben iu dieser llinsicht unserm verehrtea Pob'zei- 
Pruftjcteu Torschliige z« machen, als wir ihn, gerade zu der Zi'it, wo 
wir anfiogeu die Prüclile seiner BeniiUuui^en und seiner FUrsorge zu ern- 
ten, verloren. Ohne Zweifel würde er das Anliegen in Erwügiwig gesw- 
geii, und die Unannehudichkeit für die Eiuwohnor und die GeJahr der 
Arbeiter bei der Aii»l)e»serung der Abrittgruben würde aufgehört habend 

Im gegenwärtigen Aufsätze ^vill ich mich noch mit der Ernetieriing 
der Luft in GemÜcheru, die nüthtg ist, um ihr die zum Eiuathmen er- 
forderliche Rcinhrit zu erhalten, bcschiii'tigeru 

Das erste Mittel ist, die Fenstern an zwei entgegengesetzten Seiten 
eines Gemaches zu öfljien. Der Zug fuhrt die durch das Athmcn der 
Benuhner uud durch die animalisctieo Ausflüsse, ricllcicht nach mehrHttin- 
digem YerschluCs, verdorbene Luft hinweg ""), Ist das bewolmte Zimmer 
grofs, so ist die nur in geringem Maafso verdorbene Luft bald wie<Ier 
ersetzt; schlafen aber mehrere Menschen in einem kleinen Zimmer, au ist 
des Morgens die Luft stark mit animalischen Ansteck ungsstoITen geiiillt, 



*) Beim Aasräameo der Abtritlgrubea kano man sich g«gca die scIiniHirhen 
GnUTtCD nach durch Vurtiantie vnr ilio lllüren untt Fensler sctiittsen, die iu eine Aiif- 
4ö»aag voD Chlurkalk getauctit sind. Ein lialbM Kilograuinj Chlor, mit einigeo rfaiid«ii 
Waawrs verdüuat, vetnJcLlel die G^nso gauzlidi. Aqu. <t. Vdrf. 

*•) Zwar hat selten da titiJ dossellj« Zimmer au eu Igegangcsutztea Sei- 
tMi FantlAr, aber an eioiiniler slelitinclt!, durch TUüreo vPrbuDdeoü lUuiiie -werdeii sii- 
haben, eo dab mh der Zug, der vorxü^licli dnoa entsteht, wenn div ein« Seile eitie^ 
Hauses stark und die entgci^va gesetzte Seite wenig vun der Sunti« beschienen wird, 
loaüteo» Icicbl hervorbringen läT&t. Anta. d. Berausg. 
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welche sich zum Theil an «Iio 'Wiinde des Zimmers ansetzen imd das- 
selbe verpestCD : umsonst uifuct man die Fenster , der Üble Gerucli lufst 
Bicli dadurch nicht gtiuzlich vcrtrellien. Hierher gehören dio von Hand- 
werkern bewohnten Stuben in gewissen StroDien. Nur hüuligea ^Väschen 
vermag die Ansteckung theilwoigo zu vernichten ; um den Zweck rollstiindig 
zu erreichen, mufit man CItlorkalk <Iqxu nehmen. Besonders in Kraokon- 
häusern bleibt bei der grüktcn Reinlicbkeit immer ein etwas übler Geruch. 

Hat das Zimmer nur an einer Seite Fenster, oder kann man kci- 
ucn Ztig hcn-orbringen, so lüTst sich dift Luft Kohwor erneuern, weil als- 
dann nichts sie in Bewegung setzt, und eben die Bewegung die Grund- 
lage der Luftreinigung ist. Besonders an niedrigen und feuchten Orten 
muDt man eine solche Bewegung der Luft berrorzubrtngen suchen; denn 
die hocliliegenden und gegen den Wind nicht gescbützteo Orte smd von 
selbst trocken und gesund. 

Die Ventilation ist besonders in Gebunden nüthig, wo sich eine 
Menge Ittenschen beßndet. In $chaus£)ielhiiuscrn zum Beispiel, wo die 
Temperatur öfters sehr hoch steigt, wiire sehr zu wünschen, dafs man 
lieslUiiJig so riel kalte Luft ron aufsen hinein brächte, als nüthig ist, um 
die innere Luft in einer gemülsigten Temperatur, und so rein zu erhalten, 
dafs man sie leicht und gern einathmct. In solchen Gebäuden ist es aber 
leiclit, die Luft in Bewegung zu setzen; denn da diese imi so leichter ist, 
je wilrmer sie ist, so wird sie schnell in die Höhe steigen. Wenn man 
also eine Öffnung in die Decks des Saales macht, so wird die Luft divch 
diese Öffnung entweichen. Kennt man den Uaferschied der Dichtigkeit 
der inneru und Uu&ieru Luft, so L'i&t sich die Geschwindigkeit Jindeu, 
womit die innere Luft in die Hübe steigt, und miiltiplicirt man dieselbe 
mit dem Querschnitt der Amflufs-Ö/Tuung, so lÜfst sich der Cubik-lnhalt 
der iu einer gewissen Zeit ausgeströmten Lußmasse l)«rechnen. Befunde 
sich mm eine zweite Öffnung in dem iinfcnj Theile des Saales, so würde 
die aus der ohem ÖQnung entwichene Luft dadurch ersetzt werden. Da 
(tun die citiströmende Luft eine niedrigere Temperatur bat als die in dem 
Saale beÜDdlicbe, so wird der Saal, vermöge des durchs irümenden Zuges, 
furtwührcnd erfrischt werden"). 



•) Kur darf Hb ztislrnmeni]» Luft nicht die Anwesenden unmillelh.ir herühreo, 
lil ihnen soost die Eikjdluog echädliclier seia Lünule, als di« heirse Luft im S^als. 

An ui. d. Heiausg. 

[ 13] 
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Da Herr D'Arcet rcntprochen liat, diesen GegeDStand griiudUch 
allzu handeln, so werde loh mich damit nicht weiter bexchüftigen *). 

Ehe man »ich für dieses oder jenes Luftreimgiingsmittcl entscheidet, 
niufs man die Wirkung berücksichtigen, welclie liervorgehracht irerdeu 
soll. Die in einem Zimmer eitigeschlosaene Luft -wird nicht allein durch 
die Respiration der Bewohner und durch die thierischen Atudünstungcn 
durch die Poren verdorben: eine betrÜchlliche Menge Luft M-ird auch durch 
dos Feuer auf demHeerde oder Im Ofen, verzehrt. Man kann nÜheruDgs- 
traae diesen Luflrerhrauch aus der Zitftammensetzung der verschiedenen 
Brenostofte schützen, und die zum Verbrennen erfordcrb'che Luft berech- 
nen. Dekaniitlich erfordert Ein Kitogranim Kohle zum vuIUtundigen Ter- 



*) Iin lOteo H«fte des Joimaf du ^/nit civff (Juni 1629) be&nJet sich Pia 
AuFsAlz von Herrn d'Arcfil über die VfiD tili Uun der Theater. Er enthält im 'We- 
aenllicheti Folgendes: 

Ons Th«nler mII mit Dniitpf und ivnrtiier Luft geheizt Trerden, Der Pursbodeti 
soll durcli Holireii mit Oarnpr emfinnt neiden, damit mau sieb die fähe vrürtnen 
kijone; es toileu zu dem Knde Plntten hl» zu SO Gr. B. ernärail nerdea. Wanne 
Luft soll aus den OlFnuD^ea von Oren sUÜinen, um die Hüadö zu wnrtneD. Einige 
üfTene Ctimine sotleo ia den Pvyiin vorlixiiden sein, weil rann dai Feaer zu seliea 
licbl. Die Öfen 2ur Lunheizurig »ollen in den Jfellorii Üejeu , and die Luft soll, 
auf 40 bis 50 Grnd R. erwciruil, durrli OITnuiisen, iincli dtro Vurziiniiinrn uiid den 
Treppen räumen ausstrümeii. Die Dainpr- und LutUieizunf; wird der Leitung de»Keaore 
deshalb TOrgezogen, weil damit weniger Gefahr der Entzündung des Hauses ver- 
hundeo ist. 

Die Wärme im TbeAter soll, wo müjislich, immer «uf 13 Gr. R. erhallen werden. 

3Iaa still halb so viel Wasse r-Da tnp f unter die Lu(^ im Haus» zu itiischea 
(titchen, als zur SaUigung derselben hei eini>r Teinpernlur von 13 Grnd R. nÜthig 
seio wünlir, weil dieFeucliligkeit der Luft zur RespirJifiililAt derselbe» uulliwemlt;; ist. 

Ist die anfsere Lurt iiirht u)>er 13 Gnd R. warm, so soll man sie nomitteJbar 
in die Corridors leiten. Für dt-a Sommer sollen Leitungeu TOrhandeii sein, welch« die 
Luft aus d«a Kellern nehmen, und die Üursere Luft recht Iftnge dnrin umherfuliren. 

Der Sauersloflgehalt der Lun, eetbst in sehr engerülliea TheAltTO, ist Versu- 
chen zufulge nur wenig geringer nU aufserhalb. Nur einmal hat man gaTunden, dafs, 
bei einer uoeutgelllicheo VoTStellung im T/nfalr* de» vari/le», der Snuentollgeball 
der Luft auf 19,278 abgenommen halte, bei einer Temperatur Yon 36 Gr. It. 

Auch schädliche GasArieo soll innt» wegzusch-ifteu suchen. 

JUftu hat gefunden» dafs die IVitrme, welche die Erleuchtung de» Thealers 
herrorbringt, volikninmeu zur Tenlilaliou dersellten hinreicht. 9I«u dürfe also nur 
in der Decke eine- Röhre mit Klappen über dem f^roneolenchter, und eine dergleichen 
Über der BÜhne anbringen ^ und diese Itöhren bis iiher des Dach hiaeusfülireu, so 
würde dnrrh die Warme die sebadliche Luft forlgeschafTI werden. 

Statt der fortgeitchafFtan Luft soll neue Luft aus den Corridors zugeführt wer* 
den, und zw.ir durch Rühren, die unter der Decke der Corridors und der Logen 
li«g«D, Q&cl deren Auamündting sich entweder in dem Fur*bod«n der Logen , vorne 
an d«r«i Brostang, oder in dem FriesgeMmsa der LogenbriisCOBgea , Dach dem freien 
Tbealer-Raume hin, befinden. Dann können die Logenlhüren ohne Unanoehmlichkeil 
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hrcnnen 0,13 Cuh. Meter Luft, Zum. guten Verbrennen mußt, wie die 
Erfahrung zei^t, die LulYniRUf'e vprcloppplt werden. 
Gute oi-diuiirc StcinkolUe bustelit etwa aus: 



Kohleustoir 
Wasserstoff 
SauerstolT 
Stickstoff . 
Asoho . • 



80,00, 

3,50, rein 1,07, 
13,50, 

3,00, 



IOi>,(X). 
Gewühnliches llolz, mit ungefübr 20 Procent Feuchtigkeit, be* 
steht aus: 



g«Öffa«t wer6«n. Ül>«r äen Lo^enlliilren solten xu^leicli kleine VeotilAtoren {vasi~ 
ttat) sciD, Tv«lch« die Zuschauer io df:n Logen sclbet uacli Belieben ÖfTnen köanen. Aus 
d«a Logen sulteti mxli i'uilir«n niirli dt^iri ILuipt - Vetililatur über dotuKroDeo-Leucti- 
t«r gehen, um die vcrOnrUeoc Luft nlnuleilcn. 

Der Luftzug nu» den Aliirilien der Tliealer inufs stürker sein, als der «us dem 
TbeaUr-Ilauine setWl, wnü r^asx die Luft nits den Abtritten in das Theater hinein- 
gezopien nerden würde. Wegen der Luftzüge der Äbtritte wird auf eine besondere 
Abbaadluog des Verfeturt vemiesen. 

Im Allceuieiiieu ^«sclietie die Lüftung der Theater dadurch, duf« die Luft durch 
d«0 Lurifaug ölwr dem Krmieiileuchter weggeschafft und durch die Jtcjhren nach Af.n 
LojieD wieder ersetzt wird, fllnn kiinni« diirch diesen LuOzujt »ucli d.ia Theater 
riiuchern, und zwar wirksniiier, •'>ts ea hei den Alten durch blof^ Beuetiuog mit 
wohlriechenden FIÜ8»i^keiten geschah. 

Im ScMtimer sull man die Feotler uad Luftzüge dea Nachts üHtteo, und frSh 
filorgens »cfalielÄeo. 

Eine Stunde vor Eröffnung des Thealera tnll man dasselb» durch Luft nu> 
den Ivellern Tenliliren, und im Winter heizen. Slet«l die Teinperntiir im Theater 
hüher nia 16 Gr. R. , so soll man den Kroncnlcucfaler höher ziehen, um den Luft- 
zug durch die Warme über dem-iellu^D xu vt^rstiuken. Ülier dein Ktonenleuuhter be- 
tnigt die Temperatur gewöhnlich 16 bis 20 Ümd; in einem alten nicht TentUirteo 
Theater hat man 32 Gr. IL gefundeo. 

Die Luftröhren aus deo Lngen nach dem Hanpt- Ventilator Mlleo zugleich 
ein Itlihel sli2eb«n , die Schita«pieler übornll hi*irbnr xu machen. Es sollen deahnlh 
dieKln|ipen ucr Haupt- Ventil-itoren aus drin Orchester dirisirt werden kitnaen. Wie 
die Hörttarinnrhung der Scbauftjiieler erfolge, wird nicht nabvr auseinand ergesalzt. 

Der VeniiUtnr in d(rr Decke der Bühne dient auch, TulTerdampf und andere 
achüdliche Gase von der Bühne lortzuschafFeo. Mau schlier«! d.iBn die Klappe über 
dem Kruneoleurhter und öfTiiel ili<>)pr)!^u über der Üülme. 

Mao soll bei jeder Bühne t.-iiit'ii SAchvursläiidigGo, Z.B. «loea Arzt, oder der- 
gleichen, mit der allgemeinen Aulsicht auf die Lüftung der Theater zu beauftragen 
sucli«». Gejten freie Enln'en , und selbst uocatgelltich, würden »ich Freunde d«a 
öITenilichen Wohls dazu wohl geneigt finden; da» Publicutn würde dadurch gewiaoeo 
uad der Uotemefamw d«s TLealcis &eitie JÜDuahme Termehrt sehen. 

Anm. d. Ileraoig. 

113*] 
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rein - j Wasser (in der Form von Wasserstoff und Saiieretoff) 38,00 
Feuchtigkeit» -Wasser 20,00 



100,00. 

Da tlat Holz nur lialb so viel KohleiistofT enthält, als die Stoinkolile, 
so wir^ e» nur halb so viel Luft zum A'erbrcnnen erfordern als diese, also 
nur 10 Cub. 31etcr Luft für den Kilogramm. 

Sk) viel Kilogrammeti Steinkoble oder Holz man also m einer ge- 
iräsen Zeit verbrennt, ao viel ma! 20 oder 10 Cub. Met. Luft wird man 
io das Zimmer einströmen lassen müssen, um die durch das Verbren- 
nen verzehrte Luft zu ersetzen* Aber noch auf eine andere Weise 
nimmt der Verbrauch der Lufit zu. Die Schornsteine ncmlich sind gewöhn- 
Uch grÜfser, als uÖthig ist imi blofs der ztnn y«*breimen erforderlichen 
Luft den Durchzug zu gestatten, so dafs mit der Luft, trelcbe aus dem 
Gemach nach dem Heerde strömt, noeh üherBiLssige Luft iu den Scliom- 
stein tritt, die zum Verbrennen nichts beitrug. Man könnte den Cublk- 
Inhalt dieser Luftmasse , so ■wie ihre Wirkung auf den Zug des Schom- 
Bt^ns schätzen; wozu aber Details gehören, die erst bei den Vorrlohtun- 
gen zum lleitzeu an ihrer Stelle sind. 

Man sieht auf diese Weise, dafe eine beträchtliche Mcmge Luft <Tnrdi 
den Zug des Schornsteins consumirt wird, dafi irenn ein Zimmer luft- 
dicht verschlossen wäre, ein groGter Theil der darin befindlichen Luft vor- 
braucht werden und das Feuer aus Mangel an Luft erlöschen würde, 
wenn nicht neue Luft durch die Thiiren und Fenster eindränge"). Es 
ist daher ein Glück für die Bewohner, dafs lüe ihre Zimmer nicht so fest 
verschliefscn können, als sie es vielleicht rauchten, und dals die Luft, selbst 
durch die kleinsten Öffnungen dringt, welclie aJ>er jüobt hiiireicliend sein 
würden, wenn sich nicht von Zeit zu Zeit gelegentlich die Thiiren uffne- 
ten, mid mehr Luft als man wollte cmdrüoge. Daher die Kulte in der 



*) In Englflnd batle man in einer Fabrik etn Cj linder - Gehlüne Ton 108 ZoU 
im DuTdime53«r gebnut. Der Hui) der. Stempeln vrar ebenfalls lOß Zoll. Dns Ge- 
Wate Kiib üIm etwa 16 Cub, Siel. Luft hei jedem Hube. Täglich Terbrauclite es 
31,000 Kil. CoNks. Als in.-in dieses Gf^blÄM! rerftitcbte, stfiod es in einem grofsen 
Sitale, dessen Thüren «nd Feaster Terschlossen wnren. £s zog so viel Luft , und 
mil solcher Geschwindigkeit, dafs der Sa;il luftleer wurde, und Thüren und FeiiRler 
TOD «uricD cinbraelien; hätten sie starker widarstoadeD, so Triirde die Deck« «juge- 
drückt worden sein. Anio. d. Verf. 
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N3he der Fensfer, <1er Tburen und der Schornsteine^ wo man von der 
einen Seite heftig er^viirmt wird, wuhreod man an der andern, rennJ>gfl 
dos in den SchorniiteiQ ntrümenden kalten Luft/jigeRf erstarrt. 

Man kann ans den Hcltanorrichtungen für die Erneuerung der Lud 
in den Gemlichern greisen Nutzen ziehen. Dieser Gegenstand ist noch 
wenig erwogen und gicbt StoU* zu Tielen interessanten Untersuchungen, 
woron ich Einiges in spütcren Aufsätzen versuchen werde. 

In allen Goniiichem*, vorzüglich wo sich viele Menschen rer&am- 
metn, floUten VcDtüatorcn {vasistas) sein. Sie sind zu bekannt, als daia 
es nüthig wlire »ie zu beschreiben,' und ihre Wirkung ist leicht einzuge- 
ben. Da die warme Luft lejcbter ist aU die kalte, bo steigt sie nach dem 
obcrn Theit des Gemaches; bringt man daher oben in denFenston einen 
Ventilator an, so wird die warme Luft am dem Zimmer binaus und fer* 
ner iu die Uüho nacbstriimcn, wübrend die schwerere Üufsero Lul^ in 
das Zimmer niederHillt. Es werden aUo diircli die nemliche Öllhuug 
zwei Sli-ömungeu statt finden, eine steigende, und eine fallende. Diese 
Vorrichtung ist so einfach und nützlich, dafs man sich ver^vundert, sie 
nicht allgemein, seibat nicht überall da anzutreden, wo viele Mensclien 
zusammen kommen. Befinden sich die Ventilatoren im obern Tbeilc der 
Fenster, so sind sie niclit lUstig, weil die ifulsero huh sich sclion mit 
der innem vermischt hat, elie sie ha zu den Personen im Ziimner ge- 
langt, und die DÜTerenz der iiulsern und tnnem Temperatur schon ge- 
nug ermüDsigt ist, um Niemand mehr liistig zu sein. Man kann uch so- 
gar eher erkälten , wenn ein Zimmer nicht hinreichend gelüftet wird, 
ab w^in e» Ventilatoren bat , weil » weuu die Temperatur in dem- 
selben hoch steigt, die üuCtcre Luft durch die Fugen der Fenster und 
Thüren heftig eindringt, und dieser Zug Iciclit schmlUch sein kann. Der 
auf diese ^Veise eindringende Luftstrom ist zuweilen sehr heftig. Ich 
habe bei einem Balle in einem Saale, der fast gar keine Lüftung hatte, 
gesehen, dals der Schornstein blo& durch das Blasen dieses Luftstroms ge- 
fegt ^vurde. 

Es ist Tcrdrielslich zu sehen, dafs eine so einfache Vortichtung, 
ivie ein Ventilator, von den AVerkleuton öfters so wenig begrifTen wird, 
data sie ihn wohl gar verkehrt einsetzen, nemüch so, daf» er »ich von 
innen «Jiruet, statt von aiiCjeu, so daik die warme Luft, um ausxualrömen, 
niederfallen, und die kalte Luft, um einzuslrümon , tu die Uühe steigen 
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nmbtp, ivas utir g^sohehea könnte, wenn Yrechaölsiveiso im Zimmer uuil 
draiir^eo ein leerer Raum wÜre. 

Eän anderes Mittel din (iebiiudo zu lüften besteht darin, dafs man die 
Lnft durch mechaoiscbe Mittel in Bewegung s^zt, was aber nicht fiiglicb 
aberall angeht, weil dazu irgend eine bewegende Kraft gehurt. 

Man kennt die kleinen LuftCinge, die in der Mitte einer Fcnst«> 
scheibe ang^^bracht werden. Es sind kleine Räder mit Flügeln ans sehr 
diiimem Eisenblecli, oder verzinntem Blevh, welche an die innere Seite der 
Fensterscheibe befestigt werden. In der Scheibe ist eine (Jlfiiimg. Blilst 
der »'ind gegen die Scheibe, so dringt er durch die Offinmg, stölst gegen 
die Flügel des Randes und iteizt Bie in Bewegung, auf die Weise wie dia 
Flügel der Windmühlen. Ist der Temperatur -Unterschied der innem und 
äufüern Luft etuas betr.'ichtlich, und z. B. crstere wii'rmer als letztere, 
oder ist Feuer im Camine, welches die äufscro Luft einsaugt, so droht sich 
das Rad ehcnfullH. Sein(> Bewegung ist der eines Wasser- Rades zu vei^ 
gleichen, worauf eine bewegende Kraft wirkt. Ein solches verliert durch 
Reibung, Widerstand der Luft und durch das Gewicht des Wassers, wel- 
ches von den Schaufeln in die Hühe gehoben wird, ungelulir 30 Procent 
Ton der bew<^enden Kraft. Also auch hier rerhitlt es sich so. Statt die 
Lufimasse, welche durch dieÖfTnung in der Fensterscheibe frei eingeströmt 
wäre, zu benutz«;», stellt mau derst'lbcu eiu Uindernils in den W^eg, wel- 
che« sie um ein Drittbeil vermindert, was eben so viel ist, als wenn die 
OHiiung um ein Drittheil kleiner wäre. Diese Maschine ist also nichts 
weiter als eiu Spielnerk, und zur Lüftung von Gebäuden wenig geeignet. 
Auch würde ich ihrer nicht gedacht haben, (iinde ich sie nicht sogar noch 
von einem ujiserer Professoren in einem populären Worko empfohlen. 

E» giebt eine Vorrichtung, besonders zum Lüften grofcer Gebäude 
geeignet, z.B. der Schauspiel- und anderer SÜlc, worin sich viele Men- 
st^cn veraammelo, auch zum Lüftou der Cloakeu beim Reinigen dersel- 
ben und der Bergwerke. Es ist dies der Ventilator von D^saguillierg. 
Bieie Vorrichtung besteht aus einem CyUnder, der oben und unten einen 
Boden liat. In dem Boden bp6uden sich Öffnungen zum ^in- und Auh- 
Strumen der Luft. In ^der Mitte des Cylinders befin<t4*t sich eine MVlIe, 
an welcher leichte Flügel ruu Eisenblecfi ü<ler Tannenholz befindlich sind. 
Durch ein grofi^es Rad, welches von einem Menschen oder irgend nner 
andern bewegenden Kraft umgedreht wird^ werdeu die Flügel in Bewe- 
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guag gesetzt. Die Geschwindigkeit ist um so grü&or, je grüj^r der Ua- 
tcrsclilcil ist sirisclioa den Dun^mcssorn der Welle und des groben Ra- 
CA, Je nachdcvn man nun die eine oder dio andere Öfiaung mit dem zu 
lüftenden Räume In Verbindung setzt, kann man die Luft nach Belieben 
ein- oder aii«strümen lassen. 

Herr Clemont-DeHormosj dem die Gewerlve so viel verdau- 
ken, hat bei der Reinigung einer groisen Cloalcc zu Paris, die seit 30 
Jahren nicht ausgeräumt worden war, deuDesaguilliera'schen Teutila- 
lor mit gutem Erfolge angewendet. Der Schmutz halte sich in dem Maa&e 
apgehauft, dafn man ihn nur mit Hacken lösen konnte, was die Arbeit 
lang^vierig, und wegen Entwicklung tüdtlicher Gas-Arten, genihrlicli maclite. 
Man hatte sich zu der Lüftung der hei Bergwerken üblichen grofsen Sohorn- 
Hteine bedient, worin man teuer brennen ücfs, um eiueu Luftstrum in 
dem Cloak zu unterhalten. Herr Clement sah die UnziiganglicIdLeit 
dieses Mittels, und dio Kosten waren bedeutend. Er stellte die unten 
folgende Berechuuug au, über einen Yentilator, den er seiht besaC«, und 
nachdem er sicli von den Vorzügen des8cll>en> und besonders von der 
geriugern Kostspieligla-it seiner Wirkung überzeugt hatte, liefe er ihn an 
Ort und Stelle briugeu , wo er von einem einzigen Mcuschen in Bewe- 
gung gesetzt wurde. Die verpestete Luft wurde nun aus dem Cloak 
vertrieben und es strümto so viel frische Luft hinein, als uüthig war, um 
die Gase, so wie sie sich entwickelten, fortzutreiben, und den Arbeitern 
das Athmen so leicht zu machen, als in freier Luft. 

Der Durchme^HRr des erwuhnten Vcnlilalors war 2 Meter, also 
sein Umfang 6,28 3Ictcr; dor Durchmesser der ÜSnungeu war 0,67 Met, 
die Dicke des Vunfilaturs 0,6 Muter, die Kurbel wurde von Einem Men- 
schen in 2 Secunden 1 mal herumgedreht. Das VcrhÜltniüs des Durch- 
messers des Rades zu dem der Welle war wie 4 zu 1, der Ventilator wurde 
2 mal in der Secunde henimgedreht , die Geschwindigkeit der Enden der 
Flügel war also 2 mal 6,28 oder 12,56 Meter. Der Cubik-Inhalt der 
Luft, welche der Ventilator lieferte, war 12,56 X 0,352 X 2 = 9 Cubik- 
Meter in einer Secunde, und folgUch in einer Stunde 9,3600 = 32400 Cu- 
bik- Meter. Der Quersoluutt desCIoakswar 9 Quadr. Met. Die LSnge, «o 
weit er keine Luftröhren hatte, 500 Met. , daher sein Cubik - Inhalt 3000 
Cubik- Meter; also wurde die Luft innerhalb j^aVffff = tV Stunden oder 
6 91inuteD gänzlich erneuert. 
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Diese Berechnung z^gt, dals die D^sBguilliers'ache Vorrichtung 
ror andern zur Lüftung dnes beliebigen Raumes bedeutende Vorzöge hat. 
In der That kann man nicht mehr ^rönschen, als die Luft in 6 Minuten^ 
mit so gaingen Kosten als die eines dnragen Arbeiters, der sich mit dem 
im Innern arbätenden ablösen kann, erneuert zu sehen. Es würden da- 
zu sonst ungeheure Schomsteme und sehr greise Kosten nütbig sein. 

(ScUnls in BücbsleB Heßc.) 



Druckfehler im 4ten Bande. 

Seile 412. Zeile 14 t. n. lese man Boden statt Bogen 
_ 415. — 5- - - - l(I2ej— 66)+i.l28j8tatti(l28J— 66+J.128i) 

— 416. — 12 T. o. - - 4.2i.25 BUtt4.1i.2Ä 

— 417. — 2- - - - 1101,4U Ffund statt 1191,49 Fraod 
— . 417. — 10 - - - - und mit ihm statt und mithin 

— 417. leUie Zeile - - ^X 2^ *t*tt A— 3} 
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6. 

Nachrichten von den m Schlesien vorhandenen 
Bruchstein-Arien und Steinbrüchen. 

(Von dem KÖoijl. Bau-Iosp*otor Hm. JUmann zu M^oUlau io Sthlesiaa.) 



Zia nacIiKtelipntlem AiiTsatz siud benutzt wordpo: 
Job. Adnm Val. Weigel Geognphisfhe, nnlurliietoriscbe vni terhnoIo|iscbe Be- 

«clireiliuu^ vou Sc]ile»i«u. 9. TtieÜe. Berlin 1800. 
Leopuld TOD Buch Geognostisrlie Beo(>acbtuDg«n tiuf Reneo durch Doulacblnod 

nad Italien, fetter Band. Berlin 1B02. 

Die roiclilultigen M!imrali(>n-Tnrri)the, die Sclileuen Itenitxty sind 
Torziiglich durch W'nigel fleir»lg tintersudit und zur nüliftni Kciintnijjs 
gebracht wurden. Dio Forscliungcn diese« gelelu-ten Naturkiiadigcn er* 
»eichten Jeduch nnr Torzugsweise die Gebirg» -Gegenden; doch ist dasje- 
nigC} vfBS er geleistet hat, gcbiibreod anerkannt frorden. 

Eben so vcrdienRth'ch »ind die Brmüliungen de» berühmten Wnera- 
logen Leopold von Buch, desncn gelehrte Bctirtheihingen über die in 
Schlesien Torhanüenen Gebirg^arteu stets eiu bleibondw lutereesfl behal- 
ten werden. 

Möchten die nachfo1<;enden Mittheihmgen für diejenigen , irelche 
Gelegeulieit haben, über dan Gan?« oder einzelne G^enatüade etwas 
gründlichere« zu liefen)} eine willkonunene Aiirfordertuig sein« 



Ple in Schlesien rorhandenen Bnicbsteio -Arten sind folgende; 

Granit und Gneufa. 

Beide uranfiingltche Gebirgsarten mitersdieideu sich niu* in dem 
qirentitatiren YerhiiltniO) und iu der Formation ihrer gleichai-tigcu Bestand- 
tfaeÜe, nemlich des FeldK|)aths, 4^uarze» und Gliuimers. 

Das ganze Riesengehirge Iiostelit ans Granit, Gneida und Glimmer- 
schiefer mit dem dem let^ern untergeordneten Hornhleadesclticfer und 
Kalkstein^ ohne daßt andere Gebirgsarteu weiter mit ihnen ftbwochselten. 



Cnll**! J<iMr«al i, BMkuntl. 8, 8U. 9, nil. 
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Der Granit gellt als Gnindbgo unter dem Vorgebirgo fort und tritt 
bio und da in grofcen Ma»«>n zuTago. Der BolzcnRleiri boi Jannowitz, 
die Falkcnbcrgo bei Fischbach, der Kyoast, der Griibelstein beiArns- 
dorf, der Ziogenrücken bei Obcr-StcinHcifcn, der lange Berg, der 
Gielircnkanui], der wei£ie Flln» bei Gichren, der Merzberg bei Frie- 
doberg, die Küuigsheiner Berge bei Görlitz u. a. m. sind Granitrciscn. 

Von Hirscbberg an bis zu der Höhe der Koppe *), TonKupfor- 
licrg bis Schreibernhaii siebt man nur Granit anstehen, obno Ab- 
M'cchshmg mit andern Gebirgsarten, fast obno fremdartige Lager. 

Da vro das Gebirge in das flache Land übergeht, kommt <lcr Gra- 
nit häufig 'wieder zum Vorscliein. Dies bcirelseu die Steinbrüche bei 
Striegau, bei Grofii-M'andritsch im Liegiiitzer Kreise, am Zobtcu- 
berge, in der Gogend von Strohlcn u. a. O. 

Der Gneiife ist dagegen die Hauptmasse des Glatzer Gebirges, und 
eine grolse Anzahl der im Fraukeusteiner, Münüterbcrger und JVimlscher 
Kreise befindlichen Stcinbrüclus bestehen aus Gueuis. 

Bei dem groJjteu Oberfliife dieser festen Steinai'ten in den Giebirgskrei* 
sen, sieht mau doch nur eine geringe Anwendung derselben im Bauwesen. 

Die Uuziigäiiglichkeit ihrer Lage, so wie die großen GeM'itmuugs- 
und Bearbcitungskostcn treten ihrer Benutzung um so gewisser entgegen, 
als diejenigen Steine, welche durch Aulschwcmmung und Trappfurmation 
entstanden sind, technisch bestimmte Vorzüge darbieten. Mao ßiidet da- 
her in neuem Gobiiudcn wie in den Trümmern der alten Ritterburgen ^"Ji 
dafs der Glimmer und Thotischierer, der Sandstein, vorzüglich aber der 
Basaltj die Grauwacke und andere Conglomerate die Materialteu zu ihreo 
Mauern geliefert haben. 

Nur diejenigen Granitbrüche, welche weh dem flachen Lande n^ 
bern , siebern diesem Steine noch den grofsen M'orth , der ihm ge- 
bührt. GegenwÜrtig wird der Granit vom Zobtenberge ***) bei Strie- 



•) Die Knppe, Sthneelioppe oder nieseukoppo, der höchste Giprel des Riesenge- 
birges, erhebt sich nach t. Gsrsdorl' 4^40 Faiiser Fub, nach Abt i^^etbinger 5768 
tüb über die MeerMQacbe. 

'"*} Da» BiiUensclilürs (Bülkeachlofo) auf dem BolzeBStpia hey Jannowit« zrfgt 
noch in den Lteiteii seiner llauum, dab es aus dem Griuit gebaut ist, auf deuen 
FeUeo es rabt, 

***) Li den KÜoiglichea GronitbiÜclieQ am Zobteabe^ kostet £io CobikfoTs 
Vfexkttücke 16 S^r. 
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gau •) und aus den Künlgslieiner Bergen Lei Gürlitz zur Bearboitiing 
VOD Werkstücken, Tre[>[ieasfufcD, RJimcu u. s. w. am moifitRa hi^nutzt. 

Doch uicht allein dio Gebir^skretse, soudcra riole ebene Gegenden 
des Landes sind durch grobe Massen von Feldsteiuco mit Granit rer- 
sorgt. Am meisten sind es: 

1) Der Wohlauer, Steinauer, Gubraner, Lubcncr, und ein Tbeü 
de« Licgnitzer und Trebnitzcr Kreises, Die Menge groläer und kleiner 
vor»üj;licb in der Nühe der Städte '^Vinsig, Uerrnstadt, Kuben und 
Raudten aufgehäufter Feldsteine scheinen niclit die Trümmern ron den 
Bergen losgerissener Felsnvasseu zu sein, sondern ein zusammen!) Üngendes, 
dicht unter der Oherflücli© der Erde da gewesenes Granit- Geschiebe ge- 
Lildet zu haben, wovon trotz allen Zerstörungen der Zeit noch liio uaä 
da unverkennbare Spuren wahrzunelmien sind. 

2) Im Marlenberger Kreise in der Gegend um Medzibor und 
Ossen. 

3) Im Kreuzburger Kreise belBaumgarten. Der Granit ist hior 
von rother Farbe. 

4) im Roscnbergeir Kreise bei Usohüitz. 

5) Im Falkenbergcr Kreise bei Steinau In der Richtung nach 
Njeustadt zu. 

Dies sind die Gegenden, wo eine solche Menge aus Granit beste- 
hender Feldsteine vorlianden ist, dals nicht allein die Fundamente der 
Gebüudc, sondern auch liüußg genug die Brücken und selbst Uof- und 
Garten -Bewiihrungen aus ihnen gemacht werden können.. 



Gl immer schiefer. 

Dieser vortreffliche Baustein ist einer der aasgebrctfosten Gcbirga- 
arten in den Bergkroison Schlesiens; er bedeckt ältere tlrgcbirgsartco 
bis zu Uühen hinauf, wclclie spätere Formationen nicht erreichen. Na* 
tur und Kunst liefern dünn gespaltene Platten mit glcichlaufündcn Flächen. 
Dieses Gestein wäre ein unzubcrechnender Schatz fiir jene Gegenden, hätte 
es die Natur an weniger unzugänglichen Orten niedergelegt. 



*) In StriejEua wird Ela CublLrurä Mokrecht gearbeiteter Stufen mit 15 Sgr. 
and io grüXsero WerkstlicLen mit 20 Sgr. bezablt. Dia Quatlral-Ells Tbittau xu 
Tcutloirt ktrttel 15 Sgr. 
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Vee Glimmerschiefer, den man fast immer aU Docklogo älterer 
Steinarleu antrifTt, ist durchaus von grilulicb grauer Farbe, glüuzend, fem- 
achiclVig und grolskünüg. 

Er dieut, wo man ihn irgend erreicfaen kann, sebr hüung zu Bau- 
ten, iiud seine Anwendung In deu fnihestea Zelten ist lu den Resten der 
alten Bcrgschlüsser sichtbar* 

Porphyr. 

Fast nur aussehllelslicli im Waldenburger nnd Scbweidiiitzer Kroiso 
und dessen Umgebungen ist dieser im A.lterthume so hucbgeachützto Stt-iu, 
und zwar in ungeheuren Masiien, vorbanden. 

Die Berge, welche sich zwischen den StÜdten Friedland, Lie- 
bau,' Gottesberg» AValdenburg und Landsbut CTbcbco, sind fast 
summtlich Porphyrkegel. 

Nameutlich sind , der Rcichmachor, die Vogethecke und der Spitz- 
borg bei Friedland; der Schwarzberg bei Neuhaus; der Kontcrsberg bei 
Lehmwasser; der rotbc Stciu am Büttner Grunde; der Huchberg, der 
Hochwald, der Plautzeubcrg, der Sonnen wirbel und Scliaferberg hei Got- 
tesherg"); der Gleiaberg bei Altwasser; der Kehlberg und üutlerberg 
bei Waldonburg; der Wclcbcnbcrg hei >Viildchcn; der Scholzenberg 
bei Nieder-Waltersdorf; der Storcbherg, dieUoide und der Sleinriegcl 
bei Schmitzdorf; der lürsuhberg bei Schirarzwalde; der Saltelberg 
bei Liebersdorfu. a. Berge, deren Uauptmasso Por|>hyr ist. 

Mehrentb«ls besteht derselbe aus Ilornstein von rüllilidi brauner 
Farbe, in welchen gelblich weifsec Feldspath und raucbgrauo kleine ^oi^f^- 
Crystalle eiiigenietigt sitid. 

Der merknürdigHte aller Scblcsiitchen PorpbjTl)ergo ist der M'il- 
denberg zu Rüversdorf, Schunauer Kreises. Er enthiiU bis auf 60 Fufs 
Hübe S)!ulon-Poq>Ii}r, und ohne Mühe ßtidct man Sliulenstücke von (3 
Fuls laug, 8 Zoll im Durchmesser stark, mit 4 und 6 Flächen. Gcwühu- 
Uch sind diese Siiuleu 5 bis 9ftoitig und nicht über l} Fufs dick. Die 
Seiten sind rauh, aber gleichlaufend. Die Farbe ist ruthh'ch braun, uod 
der Porphyr besieht aus Homstein, Quatz und Fcldspoth. Am Fube des 
Berges sind mehrere Steiid>rüche. 



*) D<r Porpbjtbracb in der Nähe der StadtGottesbarg enthalt schleefateaPorpliyr. 
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Aulser diesem GnJot man noch einige Porphyrborge im Sehtinaiier 
Kreise, namentlich den Langeberg bei F olnisch-Iliindorf, den Fiitter»> 
bcrgtiund Gzucbenberg bei Uerrmuaswaldo uad dea Rahmberg bei 
Conradswalde. 

Im übrigen Sdileaicn sucht man diesen Stein vergcbliob* 

Grunstein, Serpentinstein. 

Der südliche Theit des Sch^eidnitzer und Keicfaenbadier Kreises 
eatbÜlt ein mÜcbliges La«er dieses grÜnUclien Talk», aus dem der frei 
BUS der Ebene sich emporbebende Zobteuberg gebildet ist **). In dem 
Städtchen Zobten sieht man den Grüii&tein roii dunkelgrüner Farbe zu 
Tage anstehen. Die an den Zobteiibcrg sich anscliliefsenden Berge, der 
Geiemborg und die Kültschner Berge bestehen ebenfalls aus Serpentiu. 

Vom Zoblenberg zieht sich dieses Stuiulager in den Nimptscheff 
Kreis 1)18 Latigcnuls, in den Fraukensiciucr Kreis bis Grochau, iu den 
R^cheubacher Krcü bis O bor-Lang-Seiforsdorf, wo Grunstein von 
oÜTeDgriiuer Farbe gebrochen wird. 

Mehrere Steinbriidie be6ndcn sich am südlichen Abhänge des Zob- 
fenberges, welclio ehedem vortrcfriicbe Stücke unter dem Namen einen 
grünen Marmors zur Bearbeitung lieferten. Jetzt wendet man ihn in der 
L'mgcgend nur als ordinären Mauerstein an. 

SieniL 
Bei Bügendorf, Schweidnitzer Kreises, glebt es ein 40 Lachtcr 
mächtiges Lager von Sienit; aulserdem ist dieser Stein nur iu eluzelneo 
Stücken in den Gebirgs- Gegenden vorbanden. 

Basalt. 

Der grüfsfe und bedeutendste Basaltberg ist der nahe an der Stadt 
Landshnt liegende Bucbberg. Aulser diesem werden noch folgende Ba- 
saltberge gezählt: 

Im Landshuter Kreise der Todtenkopf bei Trautliobersdorf; der 
lange Berg bei ReiohheuDersdorf. 



*) Die Hübe des Xcbtwhetgs über der ^Feeres- Flndie Ist nsrh T. Gersdorf 
2224 rniiwr Fub, oacfa Abt Fei bin ger 2142 Fuls. 
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Im LUwcnberg-BuDzIauer Kreise der M'ickonst^ bei RaLishau; 
der Heincheiiberg boi Tbiementlorf; der Greifunilein '), 

Im jQucrschen Kroiae der Spitzberg bei Pomscu. 

Im Schüuaiter Kreiso der Sargberg beiConradswalde; dcrSteio- 
bcrg uu(t Ftensberg bei Poluiscb-Huiidorf; der Geiersberg bei Neu- 
Pirch; dor Uülloubcr^ b^ Rosenau. 

Iin Glatzer Kreise der Htitbcrg, Harteberg und der Graueberg. 

Im Striegauer Kreise, der Gcorgcubcrg, Breitenberg und SpitzJierg. 

Siiulen - Basalt entbaltcn die zuletzt genanntcjt drei Berge* Platten- 
Basalt von rorzüglicber Grtilse und ScIiÜuheit Uefert der Bruch zuSchlaup 
bei Jauer. Man findet hier Platten von G Fu& Länge uud Breite und 
3 Zoll Dicke. 

Der Basalt iftt fast durohgäogig von schwarzgrauer Farbe, sehr hart 
trad spröde, uud Uitl sich mit dem Hammer seltner bearbeiten. 

In den Gebirgsgi^genden findet man ihn sehr hüufig zum Bau ao- 
gen-cudet. Die Städte Oürlitz, Goldborg*') und andere sind mit Ba- 
salt gepilantert. 

In den DÜrferu iMcIit man häufig PHaster in SliiQen und Hufen 
von Basalt. 

üerUügel, aufweichen das Schieb Stolpen unn-eit Dresden ge- 
baut i»f, ist ein aus der 6achen Ebene sieb emporhebender Basaltkcgol, 
an dessen l^ufse süulcnartigo Basaltstiicke entstellen. 

Thonschiofer. 

Er gehurt zu den seltenem Steiriarton Schlesiens, doch findet man ihn 
in den Bcrggpgeuden häufig da, wo man noch dco Glimmerschiefer eniartet. 

Der bekannte Lahuberg bei Lahn besteht aus Thouschiefer; auch 
der Buchberg zu Falkonhain, Sohüaauer Kreises. 

Thonsdiiefer, welcher als Dachschiefer gebraucht werden kann, fin- 
det aich zu Goldentraum Laubener-, Grünowitz und Weifsen- 
leipe Liegnitzer- und Arnoldsdorf Weisser Kreises, an welchen Orion 
Schieferbrüche vorhanden sind; doch wird der Schiefer mein* ziunMauer- 
Bteiu als zum Dachdecken gebraucht* 



*) D» Scblufs Greifeiulela iflt tdq Basalt getiaut. 

**) Der IVoUäbe^ bei WuIUdorf hat dulHateiial hierzu geliefert. 
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im Csteireiclüsohen Antheile ScWosieiw nSnü luehrcro DacfiscMcfGr- 
brüchß rorlionden , vorzüglich m der N.'ilie von Troppau"). Der dies* 
seitig angreiizonde Lcobschützer Kreis ist fast der einzige im preufsischeo 
Antlioite von Sclilcsien, wo man Schiefer auf dcu DÜcbern der Wohog»- 
bihideii Hiidot, d«r aus jenen Brüchen gonommcii ist. 

Thonschiefer Undet man übrigens noch als Dach und Sohle meh* 
rerer Stein kohlen -FtÜtze im Beuthncr Kreise, jedoch nicht in einiger Be« 
deutuug fiir das Bauwesen. 

Kalkstein. 

Unter der grofsen Zahl von Flützkalkstctn-Lagom, die Schlesien 
besitzt, sind die wichtigsten: 

1) Im Schweidnitzcr Kreise hei Froihurg in der Richtung nach 
M'aldcnhurg und am Fufke des Enlcngobirges. 

2) Im Schöuaiicr Kreis bei Kaufuug der Kützelberg, ItlShlberg» 
und Kircbberg. 

3) Im Glatzcr Kreise heä Silberborg über Neudorf, Ebers- 
dorf und Volpersdorf. 

4) In Ober-Schlesien im Oppelner, Grols-Strclilitzcr, Luhlinilzcr, 
Beuthncr und Plessner Kreise. 

Die ausgedehntesten Kalklagor sind die hei Krappitz, die selbst 
unter dem Bette der Oder fortstreichen. Der Annahcrg im Gro&-Strdi- 
litzer Kreise besteht aus Kalkstein, und das BIciglanzflütz bei Tanno« 
witz liegt auf diesem Steine. Der Anfang des obersdilcsiaohen Flütz- 
kalks ist bei Carlsmarkt im Briegor Kreise und gegen Tolea zu bei 
Guttcntag. 

Nicht minder hemerkenswerth sind die Kalksteinhrüche bei Pric- 
born, Strehlner, und Grofs-Kunzondorf, Ncissor Kreises; von lotz- 
term Ort wird der rohe und gebraunte Kalk weit und breit umher 
rerfahrcn. 

Der grülste Tlieil Nieder- Schlesiens entbehrt den Kalkstein gänz- 
lich, insbesondere die Seite des rechten Oder-Ufers; daher ist das Kalk- 
stouflütz, welches im Ölsner Kreise bei Neu-SchraoUon und Sade- 
'Witz sich etwa eine Viertelmeile im Quadrat ausdehnt Ton grober Wich« 

*) Der ATieDer Klnfter Dachachiefer wird mit 3 GuIiIsd bezaUt. 
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6. Jiimann, von dm StHhbruchen in Sclilain* 



tigkelt. Das Flütz »Ireloht ungeführ 1 Lachtcr tiflf und { bis ^ Lach« 
t(>r miichtig. 

Der Kalkstein irinl io zwei übenrülbten Ölen bei Neu-Ellguth 
gebrannt. 

Steinbrüche welche Marmor oder solphc Kalksteine liefern, die 
wegen ihrer Hiirte geschliOen werden küimen und eine gute Politur an- 
nehmen, »ind zu; 

n) Kaufiing, Schüoauer Kreis, rotb oder rüthUch weifs, roth und 
grau gefleckt; 

b) Prieborn^ Strcblner Kreis, blaa und woUä gefleckt; 

c) Stolz, Frankensteiuer Kr«8, fiirkisgrun; 
ft) Scbarfeneok, braungcmiacht; 

e) Eisersdorfi wei£igiilb und bläulich; 
/) TuiiRchendorf, grünlich; 

letztere drei im Glatzer Kreise* 
g) Rosenthal, Habelscfawerdter Kreis, wei&grau und rothadrig. 
Lese - Kalksteine iiodet man bei Grofs-Dübern, Oppeloer Krei- 
ses, Dieban, Stcinaucr Kreises, und Bronau, Guhrauer Kreises. 

Eine (jberacht der in Schlehen Torbaiidnnen grüfsi^n und klei- 
nem Kalksteiubrüchc giebt nachstehendes Verzeiohnils. 



1, KegioTuiiys-Doparte- 

ment Liegiiitz. 

1. La ndshol. 

5. Bolkeuhayn, 

3- Jaii«r. 

4. Lü^veoberg. 

6. |) nnxlnu. 



Kxne <lis Orts, woliin der 
lüiJwtteiiLbrucii gufawrt. 



0. (iuiill)vri!. 



Traullietifirsdorr. 

Laiileibnch. 

Rlumeiiau. 

Hasel. 

Ktiuz«odorf unteriA 

GmU - H/ir(tniDnsdorf', 

Uilitenwjilde. 

St'ilersdnrf. 

JViiscInvilz. 

^V.iithtu. 

Seiieiiiiotf. 

(»rilJilzltrrj;, 

rrobillifin. 

Wotr»üorf. 



Deroerkungeo. 



Auf dem rafsberg. 



Ein sclir auKliDÜchsr Bruch. 



DerKaJJcBltia Yom Wolfaber« 
^ielit einen scItwÄrzlIchen 
Knlk, der zu l'ulz - ArbeiUD 
DIclllS (llUgl. 



6. Rimann, von den Sttinbriiohtn in ScMesien. 
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Name des Ret 
tements und 



lenines- 
dei 



Reg. Dep. Liegnitz. 

7. Hirscfabsrg. 

8. Scböoaü. 



9. Görlitz. 

n. R^ieruDga - Depar- 
tement Brealau. 

1. Öls. 

2. Brieg. 

3. Strehlen. 

4. FrankensteiD. 

5. Reicbenbach. 



Name des Orts, wohin der 

Kalksteiubruch gdiort. 

Ober-Scbmiedeberg. 
Tief- Bartmanasdoif. 



Kanfong, 



S«it«ndorf. 

Conradswalde. 
TolDisch -Huodort 
Heonersdorf. 



Neu-El%utb. 

CarUmarkt. 

Frieborn. 

Stoltz. 

Langenbielan. 

Gidachsdort 



6. TValäenbarg. 



7. Scbweidikitz. 



8. Habelscb werdt. 



Bemerkungen. 



Auf dem Kapellenberg , BuU 
terberg, Eisenberg. Auf dem 
erstem befindet sieb der be- 
kannte Kaikufen. 
DerKntzelberg eolhält sebr viele 
Kalkbrüche und lierert den 
scbönen Mannor. Man fin- 
det hier mehrere bobe Kalk- 
ofen. 

Der Brucb befindet üch anf 
dem Kalk- und Kircbberg. 



U. GIkIx- 



Langwaltarsdorf. 
Rosenan. 

Freibnrg. 
Altwasser. 
Seitendorf. 
Kunzendorf. 
Kieslingswalde. 
Seilendorf. 
Marienthal, 
Melling. 
rieundorf. 
Flomnitz. 
Hayn. 

Alt- und Nea-Waltendorf. 
> Kamitz. 
Beiersdorf. 
Wolmsdorf. 
Eisersdorf. 
Gübersdorf. 
Fisohkowilz. 
Kunzendorf. 
FridendoiC 



Hier bricht der bekannte blaue 
Marmor. 

Dieser bedeutende Brucb ent- 
hält sehr schönen Kalkstein 
TOD weifsgrauer und blauer 
Farbe. 

Am Fufs des Bacbberges, wo- 
selbst sich auch ein hoher 
Katkofen befindet. 



CriMa'* JoWKil d. lUakaart. I. Sd. 3. Uli. 



Der Brach befindet sich am 
rotben Berge. 
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]14 6. Rimann, von den Steinbrüchen in Schlaien. 

Name des Rfgieniiigs-Depar- Name des Orh, wohin der _ , 

teinents und des Kreises. Kalkstein linich gdiört. Bemerkangen. 

Rog. Dep. Breslau. 
G l « t z. Greozendorf. 

Gmnvrald. 

Deutsch - Tscherbenejr. 
Reinertz. 
Scbnrfeßeck. 
Ebetsdorf. 
Neudorf.. 
Schlegel. 
Volgetadorf 
HL Regierung»- Depar- 
tement Oppelo. 

1. Neisse. Grors - KuDzendorf. 

2. Oppelo. Stadt Oppelo. 

Tarnau. 
Ottmuth. 
Krappitz. 
Grofa - DÖbern. 
« 3. Grora-Strehlitx. Stubendorf. 

Sucha Looa. 
Adamowitz. 
Chorulla. 
Czaroosin. 
Friewkowitz. 
Gogolin. 
Foremba. 
Neudorf. 
Kosmierka. 
Zyrowa, 

4. Lublioitz. Sodow. 

Kochanowitz. 
KoscbeDlin. 
Lagiewoick 
Lubetzko. 
_ " Lobschao. 

5. B e o t h e o. Michalkowitz. 

Orzesche. 
Deutsch 'Fieckar. 
Hjbaa. 
Bittkovr. 
Trockeoberg, 
Nieder - Heiduck. 

6. Roseoherg. Lassowitc. 
'• Plefa. Pziedkowilz. 

Mocfciaa. 
Sziera. 
Lazisk. 
Leodzio. 
8. Tost-Gleiwitz. Raddun. 

Labio. 
Labaod. 



6, Rimanttf von den Sleinbnichen in Schlfsieni 
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Sandateiu. 

Die iniicliti<;<iten und aiiftgedofantesten SandutPiiiIagor sind ; 

1) Im Biindaucr uud Lüneiibei^er Kreise von Bunzlau big ge- 
gen Greifen berg. 

2) Im6old[>erger Kreiseron Gr«tdifzbcrg bUnach Prolistbayn. 

3) Im Glatzer Kreise bd Neurode nnd Reinert?,. 

4) Im Habelscinvcrdter Kreise iu dcrNühe von Habelscbwcrdt. 

5) Im M'ahlcnburger Kreise bei Friedland °}. 
Eini^elne SandsfHiibrücbe giel)t es noch in andern Kreiden bei 

Laudshut, im Strelilner Kreise und in den Flötzgebirgen Ober -Schlesiens, 
Die nichtigsten Sandsteinbriicbe, welche alle Arten von Werkstücken 
und SamUtcin-Arboitcn liefern, sind zu AVarthc und Tillendorf bei 
Bunzlau, Hookenau bei Grüditzborg, Raspeuau bei Friodland, 
und Scbiredeldorf bei Glatz""). 

Zu Orzescbc, IMeisner, und Ruda, Beuthncr Kreises, sind die 
Quadern uud KlützeUleine zu den Sübills-Schlcu»eu am Klodnitz-Ca- 
nal und zu Brieg gebrochen "worden. 

Der Bruch zu Ruda hat «o feste Steine, dafs sie zu Gestcllstoi- 
DCn der hohen Eisenofen und zu Bänken der Glasofen gebraucht wer- 
den können. 

Mahlsteine, bekanntlich ein wichtiger IlandeU- Artikel für Schle- 
sien, werden bearbeitet in den Steiubnickeu zu 
WaT'the, Bunzlaiier Kreisc!«; 
Neuland, M'cnig-Rackwitz, Kesscisdorf, Waltersdorf und 

Langeuvorwerk bei Siebeueicheu, Lüweubergcr Kreises; 
Riickerts und Paascndorf, Glatzer Kreises; 

Neu-M'eistritz, Hammer, Vogtsdorf undStubengrund-PohU- 
dorf, HabeUchnerdtor Kreises. 

Wetz- oder Schleifsteine werden in den meisten der vorgenannten 
Sandsteiiihr liehen ebenfalls gearbeitet. 

Der in Nieder -Schlesien vorhandene einzige Gipsbruch ist ein Flötz 
im Sandsteiiilagear zu Neuland, Lüneoberger Kruses. 



•j Die l'eriiltmten FeUen tob Adersliftch in Bulimeo nnweil FrisdUod 
t>estehea hus Sandslein. 

■•) Der frei* eines CuUik-Furjös Sandsteio-Arbeil ist 9 bis 10 Sgr. 

[15*1 
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6. Rimann, von den Steinbrüctien in ScAIrn'm. 



EIsensteiD. 

Dos zu den mctallisclieii Fossilicu gohürigcn Meiosen- oder Rascn- 
Eisensteiua niiif» liier imi so mclir gc<laclil ivcrdcn, als sein Nutzon im 
Bauwesen von anerkanntem Werth ist. Wegen seiner YerwandUchaft 
mit dem Kalk lassen sich >'on ilmi feste Mauern bei Gebäuden jeder Art 
aufnilu-cn, die aticli ohne Putz ein gutes Aussehen halicn. 

Ec ist in Schlesien hiiung, doch leider nur in geringen Quantitiit«! 
rorhandcu, und Uegt ncsler^veise in der Kühe von Turllageru auf lladien 
M'iüseu oder IliituDgen, vio seiu Dasein durch brandige, jeder Vegetation 
entbehrende Sielleu bezeichnet ist. 

Diejenigen Gogcudcn, wo bis jetzt die meisten Eiscastoino angetrof- 
fen worden, sind : 
im Sprottauer Kreise an der Sprotte; 
im Griinbergcr Kreise au der Ochel; 
im Wartenberger Kreise in den Medziborer Forsten; 
im Grols-Strehlitzer Kreise bei Kadlub; 
im Ncumarkter Kreise bei Beikau, Kadlau u. a. O.; 
im Oelsuer Kreise bei Klein-Ellguth, Sibyllcuort u. a. O, 

Der Stein ist von dunkelbrauner Farbe, poriis, lüfst sich mit dem 
Hammer leicht bearbeiten, ist der Verwitterung unterworfen und liefert 
zu Brückcnbauteii utid Schalmauem, die vom Eisgange nicht zu leiden 
haben, ein gutes Material. 

Ich sclilielso diesen Aufsatz mit einem VerzeichnÜs der mir bekaunt 
gewordenen SteiubrÜche, welche Steine zu Mauern enthalten. 



Nofoe dw Rcpcnui)Es-D«|>ar- 
trini-iiu iui<l <l<-ji ßreUe*. 

I. Regieniugs-Departe- 

meut Lieguitz. 
1. Laodabut. 



Name 'les Ort«, wohin der 
Stcinbnicti gi-burt. 



2. HlTichbBrg. 

S. Jaaer. 

4. LSweobflrg. 



Laud»hut. 

TnuÜiebersdorf. 
ErdnuDoidorf. 
WalteTsdotf b«i Lühn. 
Schla up. 
Frniisnitz. 
DculiaaDDadorf. \ 

HüblMein. \ 

Ober- u. M«d(r-K.«gs«Udorf. / 
Schiefer. ) 



Bemerk an gen. 



Dss SlammoUoch «m Buch- 
berg, Da »alt. 

Qunn und Feldspath. 

S imdMein. 
B'Salt IQ Tafeln. 
Bleistdin. 

Sandstein. 



G. Rimann, von dtn- StmhiwAen in Sdätiiau 
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Name deaRerieraon-Depar* 
tementB und dei KreiNi. 

Reg. Dep. Liegnitz. 

LÖ wenberg.. 



5. Banzlau. 



6. Goldberg. 



7. Schön au. 

6. Görlitz. 
9. Lauber. 



10. Rotheoburg. 

11. LIegailz. 



II, RegieruDgs - Depar- 
tement Breslau. 
1. Str«hlea, 



Name de« Ort^ wohin des 
Kallürteinbnuli gehört. 

Wenig -Rack^tz. 

Hartliebersdorf. 

Siebaneichen. 

Neuland. 

Berzogswalde. 

Waldau. 

TVahrau. 

KittUtztreben. 

Otlendorf. 

Warthan. 

Tillendorf. 

Ober- Nieder -.Leitendoif. 

äichelsdorf, 

Hocksnan. 

Grödilzberg. 

Filgramsdorf. 

Wolfsdorf. 

Seifenaa. 

Hennsdorf. 

Jannowitz. 

Rörersdorf. 

Königshajrn. 

Goldenlreom. 

HarlmanoadorC 

Heidersdorf. 

See. 

Gräoowitz. 

Weiasealeipe. 

Grols - Wandritsch. 

Tentscbet. 

GroFs • Jäaowitz. 

Nicolatadt 

Jäackau, 

Blumen. - 



3. Nimpttch. 



Niciasdorf. 

Slriega. 

Krumraendorf. 

Steinklrcb. 

Grols-Wilkau. 

Kiltlau. 

Rolbscblufa. 

Ober-Fanthea. 

Pristram. 

LangenÖIs. 

Ober- Johnsdoff. 

Stein. 

Schwentoig. 

WiltchwilK. 



Bemerkvngeo. 

\ Sandstein. 
Sandstein und Gips. 



Sandstein. 



Bleistain. 
Desgleichen. 

I Sandstein. 

BasAlt. 

Sandstein. 

Desgl. 

Granit, 

ForphTT am WUdenberge. 

Granit. 

Dacbschiefer. 

Basalt. 

Basalt. 

Granit. 

Tbonschiafer. 

Desgl. 

Granit. 



Granit. 
Desgl. 
Desgl. 
Sendateio. 



' Gneub. 



Kiaselschiefar. 
GruBStein. 
Schiefatartiger Sandstein. 



118 6, Ri mann, von dm Steii^ücken in SchUsien. 

Name des ReineniDgs - Depar- Name des Orti, wohin der .« ■ 

temenlsimadöXreis^. Kalkrteinbrucb gdiört. Bemerkungen. 

Reg. Dep. Breslau. 

3. Müusterberg. Bärtzdorf. Goeifsartiger Granit. 

Heioricbmi, Grobkörniger Gneufs. 

rieobschütz. Desgl. 

Dobriscbau. 

Krelkau. 

Kummelwitz, 

Schön -Jobnsdorf. 

Weudorf. 

Neumen. 

Sackrau. 

Tarcbwitz. 

Tapplieroda. 

Willwilz. 

4. Frankenstein. ^.'^J^sdorf. } Serpentin. 

Ekhau. Tbonschiefer. 

Schönvralde. Giieurs. 

Baumgarten. 
Belensdorf. 
BeizeD. 

DittmaDasdorf. 
Geiersdorf. 
Gläsendorf. 
HeiDersdorf. 
Heinrichswalde. 
Kaupitz. 
Kleutsch. 
Lampersdorf. 
I, Löwen stein. 

Olbersdorf. 
Frolzan, 
f^uickendorf. 
Haudnitz. 
Kosenbach. 
Schönbeide. 
Schromm. 
Seitendorf. 
Tädelwitz. 
Tomnitz. 

5. 11 e i c b e n b a c h. Kieder-Langeo-Seifersdorf. Grünstein. 

6. GlaU. Kengersdorf. Schleifstein am rotben Berge. 

Nieder-Schwedeldorf.^ 

Albendorf, 

Cudoba. > Sandstein. 

GruQwald. 

Rückerts. 

7. Habel^cbw erdl. Hammer an der SchlÖwel-i 

KiäFngswalde. } S-mdslpin. 

HabeUch'werdt. 



6. Rimannt von den Steinbrüchen in Sehtesien, 
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Name des Regierana- Depar- 
tements und des Kreiset. 

Reg. Dep. Breslau. 

Habelschwerdt. 

8. Schweidnilz. 

9, WftldeDbnrg. 



10. Striegaa. 



ni. Regierungs-D^ar- 
tement Oppeln. 

1. Oppelo. 

2. Beuthen. 

3. Plefs. 

4. Tost. 

5. Itoseoberg. 

6. NeiTse. 



Name des Ort», wohin der 
Kalkateinbruch gehört. 

Alt-Wilmadorf. 

Roth-Waltersdorf. 

Am Zoblenberg. 

GüUenaa. 

RaspeDRu. 

Lebmwasaer. 

Gotlesbeig. 

Lahsen. 

Grob -Rosen. 

Peterwitz. 

Ober-StreiL 

Kohlhühe. 



Bemerkungen. 



7. Falkenberg. 
& Grottgnu. 
9. Neustadt. 

10. RybDick. 

11. Rattibor. 

12. Lublioitz. 



Dembio. 
Ober-Heidack. 
Ruda. 
Orzescfae. 

"Wyrow. 

Klutschotr. 

Uschütz. 

Arnoldsdorf. 

Kaindorf. 

DeulAcbmeUe am Kattent 

berg. 
Mallwiiz. 
lUatzwitz. 

"Wacblel - Kunzendorf. 
Langen brück. 
Fschow. 
Czernitz. 
Koblau. 
Guttentag. 



; Sandstein. 
Granit. 
Sandstein. 

Porphyr. 
Granit. 



Basalt. 

Sandstein. 

Sand- und Gestellsteio. 

Sandstein. 

Sand- und Gestetlstein. 

Granit. 

Drei Tbonscliieferbrüche. 



JGips. 

Sandstein, 

Der Stein der in der Nähe 
von Guttentag bricht, ist ein 
Übergangs-Kalkstein, der als 
Slauerttein sehr brauchbar 
ist. 



m 



7. Eigtttlhümliche ftängewfrkt. 



Beschreibung einer eigenllmmlichen Art weitspannender 

Brücken und Dächer, aus Hölzern von nicht mehr 

als gewöhnlicher Länge. 



(Von einem CngeDsoDteD) 



Von diesem Aubatze bat der Herr Herausgeber des Journal da genie 
civil eine französiacbo Cbcrsetziing verfertigen lassen, und dieselbe iu das 
26ste Heft (October 1830) setocr trt'inichL'u Zoitscbrift aufgenommen, 
Uas Folgende mt der Abdruck der deutscheu Or^bal-Abbandliuig des im- 
geuanntcn ErFuidcr». 

1. 
Man bedient sieb gcirübnlich, um über weite Räume Düchor oder 
Brücken zu spannen, niidist den Sprengwerken, zu welclien auch die 
liüLserncu gen' ül bärtigen Bogen gerechnet werden können , der Hünge- 
vcrke. Die Streben solcher Hiingewerke stemmen sicTi oberhalb entwe- 
der unmüteibar geg<'n einander, oder gegen einen horizontalen Spanurie« 
gel, deu sie zwischen stob haben; der Balken aber, in welchem die Stre- 
Ixni stehen , mul^ so fest sein , dafs er der Lunge nach von dem Seitco- 
schube der Streben nicht zerrissen werden kann. Er mwls also entwe- 
der aus ganz durchgehenden Hölzern bestehen oder so zusammengesetzt 
sein, dafs seine ThcÜe auch durcli die stärkste, nach der Liingc wirkende 
Kraft, weiche rorkommt, nicht getrennt werden können. Gegen diese 
gewöhnliche Art der Hiüigewerke ist nun aber einzuwenden, dals erst- 
licli nur diejenigen, deren Streben steh oberhalb uomiUelbar gegen ein- 
ander stemmen, nicht die mit Spannriegelu, als ganz fest betrachtet wer- 
den können, weil nur allein das Dreieck eine unverschiebbarc Figur ist, 
das Viereck hingegen verschoben werden, und also ein Hängewerk mit 
mnem hon'zontaleu Spannriegel, iu so fern es nicht etwa sonst noch stark 
geiiug verstrebt ist, nachgeben kann, wenn die Last nicht in der Mitte, 
•ondem zur S(»te Ü^t, etwa in der Gegend einer der beiden Hüoge- 



7. EigtnthÜmiichf Hä/igeioerJ;*, 



121 



sSulcn. Blofe die dreieckige Form dco Hüngowwken zu geben, irtirde 
aber, wena sie weite Rtiumo ilherspannen sollen, grolse Suliwicrigkeiten 
haben. Zweitens ist einzuwenden, dals entweder sehr lange Hübter zu 
deu nalken der gewübnlichen Illingewerke , wenu sie grülsere ■\Veitea 
überspannen sollen, gchüren, die dann nicbt immer tind ftir ganz grofso 
Spannungen gar nicht zu baben sind, oder daj^ die Ztuaznmensetzung soI- 
cber längeren Balken au» BtUckcn immer mehr oder weniger unvoll- 
kommen und niilftlieh i»t; denn bei einem »elir weit spannenden Hänge- 
werke, z. B. Ton 100, 1'20, 150 etc. Fuls weit, ist die Kraft, welche die 
Balken zu zerrci^n strebt, besonders wenn die Streben flach liegen, in 
der Tbat ungeheuer; auch ist es ungemein schwierig, dem Einstommeo 
der Streben in die Balken hinreichende Festigkeit zu geben, tmd bei Brücken 
haben die sehr weit spannenden Hängewerke noch eigen thümliche Schwie- 
rigkeiten, wegen der errorderlichen Tiöhe, weswegen man dann dort auch 
gewöhnlich zu den Sprengwerken seine ZuQucht nimmt, die aber starke 
^Vidorlager und also einen Lostbarereu Unterbau erfordern. 

Es ist also «ine Art von Hängewerken, oder rielmehr irgend one 
andere Art von Holz- Verbindung zu wuiisclien, welche folgende drei Et- 
genscliaften hat : 

Erstens, dais ihre Festigkeit Uborall nur auf der Unverschiabbar- 
keit den Ureievks beruht: 

Zweitens, dafs dazu für jede beliebige Spaimung nur Hölzer von 
gewöhnlicher Länge uüthig sind; und 

Drittens, dalÄ sie far Brücken, selbst bei den grulsteu Spauiun- 
gen, mir eine miiCsige Höhe erfordert. 

Diese drei Eigouscbaften bat die UoIzFcrbiodung, welche hier be- 
schrieben werden soll. 

3. 

Das Pi-iricip dieser Holz- Verbindung zeigt (Taf.VI. Fig. !.)• ölan 
Stella sich für den Augenblick drei feste, gleich grofee, prismatische Körper 
von einiger Lunge vor, deren Querdurcbschnitt gleiche Dreiecke ^öö, BEC, 
und DtE sind, ko aufeinander gelegt, wie es die Figur zeigt, so ist klar, 
daiB wenn die Puncto -^, ß mul C fest unterstützt werden, das Ganze 
ToUkommeu fest ruhen und jede beliebige Laut tragen werde. Nun Stolle 
man sich aber vor, nur die beiden Puncto -4 und C würden von unten 

Cwlk^ JMifMl 4. BtukMrt. S. Bd. t. Hit [ 1^ ] 
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7. EigrnthÜm?iclic Jlängtwtrkt. 



fosi unterstützt, fl<*r Punot B Jegcgen werde vermitteliit irgend einer un- 
2«rreil£l>ureii Vorrichhing an dtiu i'uuct i*' aogehüngt , so XixhA sieb zeigen, 
(Isf» wiederum das Guuzo fest ruheu und eiae der Stärke der Vorrichtung 
angemeHHCtie Last werde tragen künnen. Denn gesetzt der Punot F »toUte 
um einen Zoll sinken, so würden nothwendig auch die Puncto D und S 
um eben so viel sinken mtiss<?n, folglich ancb die senkrecht darunter Ubm 
geudoD Puncto G und //. Da nun aber die Puncte A und C fest sind, 
so würde, weil AB und HC doppelt so lang sind als AG- und HC, B noth- 
wendig um zwei Zoll «aken mtissen^ während G und ti oder D und S 
oder !•' um einen Zoll sinken. Dieses aber ist nicht mügUch, weil sich 
nach der VurauHsotzuug BF niclit verringern, und also U nicht mehr sin- 
ken kaim als F. Also ist es unmöglich, daia F Uberhauitt sinken kann, * 
80 lauge nicht BF zcrrelCtt oder eines der drei Prismen bricht. Folglich 
ruht dasGani^e ebenfalls vollkommen fest, und mau sieht, dafe sich durch 
die drei Prismen die OlFnmig AC frei überspannen lalät, ohne daik es 
nüthig wäre, den Puuct B anders als durch Aidiiiugco an F zu unterstützen. 
Es ist zugleich klar, dafs durchaus kein Seitendruok auf die Puncte A 
und C Statt linden wird, weil der Druck überall nur senkrecht wirkt. 
Stellt man sich nun statt der drei festen prismatischen Kürper drei Utingo- 
wcrkc vor, wie ABC (Fig. 2.), jedes am einem Balken und zwei Stre- 
ben bestehend, so erhellet, dafe mit drei solchen übereinander gestelUcii 
Hiingcwerken ein Raum AC (Fig. 1.) überspannt werden kann, der dop-* 
pelt SD broit ist als die LUnge des Balkens jedes Ulingewerks beträgt; 
folglich kann auf diese Wciso mit Uülzern von gewühulicher Lunge schon 
ein Raum überspannt werden, der doppelt so breit ist als die Hölzer 
lang sind, denn auch die Tlimgesihile J^'-ß (P>g< !•) darf nicht Uinger sein als 
die Balken ^.6, HG und £, und die Streben y^Z>, j[V/i etc. sind alle kürzer. 
Man kann aber nach diesem Princip auch noch weitere Rüume 
überspannen. Um nemtich eine OlTnung zu bedecken, die dreimal so 
weit ist 9^A die gewöhnlichen Hölzer lang sind, stelle man 6 Uüngewerko 
über einander nach (Flg. 3.), und hange die nicht dircct unterstützten Pnnct» 
B) C und F oder A', an 11^ I und Ä". Diese Zusammmenset/ung wini 
ebenfalls stabil sein. Denn wenn z. B. A* um einen Zoll sinken sollte, 
so mÜfüten // und /, und weil E^ F und G nach (Fig. 1.) fest damit ver- 
bunden sind, auch diese Puncte, und mithin auch Zt, JV und ^ um einen 
Zoll sinken. Da ober AB und CD doppelt so lang als AL und MD, und 
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^ und n fest unterstützt sintI, so mür^ton gognntheila B und C und folg- 
ücfa .^ um zwei Zoll »iukcD. Da licidcs zugleich nicht sein kann, weil 
JV nut K fe«t verbunden sind, so kann £ gar niclit sinken, Bondern die 
Zusammensetzung ist vielmehr stabil. Die Hängesimle KIV ist hier frei- 
lich 5 in 80 fem die Hiingcwerke in ihren Gipfeln rechtwinklig sind, lan- 
ger als die Balkon der Hiingewerke; wäre indessen durchaus kein län- 
geres Uolz zu haben als dns Ho\£ zu den Balken, so darf man nur die 
Hängewerke flacher machen, um die Hängesiiulen K.^ auf die Länge der 
Balken zu he»clu-iinken, und üufsersten Fatls kann auch die HÜiigcsäule xu- 
Hammcngesetzt und durch £i3Cn verbunden werden, wenigstens viel sioh^ 
rer als die Balken, weil sie weniger Gewalt auHzuhalten hat. 

Will man einen Raum ühenipannen, der viermal so weit ist als 
die Lunge der vorstehenden Hülzer, ao setzt man 10 Hiingewerke auf ähn- 
liche Art wie (Fig. 1. und 3.) zusammen u. s. w. 

Wie für die Verbindung des Bauwerks der Länge nach zu sor- 
gen, wird weiter hin (§. 10.) vürkommen. 

4. 

So lüfst Sieh nach dem hier aufgestellten Princip bei DKchern 
verfahren. Bei Brücltrii würde die Hühe der über einander gestellten 
Hiingewerke zu betriichtlich sein. Es ist aber leicht zu sehen, dafs man 
die Hiingewerke, statt sie über einander zu stellen, auch eben sowohl 
neben einander set^^en oder in einander verschränken kann, wie z.B. 
(Fig. 4. mid ä.), auf welche M'eiso dann das Ganze nur die Hühe eines 
einzelnen HÜngewerks bekommt. Der Erfolg ist ganz dersell>e, weil, 
wenn z. B. in (Fig. 4.) die Puncte G, B und // fest an D, i' and £ ge- 
hiingt sind, der Punct F durchaus nicht sinken kann, so lange nicht 
die Festigkeit der Hiin;;ewerke nachgiebt. Denn gesetzt, F sollte um 
einen Zoll sinken, so mü^en G, B und H zugleich jeder um oinen 
Zoll sinken. Wenn aberG und H um einen Zoll sinken, so sinkt viel- 
mehr B um zwei Zoll, mithin kann F gar nicht sinken. Sind in (Fig. 5.) 
die Puncte L, i?, iV, C und M fest an £, //, F, /, G gehängt, so kann 
wiederum F nicht sinken. Denn gesetzt, /'' sollte um einen Zoll sin- 
ke«, so müfste ein Gleiches mit /f, C und jV geschehen. Gegentheils aber 
nnkt iV um \\ Zoll, wenn U imd C «m 1 Zoll siukf-n, weil JLBIV und 
DJUCJV gerade Linien bilden. Also kann F gar nicht sinken. Sind grö- 
Uete Weiten zu überspannen, so setzt man, auch bei Brücken, mehrere 

(16-J 
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emzeinc HSngCTperlte, auf (fic We«c wie (Flg. 4. und 5.) ztiMihraen. Um 
der Zusammcnselzimg nach der Mitte zu, wo sie der grüfeten StÜrke be- 
darr, nuch mehr Stabilität zu geben, kann man dort die Streben steiler 
stellen wie es (Fig. 6.) Toralellt. Überall aber sind Dicht längere Uülzer 
Döthig al» die durchgehenden Balkon der einzelnen Hiingewei4ce er- 
fordern. Auch fuidet bei den zu Brücken passenden Anordnungen der Vec^ 
bindung eben so wenig wie bei den Düchern irgend ein Seitenscbub Statt. 

5. 
Es ist wie oben heschrieLen nun nothwendig, die frei schweben- 
den Puucte B in (Fig. 1. und 4.) und B und C in (Fig. 3. und 5.) an die 
darüber trelTenden S[)itzen der zu verbindenden Htingcwerko anzuhängen, 
und es ht streng genommen nicht nüthig, dab die in B und in B und C 
zuftammensto&euden Ecken der aneinander stofsenden Hängewerke mit 
einander verbimden werden. Esrersteht sich indessen von selbst, dals in 
der Ausübung diese Ecken niclit unverbundcn bleiben werden, sondern 
daiä sie vielmehr, mehrerer Stabilität wegen, und um die Wirkung einer 
etwaigen ungleichen Belastung ab/.ubalteu, ebenfalls verbunden werden 
müssen ; jedoch hat diese letzte Verbindung, weder der Längo nach, noch 
in der Richtung des Zerbrechens eine andere Gewalt auszuhaltcn, als die, 
welche etwa aus emer ungleichen Vorfhciliing des Dnicl« oder der Be- 
lasfuug entstehen kann. Bei Dächern wird man unter den StöJsen der 
Balken in B (Fig. 1.) und in ß und C (Fig. 3.) andere ßallcen legen, die 
rcsp. in G und /^, und in L, JV und M ztisamraenstolsen. Beide Reihen 
Balken wird man mit einauder verzahnt verbinden. Auch kann man, wenn 
es nBtztich sein sollte, im Fall mehrere Hängewerke verbunden sind wie 
(Fig. 3.), noch eine dritte Reihe Balken darunter legen, deren Stufte wieder 
auf die Mitte der zunächst darüber Ucgendca Balken trelTcn, und dio mit 
diesen wieder vcrzalint verbunden werden. Bei Brücken kann man, wenn 
die Hängewerke neben einander gestellt werden, dio Ecken der verschiede- 
Den Hängewerke auf der Quere nach liegende Träger legen, wie es (Fig. 4. 
und 5.) andeuten, und diese Träger werden an die darüber trelTenden Gipfel 
der einzelnen Hängewerke angehängt, oder man kann, wie es besser ist, 
die Hängewerke in einander verschränken, so dals sie alle in einer und 
derselben Ebene liegen, und die Balken ebenfalls durch andere, deren 
Mitten auf die StüCse der Balken der einzelnen Uäugeirerko trefien, und 
die dann damit verzahnt verbunden werden, verstärken, so data immer 
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d«8 Gänse eüie mzige, fest in «iuander zusammcDbalteDdc Verbindung 
ausmacht. Die n<ilicre Bescbrelliuug dieser Terschiedeneu ZusammenseUuu- 
gen folgt weiter untco. 

6. 

Die Festigkrit der nach dem obigen Princip ztmammengesetzten 
Hängcvrcrkß ist nicht allein dieselbe wie die der gewöhnlichen Hänge- 
werke, sondern sie ist noch grülser. Die Festigkeit eines Hängewerks 
nemlich wird immer durch die Kruft gemessen, welche der Balken 
aushUlt, che er zerrcÜst. Bei einem gewühulichen UÜngowerke ist dieser 
Balken, wenn ein weiter Aaura, etwa auf die Weise wie (Fig. 7.) Über- 
spannt werden soll, aus Stücken zusammengesetzit; bei der g^enwartigen 
Verbindung dagegen besteht der Balken, welnlien die Streben zu zerrei- 
fsen trachten, immer aus einem Stücke, und ein einzelnes Stuck ist der 
Länge nach fester als ein zusammengesetztes, wenn auch mehrere Stücke 
Sber einander gelegt wÜren. AuJÄerdem sind die nach dem gegenwär- 
tigen Priucip zusammengesetzten Hängewerke drahalb fester als die ge- 
wöhnliclien, weil sie überall nur aus Dreiecken, nirgend aus Vier- 
eck eu bestehen. 

Wenn die Kraft, welche uüthig ist einen aus oiacm Stücke beste- 
henden Balken zu zerreiJjiPU, durch Q bezeichnet wird, die Hübe de« 
mittleren Hüiigewerks z. B. FjY (Fig. 6.) durch h, die ganze überspannte 
Weite AD durch «, und die Last welolie der Verbindung in F oder iV 
aufgelegt werden kann, bis sie bricht, durch P, so ist 

Gesetzt die Balken der Hängewerke wären 12 Preidsisclic Zoll breit 
und hoch, und beständen aus Wei(stannen- oder aus Richenholzj so würde, 
weil ein Quadrat- Zoll dieser Hülzer der Länge nach eine Cohäaion von 
etwa 150 Ccntnem hat, Or= 144.150 = 21000 Centner sein. Ist also 
über einen 120 FuC» weiten Raum das mittlere Hängewerk 24 Fuls hoch, 
80 wäre A = 24, j = 120, und aho P = ~ . 21600 = y . 21600 = 8640 
Centner. So riel Kraß wurde also z. B. in F oder JV (Fig. 6.) nüthig seiii, 
wenn i^jV = 24 Fufii, AD = 120 Fuls ist, und die Balken von der benannten 
Holzart 12 Zoll breJt und hoch sind, um die Hängewerke zu zerbrechen; 
und da man nun annehmen kann, daJJi einer Holzrerbindung etwa der 
dritte Theil der jenigen Last, unter welcher sie zusammenbricht, mit Sicher- 
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heit aufgelegt werden darf, so würde das besobriebeDe H&ngevrerk 2880 
Centner in i' oder JV mit Sicherlieit trageo küuien. 



Die aiif die boschricheoo Weiao zusammpngpfwtzten HüagcTTCrke 
haltOD, wie man sielit, die in (§.2.) verlaoj^teii drei Ei^onscliafteu, iietn- 
licl) : 1 ) Ihre Festigkeit beruht überall auf der Uiivcrscliiebbarkcit des 
Dreiecks. 2) Sie bedürfeu für jede beliebige Spannung nur HOlzer von der 
gewühuliolien LtUi^e. 3) Sie erfordern bei Brücken, auch auf grü&ere 
Spanniiugeii, nur eine miiliuge liühe. Sie erftillen also die aufgestellten 
Bedingt iiigen. 

Es wird nun nülfaig sein, niihcr zu zeigen, wie die Uulzcr zu den 
Hüugowerkcn von den oJjeii iu Allgcmetaen beschriebenen Formen zu- 
saninieugeitetxt werden köunen. In welcher andern Form noch das obige 
Princip zu Dachverbind ungen zu benutzen sei, wird sich weiter unten in 
{$. 13.) ergeben. 

8. 

Zuerst wird die Zusammensetzung eines einfachen HÜngewerks mit 
Balken von der gewOblichen Lunge, also von 30 bis 40, hüohatens SO 
Fui» laug, bcscbriebcu w'orJeu, 

Die Balken liegen hier in der Regel nicht unmittelbar neben ein- 
ander, sondern, wenn mehr als ein Balken da ist, nur über- oder auf- 
einander, und werden dann verzahnt mit einander rerbuudeu und zusam- 
meugebolzt. Die Häiige«iiulen dagegen können sowohl aus einem als ans 
zwei Hülzern, neben einander gestellt, bestehen. Auch die Streben 
können einfach sein, oder doppelt neben einander liegen, desgleichen 
köunea sie durch darunter gelegte, mit ihnen verzahnt verbimdenc Höl- 
zer verstärkt werden. Wenn die Streben nicht (Io]>pelt neben einander 
liegen, so sind die HtingcsÜulen doppelt, und wenn die Hängesüulen ein- 
fach sind, so liegen zwei Streben neben einander. Weiter unten (§. 12.) 
wird sich zeigen, dafs der letztere Fall wirklich nothwendrger Weise vor- 
kommt. Femer können entweder die Hüngcsiiulen noch bedeutend iU>er 
den Scheitel der Sfrebeu hinaufreichen, oder es kann unmittelbar über 
dem Scheitel der Streben ein Rahmen perpeodiculair auf die Richtung der 
Bauptbalken liegen, oder euch erst ein anderer Rahmen oder KcbU>alken, 
in der Richtung des ilaapt- Balkens selb^}. 



r. Etgtnthumltcht llatigriotTktt 



m 



DiQ Streben kann man als <Ii« stärkeren Theilc eines Hängo* 
Werkes betrachten, weil auf aio die Kraf> zusammeudrÜokcud wirkt* 
Schützt man Bio gegen das Biegen, -rrolobes enlwoil«* durch hinreichende 
Dicke, oder durch Verdoppeliuig, oder am wirksamsten durch Unter- 
8tütziu)g in der Mitte, rermitteUt in den Hauptbalken oder in die HliDgesauIen 
geslelller llvlzer geschieht, so kann man darauf rechne«, dafs ilie Streben 
sicherrr als die andern Thcile des H<ingewerks der auf dasselbe nir- 
kendc-u Kraft widerstehen werden, weil die Krult, um ein Hulz.'itück der 
Länge nach zusanimenzudrückeD, noch bei weitem grvüior ist, als 
die Kraft, es zu zerreifseu. 

DicUiingesiiulen werden bei einem einzelnen Hüngewerke, wenn 
CS im Scheite] rechtwinklig ist, der Länge nach mit derseJben Kraft 
Ijezogen, wie die Balken; ollein schon mit gmngrrer Kraft, wenn das 
llüagewerk, wie meistens der Fall, im Scheitel stumpfwinklig ist, imd 
mit noch weniger Kraft, wenn nach der obigen Art mehrere eiivelne 
Hängewerke in Verbindung gebracht werden. 

Am meisten leidet also von der Wirkung der Belastung eines Uünge- 
werks der Balken. 

Die sohwüchsten Stellen eines Hängewerks sind die, wo die Stre- 
ben sich in den Balken stemmen. Aäclistdem ist es das Gegeneinander- 
stemmen der Streben, und dann kommt es darauf an, dafs die Mitte des 
Balkens, die getragen werden soll, vermittelet <Ier Hangesüulen fest ge- 
nug mit dem Scheitel der Streben rcrbundea werde. 

Q. 

Hat ein llÜngewerk keine grofse Gewalt niisziihalten, so ist es hin- 
reichend, den Slreiioi), wie gewöhnlich, eine oder zwei Vcrsatrungpn zu 
geben und ne zugleicli in den Balken riuzuzapfen. Ist die Gewalt grti- 
ber, so wird es gut sein, die Kanten der Versatzuug mit \ Zoll dicken 
gulseisemeu Tlatteo o, b (Fig. 8. l. und II.) zu armiren, um das Al>sprin- 
gen des Holzes an den Versatzungcn zu verhindern. Diese Platten wer- 
den angeschraubt. Ferner kann man die Einstemmung der Streben in 
die Balken verstärken , wenn man zu beiden Seiten gursoiacrne Platten 
c, c und d, d (Fig. 8. ü.) so hoch als die Balk<!n und 5 bis 6 Fub lang 
an dieselben anscliraubt, gegen welche sich die Platten a und b stemmen. 
Jeden Falls werden die Streben mit wenigstens einem BuUen e, und wenn 
sie Terdop[>elt sind, mit zwei Bolzen e und ff an den Balken augeschraubt. 
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Fig. 8. 1. n* zeigt das Ebstemmen elofaclier und Fig. 9. 1. IT. das Eln- 
stemmen doppelt neben einander liegender Streben. "Wie das Einstemmen 
der Streben noch mehr £u verstärken sei, wird ($. 14.} besohriebcn. 

10. 
Im Scheitel eines Hängewerks darf zwischen den gegen einander 
sich st omni PI) den Streben niemals ein Querholz liegen, wck-bcs sieb zn 
»ehr mMniniendriieken würde. Man legt zwischen die gegen «inander, 
llindiolz gegen Hirnholz, stofsenden Streben eine Tafel Blei. Liegen nicht 
zwei Streben neben einander, so stoCien sie in ihrer ganzen Dicke gegen 
einander, auch wenn »te doppelt über einander liegen, und die doppelten 
HiingeAÜuIen umgeben sie. Lilien z>rei Streben neben einander, so sto- 
fsen sie mit den ÜuCseru Uülften ihrer Breite gegeneinander und umfassen 
die einfache Uüngesüulc. Ist auch die Uiingeftüute doppelt, so stolken die 
Streben mit den iunern Üülften ihrer Breite zusammen. 

Fig. 10. I. und n. (Taf. VI.) zeigt den Fall einfacher Sh^ben und 
doppelter Hüugcsäulen , wenn unmittelbar über dem Seheitel der Stroben 
ein Rahm perpendiculair auf die Richtung des Hauptbalkens liegt. 

Fig. II. I. und II. zeigt den gleichen Fall, wenn erst über dem 
S^eitel der Streben ein Rahm nach der Richtung das Balkens selbst hegt, 

Fig. 12. I. und U. stellt den Fall einfacher Streben vor, wenn die 
doppelten Büngesaulcu noch bedeutend Über den Scheitel der Streben 
emporragen. 

Fig. 13. I. und II. ist der Fall doppelter Stroben und doppeUcr 
lliiiigesauleu, wenn zugleJcli noch unmittelliar über dcmSclieitel der Stre- 
ben ein Rahm nach der Richtung den Balkens liegt. 

Fig. 14. I. und U. ist der Fall doppelter Streben und einfacher 
Htinges^iuleD, wenn unmittelbar iilier dem Scheitel der Streben ein Ral)m 
perpendiculair auf die Richtung des Balkens liegt. 

Fig. 15. 1- und n. stellt den Fall doppelter Streben und einfacher 
llüngesüulen vor, wenn letztere noch bedeutend über den Scheitel der 
Streben emporragen. 

Die Figuren zeigen die Verholzungen und die Gestalt der Hiingeeräen, 
so wie die Art sie anzubringen. Überall ist darauf gerechnet, dofs unter 
dem obern Aubängepunct der Hängeeisen, auf dem Holze worauf er sieh 
bdiodet, «ne eiserne, wenigstens i Zoll dicke Tafel gelegt werde. Sie ist 
in den TCtscIüedeuen Figuroo mit a bezeichnet. Statt der sonst gewöhn- 
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licli nacPi auGtcn gehenden VorsprSnge der IlüngPcisoD i«t angenommeD, 
(lais uü nach itmon gehen und m das Uolz greifen. Diese Vorsprünge 
und !d den Figuren mit b bezeichnet. Die Ilängeeisen »nd irie gewüho- 
lieh etwa 4 mal so breit als dick, und nur an den Euden, wo sie in eine 
Schraube auslaufen, rund, oder bis zur Sclirauhe im ^uerschoitt quadra^ 
tisch. Die Scliraubeubolzen zum Zusanioieuhaltcn der Hülzer, die zugleich 
die Häugüciscn fassen , sind von der ge^ühullchcn Art. Sie sind Überall 
in den Figuren angedeutet. 

'Wie dos Anhängen der Uüngcsüulca au den Streben mehr zu veiv 
stiirkoii sei, kommt ($. 14.) vor« 

11. 

Beim Anhangen der Balken au die Hängesüulca kommen wieder 
verschiedene Fülle vor, je nachdem dio IlÜiigesiiulcn doppelt oder einfach 
sind, oder der Trüger, welcher die Balken zwischen den Bindern unter- 
stützen soll, über oder unter der Hängesüule liegt. 

Fig. 16. I. uuJ II. (Taf. VI.) zeigt dou Fall doppelter HüngeaÜuIeo, 
neben welchen der Träger liegt, 

Fig. 17. I. und IJ. t»t der Fall doppelter HÜngesmden, wenn der 
Trüger zwischen ihnen und den Balken liegt* a und b sind atifgefutlerte 
Knaggen. 

Fig. 18. I. und II. Ltt der Fall eiufaoher Iliingcjütuleo , zwischen 
welchen und den Ballven der Trüger durchgebt. 

Fig. 10. 1. und II. ist der Fall, wenn et^ra der Träger bb auf den 
untersten Balken gesenkt werden soll, was aber nicht gut ist, weil dann 
die zusant metist ofseu den Balken nicht verbunden werden kunuen. 

in Fig. 16. und 17. ist angenonmien, dafs die Ilängeeisen umgebo- 
gen werden. Besonders In diesem Falle ist ein llätigßeisou a b m der 
Mitte nüthig. Besser ist es wohl, wenn wie Fig. 18. und 19. dio Hunge- 
eisen auf eine eiserne Platte c d angeschraubt werden künucn. Dann 
kann auch betpiem Spielraum zniscben den Balken und den Hüiigesüulen 
bleiben, um dio Schrauben nüthigenfalls nachzuziehen. Die Bängoeiscn 
baben in das Uulz greifende Knaggen, wie oben am Scheitel der Streben. 

12. 

Nachdem die Zusammensetzung einzelner Hängewerke beschrie* 
ben worden, kann nun die Beschreibung der Zusammensetzung der- 
selben folgen. Zuerst soll von Dächern die Bede sein. 

fT^Wf, Jauta.1' •!, lUiiknnil. S. Dd. 3. HIV. [ 1^ 1 
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Fig. 20. 1. II. in. (Taf. VII.) stellt eioPD DachbinJer vor, welcher nach 
(Fig. 1.) aus drei eiuzelneii Hängewerken AlK'y DEA und EFB ziisaznmenge- 
SRtzt ist. Das obere Hilngewerk ^£C ruht bei A und B auf den beiden 
xuaiexnADF.nmXEFB, Die freischTvebeud in £ ziixamnienstolsenden Ecken 
der beiden untern Ilüngewerke Bind mittelst der Siiule CE an den Schei- 
tel des oberu Hängewerks gehängt, wo<Ii)rch sich das Ganze verbindet und 
trügt. Die in E zusammeoHtolseiidej) Ecken der beiden iinteru ÜÜngeworkc 
brauchten, wie oben bemerkt^ streng genommen nieht mit einander ver- 
bunden zu werden, allein wegen mehrerer KcttigkcJI und wef^en der Mög- 
lichkeit ungleichen Drucks, werden sie durch die Verdoppehiüg des Bal- 
kens £/'', und zwar sehr fest, mit einander verschränkt. Die Balken der 
untern Hängewerke, worin die Streiken «, o sich stemmen, gehen von D 
bis E und von E bis F in ganzen Stücken durch. Die danmter liegenden 
Ballien gehen von G bis U dnnJi y\\\*l von G bis I) und von H bis /'*. 
Die untern Balken sowohl als die obem werden an den Stölsen zusam- 
mengehlattet, aber nicht der Hübe, sondern der Breite nach getheilt, wie 
es Fig. 20. lU. (Taf. VII.) Iici ?, g zeigt, weil auf diese "Weise die Balken nach 
ihrer ganzen Dicke aufliegen, welches ihnen mehr Stärke giebt, als w'enn 
sie nach der gaiiiccn Breite aufliegen. Die beiden Reihen Balken wer- 
den in einander vtTzahnt, nicht verdübelt, weil die Dübel durch Eintrock- 
nen tos« werden und auch durch die Gewalt des Zuges sich drehen kön- 
nen. Der Balken AB des obem Hängewerks geht bi.s an den Sparren 
ganz durcli. Auf den Balken und auf der mittleren HaugeMiule ruhen die 



Fetten c. c 



und auf den Streben a, a 



. . sind zwischen jenen 
Fetten noch andere rf, d , , , , cingekümmt. Die Streben werden des- 
halb nocli durch Bänder J, f > >* . unterstiitKt. Auf den Fetten c, c .... 
und df d , , , , werden die Sparren s^ s gekämmt, und auf diese dio Lat- 
ten oder die Schalbretter zur Dachdecke genagelt. Die Träger e, r, welche 
die Balken der Lecrgebitido tragen sollen, liegen neben den HÜngesiiulcD* 
Sämmtliche Streben a, a .... sind einfach, die Hängesäulen &, b . . .. 
doppelt. Ihre Verbindung im Scheitel bei A und B kann nach (Fig. II. 
Taf. VI.), bei C nacli (Fig 10.) sein. Der Balken AB geht bei /> durch die 
doppelte Hungesäule uad wird von ihr umfafst. Das Kiostcmmen der Stre- 
ben in die Balken kann nach (Fig, 8.) geschehen, das Anhängen der Bal- 
kon an dio Haag esäulen nach (Fig. 16.). Aber eine sehr bedeutende Ver- 
stärkung kann diese Dachverbindung noch durch Streben G, G erhalten. 
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die sehr wohl Statt fimlen und ihre volle M'irkiing Iiabcn küunen, weil 
der untere ßalkcn von C h\& H durcligeht, in wclclieo aic sich also 
sleznraon mÜBsen. 

Hier ist «iior der in ($* 8.) bemerkten Falle, wo die Sfrelion 
nothwendig doppell gegeneinander liegen müssen. Sie würden sonst die 
Streben a, a .... I>€i k kreur-on. M'enn sie d(»i>pclt neben einander lie- 
gen, HO gehen die Streben a, a zwischen ihnen hindurch und werden von 
ihnen unifafnt, wie z. B. der Balken j-tB hei p von der doppellen Htinge- 
efiule CE, Der Einsatz dieoer doppelten Streben in die mittlere HiingesÜule 
bei p geschieht nacli (Fig. 13. Taf, VI.), und der Einiatz in den Balken 
nach {Flg. d*)} »"' ^^^ ^^^ '>■'( B"^ 'I*'Q untersten Balken nnclien. Die 
doppelten Strel>en gt g und die einFachen a, o dienen zugleich einander 
wesentlich zur UntcrKlülxung und Verstrebung gegen das Einbiegen. 

Da ein cinzehteK Iliingewerk 30 bis 40 Fufs Spannen katin , so üit 
dio in (Fig. 20. Taf. VII.) vorgesteltto Daohverbindung fiir Spanmingen von 60 
bia 80 Fufs pausend; allenralls auch noch iiir 100 Fiib Spannung. Wenn zu 
den Fetten 12 Zoll dicke Hölzer genommen werden, ho können die Binder 
12 bis 15 FuFs von Mitte zu Mitte von cinandnr entfornt sein, je nachdem 
die Dachdecko schwer i»t, namentlit-h für metallene Decken 15 FuHi, für 
Schiefer 13 bis 14 Fuf», und für doppelte Dachziegel 12 Fufs. Die Leer- 
gebinde können, je nach der Dicke der Latten, 2j^ bis 3 FuGi von ein- 
ander von Mitte zu Mille entfernt werden, so dafs immer 4 Leer-Gebiuda 
zwiscbeji zwei Bind(>rn liegen. Die Hölzer zu den Balken, Streben und 
HttngeBiiulen der Binder nkUsseu 11 bis 12 Zoll im Durchschnitt im Ge- 
vierte haben; die Hölzer zu den Sparren, da die Fetten iiursersten Falls 
15 Fuis von einander liegen , 6 Zoll im Oerierte. Die Dachnüche wird, 
wie mau sieht, aufsen ganz el>en und erbiilt keine Biegung durch Aiif- 
schicbliuge. Der Länge nach erhült das Dach seine Verbindung ersttieb 
durch die TrÜger e, e . . . ., durch die Dachrahnic c, c . . . ., und diircli 
die Fetten d, d . *. . Verstrebt wird es durch Andreas -Kreuze, die lie- 
gend zwischen die Balken und stehend z^vischeu die UängesÜulen dnge- 
■etzt werden. 

Fig. 21. (Taf, All.) stellt einen Dachbinder vor, welcher aus den secli» 
einzelnen Hängewerken yVßC, DEJ, EFß, 2X0, KLE und LjM/^zusauimen- 
gesetzt ist. Die bei £, JTund L zu^amnienstofhenden, freischwel>enden Ecken 
ddr einzelnen Hängewerke sind vermitteUt der UängesÜulen ^&, HL und 

[UM 
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CE an die Scheiiol ^, B und C der oborn HJIngPwerlte angpliilrigf, wo- 
durch «ich das Ganze rcrbiudet und trügt. Mehrerer Festigkeit wegen 
iat der Balken DF verdoppelt und die untern Balkeu IM Iicgea drcirach 
Übereinander. Die verdoppelten und dreirachcu Balken sind verzahnt mit 
dnander verbunden. Dadurch wird der Binder zu einem Ganzen verbun- 
den. Der Balken ^B geht ganz dtirch. Von den doppelten Balkon DF 
gehen die obem von D h\s E und von E hm F durch, die darunter lie- 
genden von <? bis ^ und von D bis G und von H bis F, Von dem 
dreifachen Balken /.W gehen die obem und die unfern von / bis Ä', von K 
bis L und von L bia M^ die dazwischen liegenden vou / bis iV, von JV 
hi» 0, vou bis jP und von P bis i^ durch. Die Hängcsliulcn reichen 
von D bis /V und von F bis -P, von A \m K und von U bis L und von 
C bis in einem Stüeko durch, Sümmtliche Htingesa'ulen stehen dop- 
pelt neben einander und umfaHsen die Balken. Sltmmtliche Streben a^a .... 
sind einfach, so wie die Bänder /, /. Die Träger e, e liegen noJ>en den 
Uuugcstiuleu. Verstärkt wird der Dachverband durch die Streben 5", g* . . • -, 
die dopjiolt neben einander liegen und allemal bis in die Balken reichen, 
welche ziinüebst unter doji obcrn liegen, >Vogeii der Verbindung der 
einzelnen Uiingeiverke in sich und untereinander, wegen der Feiten und 
Sparren, wegen der Dicke der Uülzcr, wegen der Eaitfcrmmg der Binder 
undLeer-Gebinde uiid wegen der Verbindung und Verstrebung des Daches 
der Liinge nach, ist das Nemliche zu bemerken ■wie bei Fig. 20. Die 
ConstructionFig. 21. pafet für Dächer von 90, 120 bis 1 50 Fuls Spannung. 

SülUtm noch gröfiere Spannungen vorkommen, so setzt man 10 
einzelne HängewCTke zusammen u. s. w. Die Balken werden immer so 
viel nach oben gebogen, dafs sie, wenn sich das Hängewerk setzt, höch- 
stens in die gerade Linie kommen. 

Eis versteht sich übrigens , dals solche Dücher , wie immer Hänge- 
werke und Däeher, nur sich sel[)st und die Dachdeckc, nicht etwa noch 
Lasten zu tragen haben döKen. Im Mztcrn Falle müssen sie mehrere 
Verstärkung erhalten, etwa wie bei Brücken, 

13. 

Die Zusammensetzung der einzelnen Hängewerke zu Brücken, die 
writer als ein einzelnes Hängewerk spannen sollen , ist im Wesentlichen 
die nemliche wie bei Dächern, nur dafa die Hängewerke nicht über ein- 
ander, sondern in gleiofaerUSbe stehen und in einander verschränkt sind. 
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Fig. 22. 1. n. in. (Taf. Vn.) stellt sogleich cino Brücke vor, die die 
Spannung vou drei Himgcwerkeii hat und also 90, 120 LIs 160 Fub weit aein 
kuna. £» folgt daraus umgekehrt von selbst die Constniction ron Brücken^ 
welche uur so weit spanneu aU zwei Iliiiigcwerko. Die Balken liegeu hier 
dreifach übereinander, sind in einander verzahnt, und wie immer, ziisara- 
tnengebolzt. Die Balken in der ohem und untern Reihe rcichca von A 
I)Is B, von B hin C und von C bis D durch, die Balken in der mittle- 
ren Reihe von^ bis £, von E bis F und von F bis G und von G bis D, 
Die Streben <t, a . . . , , welche sich in die oberen Balken stemmen, sind 
einfach, die Streben h, b . . . ., welche sich in die mittlem Balken stem- 
men, sind doppelt und umfassen die Streben CjO . » , ,, wo sie ihnen be- 
gegnen. Siimmlliche HÜngesiiiilen df d .... stehen doppelt neben ein* 
ander. Der Kinsatz der Streben a, a .... in die Balken kann nach 
(Fig. 8. Taf. VI.) und in die Uüngesäuleu nach (Fig. 12.) sein, der Einsatz der 
Streben i, b .... in die Balken nach (Fig. 9.) und in die Hitngcsüulen 
nach (Fig. 13.). Auf den verzahnten Balken liegen, neben den lUingcsiinlen, 
Trüger »/, m .... Auf diesen Triigem Uegen die Strafsbiiume n, n . . . • 
und auf den StrafsbÜumen Uegt ein doppelter hölzerner Belag » auf wel- 
chem eiserne Warenspuren befestigt werden. Die Brückenbahn zu be- 
pBastern oder zu chatissiren ist nicht rathsam, weil dadurch die Brücken 
zu sehr belastet und doch nicht länger conservirt werden. Die oiseruen 
Radspuren dagegen schützi^u den Belag sehr gut, und noch besser als Pfla- 
ster oder Chauss^. Auf die Utingesäulcn sind Querholme /,/.••> ge- 
zapft , und auf diese Rahme ff, g .... gekämmt. Diese Rahme müssen 
wenigstens so hoch liegen, dais die hÜchsten Wagenladungen danmtcr 
hinweg gehen können. Sie kommen abor schon wegen der für die Hüngc- 
werko nÜthigen llühe in eine ansclinticho Ilühe über die Brückenbahn. 
Sie können wenigstens 20 Fufs hoch über derselben liege». Der Breite 
nach werden die Hüugowerke durch die Bünder ;, i (Fig. 22. 11. Taf, VII,) 
verstrebt, und zwischen die Holme/, yj so wie zwischen dieTrÜger m,m.... 
werden noch liegende Andreas-Kreuze k^k .... (Fig. 22. III.) eingesetzt. 
An den Enden der Brücke ruhen die Rahme g-, g auf Holmen/, /, die 
auf Ständer *, e gezapft sind, welche durch die Bänder A, h verstrebt wer- 
den. Diu Balken werden überall so gestofsen , wie e» Fig. 20. IH, vor- 
stellt. Die einfachen Streben kann man nach Fig. 8. u. II. Taf. VI. verdop- 
peln. SümmUiche Hölzer, mit Ausnahme der Belaghölzer, müssen U bis 



1J4 



Ei^ealhümliche Uä'ngtwerkt. 



12 Zoll im Ourcbschnitt im Geriprte liaben. Man künnle, tvonn man 
vroUtc, Iciclit tin Dach auf die Brücke setzen, ^ras ober keiueD wesent- 
lichen Nutzen liaben würde, weil die Uüizer noeb eher rerfaulea und ver- 
derben, wen» aio tlivilwc-we bedeckt sind» als wenn man sie i'rei dem Luft* 
zuge aussetzt. Die Balken müssen auch hier so viel nach oben gebogen 
werden, dafs sie, wenn sie sich setzen , hÜchsteus in die gerade Linie 
kommen. 

Sollte eine Brücke bo breit nüthig sein, dals die einzelnen Träger 
nif m .... nicht mehr stark genug wären, die StraCibiiiime und die Bahn 
zu tragen, so kann man entweder diesellien verzahnt über einander ver- 
doppeln, oder, was besser ist, zwischen den beiden Hitngewerken an den 
•Seiten, in der Mitte noch ein drittes liiingf:werk setzen, oder auch zwei, 
welche einen Fulspfad zwixchen sich haben, so dals dann die Fahrbahn 
gclheilt, und die eine für die liingclicn Jt>ii , die andere für die zurückge- 
benden Fuhrwerke bestimmt ist. Diese Eiorichlung hat noch den Vor- 
Üicil, dafs bei Ausbesserungen nicht immer die ganze Brücke gesperrt wer- 
(loQ darf. 



Für Brücken, welche nur die Spannung von zwei einzelnen Hiinge- 
werken hüben, und also nur 60 bis 80 Fufs weit sind , dürnen die oben 
beschriebenen lliingewerke inlh'g stark genug sein. Für grülsere Brücken 
aber, se. B. so weit als drei lliingewerke, wie Fig. ^2., dürften sie viel- 
leicht noch zu schwach erachtet werden. Für solche Fülle kann man sie 
auf folgende Meise verstärken. 

Man weifs nemlieh an dem Beispiele der sogenannfcn Kelten- oder 
UüngebrÜcken , welcher ungeheuren Spannung eiserne Ketten f^ihig 
sind. Diese Erfuhrung kann mau benutzen, und die Tragkraft der Hänge- 
werke auf die Festigkeit von Ketten gründen. Die schwÜotiste Stelle der 
bulzoruon Hängewerke ist nemlieh, wie oben in (§.8.) bemerkt, der Ein- 
satz der Streben in diu Balken, weil, wenn man auch die Versatzuiig nach 
(Fig. 8. Taf. VI.) annirt, doch derM'iderstand immer nur auf derCohiision der 
Hol^.fasem in einer nicht laugen Ausdehnung des Balkens beruht, und utso gc- 
furciitet werden kann, dafs bei verstärktem Drucke die Versatznng abspringe 
und die Armirung nachgebe, welcher Fall eher erfolgen kann, che die 
Spannung die zum Zi'rreiCsen des Balkens nüthige Stärke erreicht hat, 
so dufs man also dieses lelztcru Maals der Spammng nicht mit Sicherheit 
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zum MaufnHtabe iler La^t an^eltmen tiart, die man den Hüngeirerkcn auf- 
Ip^N Es kommt also darauf an, diu Streben eines Hängewerks pasr- 
wetRC unten mit einer Krafl xnaammenznlialten , die mit Sicherheit derje- 
nigen gleich zu schätzen üt , welche zum Zerreifson des Balkens erfor- 
derlich nein würde, oder ihr doch nahe knmmt. Kino solche Kraft h'ifitt 
sich nun durch hinreichend «tarke Ketten hervorbringen, denen iihnlich, 
deren mau sich zu den Uängebrücken bedient. Mau lege Bolidic Ketten, 
auf die Wewe wie es (Fig. 23. I. bis IV. Taf. VII.) vorstelU, der LÜnge nach 
auf die Balkon, z. B, einer Brücke wie (Kig* ''^-•)t ^^ lassen sich »ümmtücho 
Streben gegon die QuerKlücke /»,/).... (Fig. 23.) der Ketten stemmen, 
flio man so ciorichten kann, daft sie genau dahin treffen, wo die Streben 
eingesetzt werden sollen, und die Kelten leisten dann für alle Streben zu- 
gleich einen Widerstani) , der nach Krfordemirs verstärkt werden kann, 
und der sicherer ist, als er durch die Balken allein hervorgebracht werden 
mag. Die Streben setze man in eiserne Schuhe, nach (Fig. 24. Taf. VII.), 
die gegen die Querslücke p sich stemmen und angeschraubt werden; die 
Quenttücke selbst versenke man ganz in das Uolz und befestige sie rermiltclst 
einer Schiene p(r, die durch die Sehraubenhoixeu, welche die verdo[)[>el- 
fen Balken ztuammenhaltcn, festgeschraubt wird. Da sich auf diese Weise 
ztigleich jedes Querslück der Ketten gegen das Holz de» Balkens stemmt, 
so wird noch die Colui.tion des Balkens mit der Kraft der Ketten verei- 
nigt und also eine ungemein grolsc, die Streben zusammenbauende Kraft 
hervorgebracht. Die Kette vertritt dann auf diese Weise zugleich noch 
die Stelle einer auf die ganze Lunge des Balkens wirkenden Armirung dessel- 
ben, und macht dafs man nun statt auf eine, auf eino Menge von Yersatzun- 
gen zugleich rechnen kann, so dafs, wenn auch nicht von der gowühn- 
lichen einen Versatzung zu envarteu, dafs die ganze CohÜsions-KrafV des 
Balkens durch sie werde benutzt werden, doch nun der Erfolg dieser Er- 
wartung bei weitem nüher kommen wird. Jetlenfalls kann man auf eine 
noch hei weitem stärkere Widerstands -Kraft rechnen, als die Kette für 
sich selbst besitzt, und wenn man nun diese schon so stark macht, dafs 
sie für alle Fälle mit hinreichender Festigkeit dem Schuhe der Streben 
widersteht, so kann man auf die Stand baftigkeit der Uiingewerke lu Rück- 
sicht auf die mitbenutzte Cohäsion der Balken um so mehr mit völliger 
Sicherheit rechnen. Die Ketten kann man übrigens nacli ErforderniGi 
verstiirken, theiU durch die Dicke der Stangen, theils durch die Vcrdop- 
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pelung, 80 (lals also auf diese AVeise jeder crforderlicho \Vider$tan<I zu 
erreichen ist. 

TCIr wollen die Kraft der Ketten an einem Beispiele ermessen und 
zwar ao einer ßriicke wie (Fig. 2:2. Taf. Yll.), deren Spannung 120 Fuls, 
deren Breite zwischen den U.'ingewerkcn 20 Fufe sein mag. Das Gcwiclit, 
welches diese Brücke zu tragen haben wird, berechnet sich wie folgt. 

6 Balken zu 120 Fufs lang 720 Cubikfuls Uoiz. 

28 UiiugesJiiilen und Stiele zu 24 Fufs lang . . 672 . - . 

28 Streben zu 24 Ful^ lang 672 - - 

14 Triiger und Holme • • , 350 « - • 

8 StraCsbiiume und Kahme zu 120 FiiCs lang . . 060 . - « 
Bänder und Kreuzstreben 540 - - 

Zusammen 3014 Cubilifufs 

Kiefcm-Kolz, da es nats sein kann, zu 48 Pfunden ge- 

roclmet, thut 1708 Cen(n«r. 

1160 Cubikruls Belag von Eichcoliolz zu 60 rfundeu 632 - ~ 

Eisenwerk 350 • - 

Nun mögen auf der Brücke so viel Menschen stehen 
als Platz fluden, welches bekannntlich die stiiH»to Belasttmg 
ist, die Torkommt. Diese betrügt üii&erstens Falls 1 Gent, 
auf den puadratfidsj aUo . . , . • 2400 - - 

Zusammen 6090 Ceutner. 

Davon wirkt die Hälfte auf die Slilto der Brücke, oUo 2545 Cent- 
ner. Ist nnn da» niittlorc Hiingcwerk 24 Fufs hoch, so tat die Krall, 
welche die Balken oder die Ketten zu zerreilsen strebt, ||. 2545 = 6362 
Centnor. Macht man daher die Ketten nach (Fig. 23.) und gjebt ihren 
Stäben nur 4 Quadrat-Zoll Querschnitt, ao widerstehen 32 Quadrat- Zoll 
Eisen der obigen Kraft. Da die Cobüsion Eines Quadratzollcs geschmie- 
deten Eisens uugcluhr 700 Centner betrügt, so widerstehen die 32 Qua* 
dratzoU mit einer kraft von 22400 Ontner. Also ist der Widerstand 
schon 3, mal so grofs als die spannende Kraft, und folglich gowiiliren die 
Kelten allein schon vollkommene Festigkeit. K« kommt aber nun noch 
die Cuhäsion der Balken hinzu, welche, wenn dieselben im Querschnitt 
12 Zoll im Gevierte baben, und wie in ($. 6.) die Cohüsion eines Quadrat- 
zolles Holz zu 150 Ceutner angesdilagen wird, noch 2. 144. 150 = 43200 
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Contnnr bcfriigt, ro äaTa also die Keffcn, mit den BaTkeo zusammen, an 
10 mal so viel Widerstand leisten als nütliig ist. 

Im Vcrliältnils zu der Veratürkung der Ballten kann und muls man 
auch die Streltmi und die IliiDgeeisen vcFst.irLen. Die Streben werden 
durch Verdoppelung rorstürkf und durch UnterstSfzung gegen das Einbiegen; 
die Hünjiesiiulen verstärkt man, indem man aufsor den gowulmliohen, unten 
nach (Fig. 16. u. 17. Taf. VI.) nmgobogeiipa imd oben nach (Fig. 11. 12. 
13. u. 14.) angeordneten llÜngeeisen, noch dergleichen Eisen entweder eins, 
oder nütliigeidalbi zwei, von oben bis unten ganz durubgehcu liifst. Diese 
letzteren werden sogar allein hinreichend sein. Ein so verntJIrktes Hünge- 
TTerk bekommt dann die in (Fig. 25. I. II. III. Taf. VTI.) vorgoatellle Kn- 
richtung und wird für joden vorkommeudcn Fall Stärke und Festigkeit 
im Übermaara besitzen. 

Die Benutzung der CohÜaion des Eisens, zu Kelten geformt, bei 
den Ri-iicken, dürfte auf die vorhin bpschricljeue ^VeUe bei weitem mehr 
Sicherheit gewähren, aU wenn man, ^vie bei den Hiingcbriiokca , die 
Briickeiibabu an ausgettpannt« Ketten hängt. Nach der obigen Art bleibt, 
wenn eine Kette »pringt, inmier noch der Balken zur Unterstützung, 
und die Brücke bricht noch niclit zusammen, wenn eine Kette naehgiebt. 
Eine Iläogehrüoko dagegen stürzt unfehlbar zusunmien, sul)ald die Ketten 
zerreifson, ^oran sie hängt; und wenn auch nur eine zcrreifst, sind die 
übrigen um so weniger mehr sicher, 

n, 

5fan kann Hängewerke auch noch auf eine andere Art mit ein- 
ander verhioden^ diu sowohl zu Brücken aU zu Dächern vielfältig an- 
wendbar und nützlich soin möchte. 

Anstatt uemllch drei und mehrere Hängewerke vermittelst derCon- 
tiouitut des Baikens mit einander zu rcrbinden, kann man sie durch da- 
zwischen gelegte Träger gleieli&am in einander verschränken, wie es (Fig. 26. 
Taf. VIII.) für drei Hängewerke vorsipllt. Diese Art der Verbindung erspart 
einen Theil der Verdoppelung der Balken und die Verholzung der verzahnten 
Balken, und mochte auf Brücken von 50 bis 60 Fuf» Spannung recht an- 
wendbar sein, selbst noch auf SO Fufe weite Brücken, wenn die Hänge- 
werke hiopeichend Tf^rsliirkt werden; desglelchou kann man auch aui ilicso 
Weise mit 12 bis 18 Fuf* laugen, einfachen Hölzern schon 30 Fufo 
irelte Brücken construiren wie es (Fig. 27.) aeigt. Mau mufs dann zu den 

Cr*ll'1 Joiiniil d. Ittiikiw». ». Bd. X llft. [ 18 ] 
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Balken aA in der Mitte, vicA dort der stlirk»te Drtiok Ist, dio dicksfoii 
Hölzer nehmen, auch ab kürzer machen ala cd. Die Sfraßibüiime ej 
liegen auf den Jochen und auf den Trägern c, m und n, und dürfca da- 
her nur zniiisig dick Rein. Diese letztere Art der Brücken iiiüchle, weil 
die Spannung nchr häufig rorkomrat, TielHiltig anwendbar und nützlich 
und auch verliiiltni&inürsig wohlfeil »ein, weil eigentlich gar kein Eisen 
dazu nitthig ist- AV'ill man einiges Eisen anwenden, oder mufs die Brücke 
verstärkt werden," so ist es leicht, ihre Tragkraft bcdeutenil zu vcrgröfscm. 
Man darf nur die Sirehcn p, p . . , , anbringen, auf die Weise wie e« 
weiterhin hei (Fig- 29. Tai'. VIII.) nÜher wird hesclirichen werden. 

M'ie nach demselben Princip Dächer construirt werden kOnnon, 
zeigt (Fig. 28, Taf. VUI.), und zwar stellt (Fig. 28. L) eben Binder vor, de- 
ren nur etwa alle 15 Fub, der Liiage nach, einer nöthig ist. (Fig. 28. II.) 
zeigt ein Lcergehitide, und (Fig. 28. IIT. ) den GrtindriGi des Davlis von 
oben, worin man die Verstrcbnng der Lnnge nach durch Andreas -Kreuze 
sielit. Die Hülzcr a, a .... zu Kulclieu Düobera dürfen nur 16' bi» 20 FuTä 
lang sein ; dio Triiger b, b . .. . müssen, verwechselt, je von einem Binder 
|)is zum dritten reichen, und auf den Bindern, auf die Weise wie die ror- 
doppeltcn Balken (Fig. 20. Itl. Taf. Vit.), gestofsen werden. Die Balken 
Ot a .... werden Über den Trügeru w!c bei gewöhnlichen Diichern <Iio 
Sparren, und wie in (Fig. 28. III. ) bei p zu sehen, in einander gezapft. 
AVenu die Uülzer Uj a . . . . 10 bis 12 Zcill dick sind und das Dacli nur 
etwa 50 Fula weit spannt, so würde keine Verstärkung der Hiilzer weiter 
nüthig sein, sondern blofs eluo Aufl'utterung mit Bohlen, um die üuCtero 
Form des Daches zu gewinnen. Es ist dann auch zu dem Dache, aufser 
den Nügeln zu der Auffutterung und den Latten, gar kein Kisen weiter 
nüthig. Wenn aber dio Dücher weiter spannen, so kann man eben jene 
Auffutterung, die dann von 6 bis 10 Zull breiten Hölzern gemacht wird, 
zu oiuer sehr krüftigen Verstärkung benutzen, auf die AVeise wie (Fig. 29. 
Taf. VIII.) zeigt. Man versetzt nemlich alsdann die zugleich die AuHutte- 
ruDg bildenden Hölzer c, e in die Balken a, Miist sie ülicr den TrÜgem 6 
gegen einander sich stemmen, uud schraubt das Ganze mittuist eines Bol- 
zens Cf der sich oben auf ein eisernes Blatt stützt, zusammen. An den 
Versatzungcn können die Hölzer c, c blofc mit starken JJiigeln f, f . ., . 
festgenagelt werden. So entstehen lauter mit einander verbundene kleine 
Uiingewerke, die eine migcmeind Festigkeit besitzen werden. 
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In der That braucht ein Uolz, irclches hfvrizAnfäl Troi liegend o!ue 
Last traj;en soll, nur in der Mifte stark zu soiii, und die Dicke kann nadi 
den Uoter»liit2ung8|)unnlcn hin abnehmen, und z\i'ar nach fulgendem Ge- 
setze, deftsen hier gedacht werden mag, Treil es iu gewissem Betracht 
bulIi auf Hiingewerke Anwendung findet. Ks ruhe nemlich aiiF dem Balken 
WJ3 (Fig. 30. Taf. V1J[.) in der Mitte eine Last p und e« sei AC = 6£f = o, 
Cm:=x, mn^y. Die Last p iliut io C so viel mm Zerbrechen des 

Bulkens im Piuicte m, als eino Last ^^=p ■ " in diesem Puncte selbst. 
Diese Last 9 hült in ^ und B zweien, in entgegengesetzter Richtung wir- 
kenden Kriiftcn y.s^.^^Xf und y, = y.2^lf; dag Gloichgewicht. Also 

kann man sicli vorstellen, der PuncI n sei fest und zwei Kräne ?, und 7, 
von der ebet> angegebenrn Grüßte trachteten den Balken in n zu zerbre- 
chen. Ihre Blomente sind y,(a — x) und 9»(a-{-x). Da» Moment der 
Tragkraft des Balkpns in n ist | my% wenn m die CohÜsion in der Ein- 
heit derFliicIie bezcichnot. Also muGt sein yj(o^ar)-i-p,(a-|-x) ^ Jn^y', 

oder, vemiügc der obigen Ausdrucke von j?, nnd f., y( " -- ~ — --f- " ^ — j 
= 4m/ oder y ( " ~^ ) = l^y', aUt» weil 9 = p~^ war, pia — x) 
= b'">% woraus y = l'{j^) /"(o — j-) folgt. Dieses zeigt, daf« die Dicke 

des Balkens iu C ani grofsteii sein niiifa und in --t und B streng genom- 
men Null sein kann, und daJs die Linien ^D und ///>, wenn der Balken 
in seiner ganzen Lüuge gleiche Tragkraft halK>n soll, Parabeln zweiter 
Ordnung stnn müsNon, deren Scheitel in j4 tmd ß liegen. Diese« Gesetz 
findet zwar grndc nicht in seinem ganzen ITmfunge auf HÜngewerke An- 
wendung, vielmehr nur auf Balken aus einem Stücke, aber es zeigt, dals 
die Dicke einer tragenden Vorrichtung nach den Ruhe-Punc(en hin ab- 
nehmen und dafs die Vorrichtung nur iu der Mitte hinreichend stark sein darf. 
Dieses ist nun auch hei den kleinen Uüngewerken (Fig. 2d. Taf. MIT.) der Fall, 
und daher werden sie eine bedeutende Tragkraft besitzen. (Die Vcr- 
Btiirkung, welche sie gewiihren, ist auch eben diejenige, die man, wie oben 
bemerkt, auch bei Brücken, wie sie (Fig. 27.) vorstellt, benutzen kann). 
Man wird daraus ohne Bedenivcn 100 bis 15<) Fuls weitspannendc Diicher 
zusaumiensetzen künnen. Da diese Dächer inwendig einen ganz freien 
Hauiu gehen und auch von uinen leicht kreisfürmig ausgeschalt werden 

[18-J 
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kotm^f so Sind Sie zu Reitboimcn, Exorzier- HÜnsoni, ScI)min<M», Maj;a- 
zinen und in vielen andern Füllen aawcndbur. Mau kann ilem duniil 
ilherspauntcu Ilaiunc auch nach Erfordeniifs inwendig gerade otir^ehoiide 
M'Ünde gcbeo, Vfie die punctirten Linien mm und nn (Fig. 28. 1. Taf. Vlll.) 
zeigen. Wenn die Dächer sehr weit spannen, so mu&niaa die Verbindung 
uacli (Fig. 31. f. und II,) machen, weil sonst entweiler die Krümmung 
nach (Fig. 28. uud 29.) zu stark sein würde, oder die Ballieu zu lang 
sein müIsteD. 

le. 

Noch ist zn bemerken, dalssieh nach dem nemlicheii, durch (Fig. I. 
3. 4* 5. und 6. Taf. VI.) rorstellig gemachten Pritizip, auf welchem die bis 
hierher beschriebenen Holzvcrbiudungen beruhe», auch eben sowohl Dächer, 
mid besonders Brücken, von Eisen bauen lassen. Die zusammenhalten- 
den Ketten aus geschmiedetem Eisen legt man dann auf hochkautigc Bal- 
ken aus Gufseiaen. Die Streben werden hochkantig aus Gulseltien gfr- 
maclit) die UÜngesäuIeu aus geschmiedetem Kisen. Da aber hier die Stre- 
ben ohne Sch\ncrigkcit nach Bcliebeu sich kreuzen künneD, so kann man 
dergleichen Brücken auch noch durch metirere Streben, wie sie in (Fig. 4. 
5. 0.) durcli puuctirte Linien angedeutet sind, verstlirken. Auch werden 
noch der Lunge nach VerbiuduugGu, ^vie z.B. nacl» der punctirten Linif 
flÄ(Fig. 5.), zu mnchon sein. Die Brückenbahn kann, wie bei HÜnge- 
wcrkoD, von Holz sein. Die Verstrebung nach der Breite kann auf Uhu- 
liche M'eise gemacht werden, wie oben bei den hülzemen Brücken be- 
Bchrieben. Dergicichou eiserne Brücken würden ungleicli fester und siclic- 
rer, und weniger kostbar sein als die Hiiugewerke, letzteres, weU sie keine 
Widcriagen gegen die Spanniutg der Ketten erfordern, die hier in dcu 
Hängewerken selbst liegen. 
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Bemerkungen zu Gesundlieilsregeln beim Bauwesen. 

(FortMbaag von Nr. 5. im Iito» Ueftc Uten Bandea.) 
(Vom Henn Arehilecten Ariüide Vincent zu Taris) 

{Ä.U8 dem Journal du g-^nie civil.) 



Jtlerr Clement hat die DesaguilUera'scIica YentUaforen zum Lußen 
(lor Berg^rcrk« Torgesclilagen, aber bis Jetzt sind seine Vorschlüge mchf 
htifolgt. Indessen nird man aus der folgenden Berechnung sehen, wii^ 
theuer das Lüften dur«h Schorasteiuc zu stehen kommt, g^g^n das ver- 
mittelst des Ventilators f dessen Anwendung in Bergwerken um so weni- 
ger Schwierigkeiten hat, da gewCibnlich eine bewegende Krafk zu Geboto 
steht, wovon man nur einen geringen Theü für den Yentitalor l>estim- 
men darf. Die Lüftung wäre eine grolso Vorbcsserung Tür die Gesund- 
heit der Bergleute, die fortwährend iu einer durch schÜdliche Gasarteii 
verdorbenen Atmosphäre ?.u arbeiten haben, deren nachthcillgc Wirkung 
nicht zu verkenuen ist; deuri dio Bergleute, obgleich krüftig, sind blcloh, 
und gelb und von elendem und kränklichem Ansehen. Es ist daher Pflicht 
der BcrgwerksLesitzcr, Mittet zur Verringerung der Gefahren der Arbei- 
ter und zur Erhaltung Uirer Gesundheit anzuwenden. Hofi'entllch wer- 
den sie, wenn sie erst ihre eigenen Vorthcile erkennen, Dicht anstehen, 
die Zug-Sehomsteine mit Ventilatoren zu vertauschen. 

Der kleinste Querschnitt eiues Stollens sei 2 Quadr^ Meter, der Be- 
darf an Steinkohlen iu 1 Stunde 4 bis 500 Kilogr., die mittlere Tem- 
poratiu: der zur Hälfte verbrannten Luft 200 Grad, ihre Dichtigkeit fc 
von der der atmosphärischen Luft, die Länge der bewegenden Luftsäule 
50 Meter, die Lauge der aufsteigenden Säule 30 Meter, der Unter- 
schied beider also 20 Meter, so ist die Geschnindlgkelt in der Seounde 
=sv^(l9,62.20) = v^(392) = 19,80 Meter, die Luftmenge also 39,60 Cublk- 
Mcter oder 49,50 Kilogr-, wofür wir 50 Kilogr. annehmen wollen, und 
die Menge der in einer Minute ausgeströmten Luft 60.50 = 3000 Kilogr. 
odor 3 Ctdiik-Meter. Das mcclianlsehe Moment ist 3x19,70^59,7, 
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oder in runder Zaiil 60 Einheiten {Dynamics), und in einer S(unJo3600 
Eüiheiteu, also V5t= '3,60 Tfercle-Kraft, welclio durch <la» Vorbren- 
nen von 4 bis 500 KU. Steinkohlen henorgebracbt werden. Das mecha- 
nische Moment macht aber , zu 5 Kilogr. Steinkohle auf ei» Pferd }^6- 
reclinet, für die 500 Kilogr. verbrannter Steinkohlen 100 Pferde; also 
ist der Verlust an verbranuton Steiukoblcn mehr als tVs- 

Mau würde also durch den Ventilator bcdeuloud an den Kosten 
sparen; denn ub^^leich der M'erth der Steinkohlen in den Gruben sehr 
gering und fast ^we nicht geachtet wird, weil man Kohlenstaub nehmen 
kann, »o darf man doch nicht übersehen, dafs die uemliche M'irkung mif- 
tcUt des ^'cnlilatom sicherer und mit weniger Kosten hervorgebracht 
worden kann*). 



«) Dber die Veorilntioo der CloAkeo xnndil Ucrr FAreii 1-Ducb Atel et, Btil- 
|li«d des Rallis i'iir die Gesund lieils-l'fl«^« zu Fniis, in einem Briefe mi d«n IleniuK- 
geher des Journal du g/nif eti'i/ vom 13ten INoTbr. 1829, in dem D«cembcr-Hefto 
d» Gteu Knndes, auC Anlah des Olug«ri, meltrcTL- iuierres«An<e Beine rkungeo. laUem 
«r den Einsichtea nod Bemühungen des Herrn A, Vincent alte Gere^tigkeit ni- 
derfahreu lalst, sagt er: 

„Pfach Herrn Viucenl 9»ll, binstclitlicli des KoelennufnanJes, die inecliimische 
VeninAlion vor der durch Veidünnuiig der Luft iniiteli.i Fetier, efnen bedeurendeu 
"Vortug haben, und Herr Vincent piUibi sich d«r.'>ur, dftfs ein ejmelner Arbeiler 
d«n VentiUitur h.indhiilipn, und diiTs der Lulm des Arl^eiters nicht io -viel betrn^en 
i.ünne, als d.i8 Breur.tuAlerinl bei der andern Veniilalionstiieihude Lostet; dermis zielit 
er den SclduTd , ä»b der VenlÜBtor bei Ileinigung der Clttfiken den Zugschornsletnea 
vorzuzitilien sei, und überall statt ihror benulzt werden luiifse." 

,,In diesem Theile der Abhandlung von Hrn. Vi ncen t ist aber Rinige* su b^ 
ricbtigeo; tiuch iÖnule man jclaubeD, die Veuiil^tioii der CIoAken zurnris, tou wel- 
cher er S|'iitht, sei HÜcin durch das inechiiniscbe Mittel geschehen; und dieses möchte 
nschtheilii:e tcd^en habea, indem es di^eaiiren, welche in ZuLuofl mit der Auifafi- 
ruug ähnlicher ArWllen zu thuu hülten, bu Irrtbüniern verleiten ki>nnte." 

„AVüre die Bebnuplung des Herrn Vinrenl, dnf» ein einzelner IFIftno cur 
Handhat>uii$ des Ventitnlors hinreiche, richtig, so wünle der VonlÜnlur unstreitig, we- 
gen der eeringcR Koiniea Vorzüge haben; allein die F.rr.ihrtuig hat uuS gezeij^l, dntt 
ein ATli«iler hei 2Ü bis 22 UiudrehuuL'en der Kurbel in einer Minute. hocliAleiis 10 
bis 12 Minuten nrheiien konnte, und anh i-r, «veno dann nicht ein Anderer an seio« 
Stelle tritt, nicht loebrnis 18, 16 und selbst 14 Umdrehungen in der .Minute niachsn kann. 
Wo nun, wie im vnrlief^enden Fnlle, die Veiililalion nicht so wirksam ist, dal"« sie 
periiiRiient bleibt, dn knnn ofTenbar iene bedeutende DilTerenz Riuflnr» auf das iW 
sull-it hnhen. Wir inuTklen in der Thi«t, so lange der Veulilntor gebraucht tvurde, 
heftläodig vier Arlteiler li.ibeii . die »itli in gleichen Zwidcli«iiriiuiiien ablöäeten, und 
der Sold für >ier Arbeiter Ul bedeutender, «Is d«r Aufwand von Brennmaierial ftir 
einen Schornsteio." 

,,D!ese«, bei einer grofsen Ofierntion noch betraeh (liebere Übel ist nicht der 
einzige Vnrwurf, den man dem VeiiiilnUtr lunchen kann. Die Krfahrung zci);!, ilnri, 
nenn die l'jiuteadea SlolTe in den Cluai.eQ iu Bstisguog gebmthl nerd«u, die lüdt- 
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Der Di^Kagiiilliprs'xche Vnitilator kann auch mit Erfolg beini 
Secw<>scn benutzt werdtui. Die Luft in den Schilfen ist mci.stena ver- 
tlorben, unoDgeuehm und zuweilen gcfülirlicb. Die bestündige Keuohtig- 
k^t von dem durch die Fugen dringenden Wavier, welclies durch da» 



liehen Gasarten sich Dicht conliDuirUcb und in gleichen Verhiiltoissen «otnickeln, soo- 
dem glekhsAiD slnrs- uoi rurrktteise; der F.cfolg der Ojicratiun liaDpI atao von der 
Cniitiuuirlichkcit dtt Zuges ab, und wer dieseu Zug besorgt, hat daher das Leben 
der in den Clookeu einlest hUi»»eneii Artieiler iii fi«-iii«r Gew^t. HierAtis folgt, daTi« 
eiDige 3liDuleu Slilistantl des Venlilnlors, unler ge^^inseo VnutüodeD, aur«)cr&t s^^liäd- 
h'ch vrerden ktinaen. \Vie kann man aber auf dea Eifer von AH»eiterti rechnen, die 
blofse TngeiÖhner und nach Zufall zu SRin menge Tun den ihidl IVeifH man auch, oh 
sie QÜthtem sind? Wird der folgende immer bereit sein, für seinen erniüdetenVor- 
inunn einzutreten? Wer kann endlich für tausend Unlerhrechuugen und uovurher- 
geseheiie Zuf<iUe einstehen? TV'Rhrvuil der Tier oder sechs >Vu<LeD, wo der Venli- 
■ lator gebraucht wurde, Ubvrzuugtfo uir uns bald, daP) die bezeichneten {juralle oiibt 
blofse Vornu88elziing*-n w.ir^n; eie 'nit-derholien eich so oft, und setzten d^i» Lebeü 
uofterer Arbeiter ao &ehr in GeTalir, dufs wir genölhigl waren, den Inspeclor t-inei 
5aIubriials-Abtheihing beständig zur Auhicht auf unsere vier Arbeiter nnKuslallen, uui 
eie fortwiihrrud zu bewachen, ait; nicht furlgeheu zu InsAen und auf diese Meise hU« 
Lnterbrechuiigen im Gange der nLigclune zu verhültin. Ei luuts aUu zum dulde der 
fiar Arlieittir hoch der Suld des Inspectors iiiozugcthnn wvrdL'ii." 

,, Diese Nnchtheile, deren ITniriing nur dur(4i die J^rfalirung erniitlelt werden 
kann, bat der Sdinrn.Mein nicht. L^fst die Verbrennung nach, so wiid freilich 
auch der Luftzug in eben dem Maafse tchnücher: ntJein nie liurt das Feuer pUitz- 
licb auf; und da die M'itinde des ]Ieer[les und de« Schornsteins durch den stralilen- 
den 'Vt'nnneslofT vom Heerde hinreichend erwärmt sind, so reicht schon dieses hin, 
^ea leichten Luftzup zu unlerhaheo; die Abnahme des LuflKuges zeigt sich früh 
'{enuf , um ihr zu Hülfe zu kommen; die Arbeiter kÜunen sie wahroebuicn, uud 
man hat Zeit |;enu^, das Feuer ^virder an/ufnchen, ohne daP» dadurch die Arbeit un- 
terfcrorhen würde. Man kann sellist , uline Itlüh^ und Anstrengung, den L)iftj.lrr)m 
bedeutend verstärken, weoa man nur auf den Heerd Hobels|>ahne, oder sehr klein 
gehauenes Hnlz wirft." 

„ Der Laftztig tnitlelsl Peuer hat ferner dann noch einen andemVorzug, weiiD 
die srhadlichen und lÖdllichen Gasanen nach oben hin weg^eschnllt werden müssen; 
der gröf^te Theil dieser Gnsarlen wird uemlich bei seinem DurcbK<vi^'e durch das f euer 
verzehrt. Wer in en^en und sehr volkreichen Strafsen solche Arbeiten , wie die 
■nnsrigen, vorzunehmen hat, wird diesen Vorlheil wahrnehinen. Der YenJilator hat 
iihn nicht. Seine Anwendbarkeit bei Reinigung der Cloaken besieht also, meiner 
Meinung nach, nur darin, dafs er wenig Tlatz einniinuil, transportabel bt, in be- 
schränkten Itüumcn gebraucht werden, und unter Schuppen und lUo^nzinen, und ither- 
haupl, wo Fetiersgefahr zu fürchten ist, aufgestellt werden k.inn. Und auch nur un- 
ter solcbeo Uuistandun haben Vfir uns seiner, wahrend der sechs filonalr. welche die 
ReioiguDg der Cloaken dauerte, von welcher Hr. Vincent spricht, bedient." 

.,Ain benten können wohl die Cloaken -Hcini^er ecll>ftt über die beiden HUiltel 
■der Venlilalion enisclieiden. Sie machten beständig, rück»i<-hllich äes WuliI tief! n Jens, 
Was »ie ihnen verutmflWn, zwiachen beiden einen groTsen Unlorschicd, sie zogen im- 
mer den Schurnsleiu vor. wie sie uns oft veraicherlen, und was wir auch besoo- 
deis, hei der Iteinigung eines einzelnen Armee, bestätiget fanden, wu beide Mittel 
zutleicb angewendet wurden; e» erhob sich hier zwicheo doo Arbeitern ein helliger 
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sorgliiltigsfo Calfatern nicht ganz MirückgehaUcn wordon kann, orliWzf 
dm Holz, ans welchem sich nun ein starker unrJ durch ilringcuder Geruch 
eutwkskelt; das \V aaser ^ welche« l'urtniihrend das Ballast- Eisen befeuch- 
tet und uxydirt, der Geruch des Tbccrs, der Lcbensiuittel u. s. \r^ trin- 



Slteil» 'weil keiner nach der Seile tiio Tvollte, -no der Ventilnlor angebracht ivar, 
soiitleri) )ed«r uur dn, -wo der ScIiornBtein vrar, arbeiten wullie; die CoinmUsion 
muftte ücli in's 3Huel legen , und beslimmen ■ das Jeder abwechselnd ituf der einen 
und der undera Seite ArbeiEeo ftolito. Atirh haben wir bemvrkl, dafs An^enschiner- 
zen und endere Zufall«, die sich bei Reinigung der Ctoaketi fu ereignen pllegea, >'iel 
hRufiger nuf der Seile des Ventiliilurs vorkameo. Einst halten trir liier an einem 
Tage achl Augenkranke, oline dab nuf der andern Seile etwas olinliches beineckt 
-ffordeo vinte. Dieser ThaUacIie liefsen hieb nucb andere hinzufügen." 

Hieranf erwiedert Hr. A. Vincent, am 24«reii Decfir. 1839, im Febraftr-Heft 
des 6li;ii DanJes in Journah <7m f;*Tfi« civil, nadidein er mit der rüiiniHrhslen Be- 
«Hieideiilieit die bendlirlcn KinsiciilcD des Herrn V. Duchatelet «Derkannt und sei- 
ueo B«ui«rkiingen alle Arhliin^ er^viesen bat, Folgendes: 

„Ich habe nicht bebaupien wollen, dafs derVenlilalor Ton D^aagniltivrs In 
jedem nii^gliclien Falle bei der Reiniguoe der Cloaken vorlheiihnft anzuwenden sei, 
•londern ich habe nur diejenigen meiner CoUpgen, welche eUvn eine hbniichn Opera- 
tion zu leiten habuu müclileu , nuf eine bisher wenig bekannte VorrichtuiiB auhnerk- 
sam »larhen wullen, dit? ihrer Einrarlibeit und Betjuemlichkeil wegen (ich wiederhole 
n dreist) ein liaupintiliel der \~cntiletion jsl," 

„Die Berechiuing» die ich heifiigle, war nur ein Schema, in welchem diaDala 
nach den urllichen Utnslnnden abgeiindort werden uiU»en ; 5ia soUle nur zeigen, dafs 
atch ein bestirrinites Re'-uliat erreichen his««." 

„In der Thal kann man die Wirkung der zur Ventilation bestimmen Schorn- 
stein« als constant nn.<>cben; allein uiu der stoßweisen Entwicklung der Gas« za 
begegnen, müFsle die Krjifl der Ueerde wohl viel stärker sein, als außerdem nülhig 
wiir«; und dn:!u würde denn ein l>edcti(cud«r AnfwQ&d gehören. Hat der Ileerd nicht 
dieieu l'berilurb an Kraft, sn werdeD die Arbeiter immer bt-Iiislipt wt-Tden, oder man 
wird eines Feiierichürers bedÜrren, um d.ns Fuuer nach Itedürritirs anzufnchec." 

„Der V'«ntilBtur hat auch allerdings noch andere Bedenklidikeiten, wie k B- 
dafs man einem nur zu leicht nach Inssigeti Atheiler das Wohl mehrerer Anderer in 
die Hände geben muFs. Indessen dürfen eiuif:eUnlje<|ueinlirhkei|eii nach nicht die Fin- 
röhruiif viucr neutia Einrichtung Terhindern." 

.,Da ferner Versuche Rezeigl haben, daTs ein Mann, der 22 Umdrehungen to 
dnr Slinule mnchl, nur 10 bif. 12 ülinule» arbeiten kann, an mnfs man die Daln än- 
dern, und statt 3Ü LtiidiubauK«'» nur 14 in der Alinule iinnehmen , damit ein Arbei- 
ter, bei der laogsauieu Iti-wegiing, sich nicht so abmatte, und regalinarMger lungere 
Zeil arbeite» köun«. Durch Verjuürferuii}: des Rad -Duidiinessera kÜnnle man den 
Verlust ati GescLnindigkeil vüllig und noch darüber enietzen. Da man des Guten 
nicht XU viel thun kann, so wird l]a^a den VeatJUlor kräftiger inacbeD müssen, al»' 
die Solh V» griidc erfordert." 

„Ich gehe zu, dar« der Ventilator in sebr enpen Strafen nicht anwendbar ist, 
weil die uaiiisten Häuser mit slinkrudtir Lufl ao^eliillt vretdeii Avürden; hier wer- 
den Schornsteine besnec ^ein, bevtinder^ wenn sie über die Hiiiifer hinaus reichen, 
wo dann ihre Hohe einen sehr krallievu Zug auf dem ilverde hcrvorbi-ingt) der die 
Producta der Verbrennung, ohue den Kiuwohaecu beschwerlich zu werden, in die Atiuu- 



ä. f^inetmt, GnutuIhfila-tXe^fln fiir Gfb/iiiär. 



u: 



gen uach oiniger Zeit eine !MlKcliiiiig von Gerüchp« hervnr, welche für 
diejenigen, die nich uiclit darau gG^vühnt haben, kniitn ertni«;h'cli ht. Dre 
Ladtiiigoii ron Ziicker, Leder ii. s. w. der KauCrahrtei-SuliilfCj bind eio 
wafarcr Hecnl der Vcrpesluug. 



Sphäre fiilirt. Ürtliclikeit, Iftuslsnd« undKoalen sind dlo EJeineat«, nach welchen die 
Vorrkhruiigea iin|reürdnct iverden uiuMn.** 

,,!)» oüizticha KnldeokuRgoii zuweil«o, Kalbst von d«n Gelehrten, nur mitWi- 
detstrobcu •ingcDOmineD werden , su werden ohne Zweifol iiDualerrich'ete Arbeiter, 
die nur der Gsnotioheit und den Vnrurlhoilen gehorchen, »ia iiirhl gut Leiraea; nur erat 
in liia^'viwr Zeit küoDeo diese 8i<;h neue iHelhodeti Aneignen, und lann knnn Mch niso 
btjt der Wahl der Mittet zur Ventilalion nicht Hat sie verlassen, weil dutt Neue in 
ilircD Alleen immer »clile<ht ist. Ein unterricltleler Qlnan inil'st und rechoet , ehe er 
^cb eiilsriiKidet." 

„Was dns elallg€ruadf>ne Augeoweh betrifl), «o entscheidet es gegen deaVeD' 
lilalor nicht unbedingt; es zeigt Tiislleichl nur, dnfii entweder gerade nn deiijc-nigeii 
Tbeilen der Glocken, wo es »Intral, f!ch eine bedeuieiido DIeuge schädlicher Oase 
entwickelte, oder dafs der Veolilalur nicht krüflig genug wu." 

„Ich bedauere, hier die Meinung eine» ut Aus^exeichaeteii Gelelirten, vie Herrn 
Faren t-DiichAlelel, der «inat alle die Uutsinnde hei der Reinij^nfc der Clooken 
to eiiisichtlich «nseinander gesetzt liat, nicht voilknmnien Iheilen zu kijiinen; cillein 
die Thalsnchen »chetnen mir nirlit su sehr wider d«D V'entilitlur zu sprechen, daTs 
m.in ihn verwerfeJi iiiürsle, 'wenigsleus nicht in dun meisten FÜilon, wo nicht so viele 
Schwierijskeitei) elnlrelen, wie ^lerade bei der Cluitke Amelut." 

„ Über die Veutilitii!» der beritwerl.« tvctde Jcb (.-inige Km n erkunden zu Gun- 
sten desVentiLilurs, aus dem Cours de thtmie wduitrittlr YtioHrn. tic men t anrühren." 

,yBei der Förderung d«r St'^inkoblea entbindet sich RnhIen-liVasscrstoff-Gn», 
welches sich mit drr Luft in den Gängen vennisthl, olirie echüdliilie M'ii-kiio*ea nut 
die Arbeiter zu zeifien. Mischt sich aber das G<is mit der Luft, in dem Verhüftnisse 
yoa 1 XII 4$ oder 1 zu 5i so 'Vrird es enlziindber, und explodirt bei llertihrung mit 
irgend oinein brennenden Körper. Da geyenwiiriig die Davyscben T^mpen überall 
beim Bergbau eingeUlhrt sind, so iit «(in den I'^x{il<i«tuncn wenig melir 2u fürOilen, so 
viel auch die Arbeiter dn\on reden Diij^ieu; iude»aeu sind dergk-irlirn doch noch müg- 
licb. Dil? Ventilaliini eines Ganges jieschieht nemlirh vemiiKcIst zweier Schichte; 
in dem einen ist ulurhalb, nahe an der 3iündung, ein Feuerfaeord, der die LuD des 
Ganges fiu sich zieht; die äursere Luft trill durch den zweiten Schncbl in ihn ein. 
Gescizt nun, es vulnickellö sirh «luf einuinl einu so grorse Meu^e Gases, dafs die ge- 
K.iiuuiteLu(t des Gstiges mit ihm in das VerhÜkuiTs von 1 zu 6 knme, so wird dies« 
Luft entzündbar werden und in dem Au^tublick, wo si« , in dem Scb.tchte nufatci- 
gend, die Fliiiiiine au< dem Heerde berührt, explodiren; und rs ist klar, dars dann 
»lle «nizündbArc Luft, über und anler dem Heerae , »ich entzünden wird, so tief auch 
die Schachte und der Gnng sein uiögeo. Freilich wird iniin sagen, es sei nicht wahr- 
scbeinlicb, dafs die gesainuiteLufl des Ganges auf diese Art werde Inflammabet wer- 
den ; aliein es ist auch schon hinreii-heod, dals es theilweise gekcltebe, tim ein« grorse 
Verlieerting anzurichten." 

„Die lleenle ei-fordero ^iel Sieinkohle, die einen "Werlh hst, weil mnn sie 
verkoufen kifunle, wvnn sie nicht verbrannt würde. Kine D<ini{iriua»rliine zur Bewe- 
^«ng eines prnfsen Veniilalors würde nur 13 bis 15 Proc«nt von dem, was der Heerd 
verzehrt, erfordern. Sonolil in Beziehung suf Sicherheit nla Spnraamkeit i5t also der 
Ventilator vorzuziehen, uoil sein Gebrauch ist mit keiner Gefahr verbunden.'* 

t^.iU'. J.-.....I .1. 8.,;....L i.r..' i.UtL r '^ 1 
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Pas geiTÖliuIicIie, einfachste uuJ ara wenifjaten imuf|{n<n!clie Mittel, 
dcsRCu man sich siif Kriegs - Sctii^Fca zur ErociK'ninj^ der Luft in dem 
uaterKtcuSchiirnraume betlteot, iH^tcbt bis jetzt in senkrodit »ufgcfspaiititttii 
Schlliiiciien , o<ler laugen SÜckcu aiu Leinwand; dür olierc Tlicil dtimel- 
Ixfii ist auf JpT S«ite oflen luid di« Üfriiimg ist Jjegcai den Winil gutidi- 
tct, die Lud blaset dun Sack auf und strümt in dou untersten ScFiüfs* 
rQiim. Dieses Mittel i«t uicht übel, aber e» raufe Mindig aoin, wen« es 
wii-keu soll ; und ^rado dann, irenn der Wind sdnvucli ist oder fuhlt^ ist 
die Erneuerung der Luft am nothwcndigstcn. Bei gutem AVottcr kön- 
nen diti Batterien und dio ZwiscIicndecJce, wo dio Matronen iu engeu 
Räumen scblafon, durch das Üüiieu der Stiickpforteu über dem Wasser 
gelüftet VCT'deu, ober der gauze luitergetauchtc Thcil des Schiffes rmnmt 
daran keinen Thell. Doi sohlcclileni Wetter , und wenn, der iwgustümen 
See w^en, die Batterien geschlossen bleiben miisaen, kann die Erneue- 
ning der Ltift nur sclir uovollkomracn geschehen, und dio E/Cuto müssen 
in einer durch üu-cn Aufenthalt und durcli die Fcuclitigkelt verdorbeneu 
Abuüsphliro schlafen, welche nur ein Strom frischer L\ift vertreiben kamu 
Da nun das uugestumc ^Vetter oft drei bis vier ^Voclion und kinger an- 
hält, so finden die auf dem Verdeck vom Regen tmd fileerirasser durch* 
nüütteu Matrosen tmtea nur ein nasses Lager, und müssen eine feuchte 
uud verdorbene Luft clualhnien. Daher darf man sich ülior den Soorbut 
nicht wundcnij der vom zu luiigcii Aufenthalte in feuchter Luft, und vom 
gei>ÜkoUen Flevichc, einer erlut/emlen und auf die Dauer schUdlicbcu 
Nalirung herrührt, uud nicht Über die mancherlei Fieber, die Ghcn die 
ganze ^fannschaf^ befallen, so dafe das Schiff nicht mehr das Meer Iialteu 
kann, und die Kranken landen mufs, um ihre Genesung abzuwarten, welche 
in einem Teq>esteten ScIiitTe nicht möglich wäre. 

Es sind dalier \ürkohningen gegen solclie Krankheiten nüthig. 
Man beugt dem Scnrbut dadurch mit Erfolg vor, dals man lüc Matrosen 
KU grolBer Reiulichkeit anliült und zur ßcscliül'tigung unter ireicm Uimmcl» 
bei Stürmen, die bekaimtlicli eine starke truckneude Kraflt liahen. Die 
nomliche Reinlichkeit ist aber auch dem Schüfe selbst uöthig. M'ascbon 
mitChlorkalk, von Zeit ;;uZeit, und der Gebrauch eines Dcsaguilliors- 
Kchen Ventilators, würden dio Vorkeluningen volleude». Den Cubik-In- 
lialt eines ScliilFes 'JOOO Cub. Meter gebetet, MÜrdc die Lufl iu duuisclböii 
durch den oben beschriebenen, von Herrn Ctömcut augegel>eueu Vwi- 
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tiljilnr, in 4 Mimifon rollkommou erneuert werden künnen. Besonders 
in hoifseii Läiidcni, wo WiiHlstillen gcwüliiilich sind, würde die Luftrei- 
nigim^ für da« Genesen der Krauken und für lUo Aunelinilic1ik<*il der Mann- 
»chafl lieilsam sein. Da ein Mensch zur Bewegiinj; des Ventilators Iiin- 
reidiend ist, so könnte man die Lullt tii|<Ucb nuihrero M»1o erneuern. 
Die Maschine würde auch nicht viel Raum im Scliifie wegiif^unen und 
aUo die Anordnung leiclit »ein. 

Die meisten Coloniea »lad einen Theü des Jaliros hindurch unge- 
sund; von den uiisrjgen ist Modugascar die tüdlüch^te; sie ralf\ die 
Munnschull der Schiffe mit einer rürchtoHichcu Schuelligkctt weg. In 
der Regoiuseit treten die S(ri>me, wdl sie ihre Mündimgcn mit Meer- 
sand rer^topfit ßnden^ über, und iiliemchwemmcn die angrenzenden lHb»- 
nen. iiioAinulünsttingcn diese» stehenden AVassora sind den Europäern 
tüdih'ch. Ual sich «-tullich da<t AVasser gcnug-mm gesammelt, so bricht e% 
durcl) und folgt seiuem natürlioluni Laufe. Merkwürdiger IVcise üt nur 
ein einige Meilen hreiter Streifen ungesund. Mehr oder weniger so rcr- 
bSIt <M sich mit andern Culonien, k* B* mit den Sümpfen von Cayonnc 
iniJ am Senegal. 

Li soldieu LÜndcm ist die häufige Enienorunff der Luft in den 
lliiaseni und Schiß'en, und die Benutzung des Chlorkalks, um dio Meu- 
sohen getjen die gefiilirUche Wirkung der Atmosphäre zu verwahren, he- 
«onders wichtig. 

in. (7. Bana, Mürs-Heft. 1830.)' 
Heitzungeii. 

Ich will ferner unti^rsnchen , wi« Kamine iiml andere Hcitzungeu 
aln Mittel zur Erneuerung der Luft und zur Erhaltung derjenigen HeEii- 
hcit derselheu, die den Bewohnern eines Zimmers nülhig ist, benutzt wer- 
den kllnnen. Ich fange mit den Kaminen au, weil sie die gewühulioh- 
sten Heitzungcn sind. 

Ich sagte vorhin, dafs ein Kflogramm Kohle 9,15 Cub. Meter Luft 
zum Verbrennen nötliig habe. Allein es hält schwer, es voükoramen 
mit dieser Luftmasso zn rerbronnen. |u der Ausübung, wo die Hitze 
nicht sehr bedeutend ist "), entfliegt eine grofce Menge Kohl« in Rauch- 



•J ITrsnrfcti davon sind Am DiraeDMOoen d«r Üfen, welche nicM genuji den Er- 
l'oT^leroUMii eolspreclien. Sio Bind meislens zu grcb. Aom. d. Vert^ 
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gestalt, unrerbrannt. Durch VitsiicIjo hat mon gAfuiwIon, dafü zur V"!!- 
kommeaen Verbrennung noch einmal so liel Luft^ aliio un<;enihr 20Culuk- 
Meter erforderlich i»t. Km Kamin wird also aus oiiiem ZJtnniur ro oft 
20 Cub. Mc>ter Luft outführcn, als iii ihm Kilogrammen Kohlen verbraimt 
werden. Wäre z. B. an Zimmer 6 Mf'ter lang^ 6 Meter hreit und 3,50 
Jleter hoch, so dafs also sein Cuhik-Tnhalt 120 Meter betrüge, und man 
verbrennte tiij^lich 8 Kil. Stein- oder Holz-Kuhle, so iTtirdeu IGO Kil. 
Zimmer-Luft in dem Kamin rerzehrt werden. Da nun diese Luft nicht, 
ohne dafs neue hinzutritt, entnoichon kann, so folgt, dals nach Verbron- 
nung der 8 Kit. Kohle, am Ende des Tages, die Luft in dem Zimmer 
erneuert worden sein mub. Hütte man 8 Kil. Holz verhramit, welches 
ntn* halb so viel Kohle enthält, als Stein- oder Hulzkolile, die beinahe 
^n?. ans ihr besteht, wie im vorigen Artikel bemerkt, und desson AVür- 
meea[>acltiit also nur halb so grols ist, als die der Kohle, so würde jedes 
KU. Holz nur etwa 10 Cub. Meter Luft zum Vcrbrejinen erfordert liabea, 
und also würden in derselben Z^t nur 80 Cub. Meter Zimmer- Luft im 
Kamine verzehrt worden sein. Es ist also dann nur etwas über die 
Hiilfto der im Zimmer enthaltenen Luft erneuert worden: ein Resul- 
tat, welches für die Gesundheit und die erzeugte M'iirmo woiüger vor- 
tlieilbaft ist. 

Ich Iiabo bisher vorausgesetzt, da& in den Kamin weiter keine 
Luft tritt, als zxim Verbrennen erforderlich ist; allein es verhalt sich nicht 
80. Die Dimensionen der Kaminrohren liabcn einen groEsen Einfluis auf 
die Bewegung der Luft. Im Allgemeinen sind die KamüirÜhrcn meistens 
an 30 mal so groEs im Querschnitt, als die durchzidaasende Menge Lufl 
erfordert; die warme Luft ent^vcicht mit Schnelligkeit vom Heerde in 
den Kamin, in Form einer Süule oder eines Cylinders; die aufsteigende 
LuftaSule büdet um sich herum einen Zug, welcher die in der Kamin- 
riihre überflüssige Luft , rnid folglich auch die Zimmerhtft, ohae dafs die- 
selbe den brennenden Körper berührte, oder auf irgend eine ^Veise zum 
Verbrenneo beitrüge, mit sich fortrcilst. Diese Luß ist kalt, oder doch 
nur wenig warm; sie gelangt mit der warmen zu gleicher Zeit in den 
Kanun, küldt diese also ab, und vermindert ihre auEäteigende Geachwiu- 
«Ugkeit. Ist die Kaminrohre zweimal so weit, als sie zum Durchlassea 
der warmen Luft zu sein brauchte, so wird mit der warmen LuJlt eine 
eben BO groJÄo Menge kalter Luft entweichen; sie ist dreimal so grofs. 
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idn^mal ho viel. Anf tYie%e Wpiro miifs man hIso im oliigeii Bempiolo die 
^ncm Zimmer entzogene Liiftmasac doppplf, dreifach u. s. w. nehmen •). 

Es i-^ jedncli nicht hinreichond , die rordoHbc^iie Luft einen Zim- 
mere 7ti entfernen: man miif» auch Iritiche hineinhringcuj wan dnrch An- 
bringung einer oder mehrerer Löcher geschehen könnte, deren Grüfso 
gleich wäre der Ditrchschnittsfliiche der Kammröhre. Wo aber findet 
man dergleichen LÜcher ? Je<(ermann schliefst vielmehr soriifUltig di<» 
Fenster undThüren zri, HchKtzt sie mit Wülsten, verstopft selltst die Ritzen 
mit Werg, so vollkommen als möglich, damit keine kalte Luft hereintrete, 
und weniger Brennmaterial verbraucht werde; man findet nirgends Öff- 
nungen von 2 biH 3 ^uadratüifs für den Eintritt der üufKem Luft; dcs- 
faalb strömt dann die Luft, um die vom Kamine entzogene zu ersetzen, 
wo sie nur kann, durch alle ÖfTnungen, selbst durch die kleinsten, dte in 
Thünsn und Fenstern nie zu vermeiden sind; Ihre Geschivindigkeit ist um 
80 gröfser , je kleiner die OfTnung ist, und je mehr Luft der Kamtn foK- 
geführt hat. Dmnoch ist diese Luft nicht hinreichend zum Ersätze; sind 
also die Zimmer klein, so verdünnt sich die Luft um so mehr in ihnen; 
mau athmet mühsam und beschwerlich, die Luft steigt im Kamine immer 
langsamer in die Höhe und hört cuHlich ganz zu steigen auf; dann tritt 
der Rauch, statt in die Höhe zu steigen, ins Zimmer zurück, um das ge- 
störte Gleichgewicht herzustellen, bis man die Fenster ötfnet, um sich 
des Rauchs zu entledigen, der dann wieder seinen {>owöhulichen Lauf 
nimmt, bis etwa bei versclilossenen Fenstern die Luft sich abermals ver- 
dünnt. ÖfTiiet mau zu Zeiten die Tharen, so wird die Luftverdünnung 
niobt so schnell erfolgen; allein man mufs gestehen, dals dann der Ka- 
min Für die Gesundheit nachtheilig und daTs das Mittel noch ^'rger ist, 
als das Übel solbst. Alle diese Unbecpiemlichkeiten kennt Jedermann. 
Doch ist noch Niemand darauf bedacht gewesen, deoselb^ abzubolfea "*). 



*) Man »ehe vhtt den Vorlb«!! eng«r SehomatftinToIiren wiler aDd«in des 
satz Nr. 19. S. 266. im Sten Han« do» Isten BAatl«s dies«» Journals. 

Attm. d. Heransg. 

**) Di« Luft im Zimmer mocht« wohl schwerlich dorch den Zug de» Kamiiu 
oder Ofens TCrdiitiDt werdeo, ood das RaDchen des Kamins daher nicht rühren. 
Üb« diesen Gegeotiaad dürfla ooch QXehreres zu sagea sein. 

AnoL d. Uetaasg. 



150 



8> yinc*nt , Ge^itndhwits-Regttn für Gtl/attJe. 



Wir wollen nun aber annehmen^ die Ltil> küann fr<>i in cia Zim- 
mer zuströmen, so dak <Itc flartn enthaltene l^iift aebr tauglich zum Ath- 
ni«n sfti. E« bilden sich «luiiri od'cnbar mehrere Strüme kalter Lirft, 
velehe durch Feiiftter- und TliUr- Öffnungen zum Ueerde hineilt, die am 
Feuer Sitzenden unistnimt, nnd dieselben um so mehr frküUet:, je rasulier 
sie ztwtrömt nnd folj;lich kalter ist. Wo sich Er^vünnenden werden 
als» ron einer Seite };I<*icI»ani grbraten, Tviihrend sie an der andern frlfv 
ren; und es ist k<^i Wunder, vrena sie den Schnupfen bekommen. Es 
foI"t also, daGi der Kamin, in seiner jetzigen Gestalt, keine becpiemo 
und gcstuidu Ventiinlion ahgiebt. Statt den Be^rohncni citKts Zimmers 
19eMm<lhoit und U'oliboin zu jjew.'ihren, aeht er ihnen Kranldieilen zu, 
und es ist ein grolser Irrthnm, wenn man dcsi Kamin Tür ein wirksame« 
Beforderungs-&Iittol der Uesimdhoit hält. 

Eben so Ut leicht zu sehen, dafs die Pariser, die Preulsiscben Kamine, 
dieKanüuo ä la Chontond, h la Millet, ä la D^snrnod einen gleicheo Erfulg 
haben und nur darin von <unander unterschieden sind, daCs die, welt^c 
den betten Zug haben, am sgIiI echtesten sind. Haben freilicli die Kamine 
keinen Zug, so rauchen sie; sie müssen also zwischen beiden Extremen 
das I^nttel halten, uimI mn* so stark ziehen, dafs die Prodncte der V<u> 
brennung sich ohne iveitero BL-schworde in die Atmosphürn eutfernen; 
ist mehr Zug da, so nützt er niclit unr nicht, sondern schadet. In einem 
Tolgendcu Artikel werde ich iil»er die Bewegung der Luft in den Kami- 
nen, über da* VcrhiiltniTs ihrer Dimensionen, imd über die Mittel, wie 
nian durch sie auf eine augeiiehmo und nützliche M'eiso die Luft erneuern 
Uiune, ausrührlicK sprechen. Ich werde durcli Beredmungea uml Ver- 
su4-Ite zeigen, dafs mau mit weniger Kosten ein viel günstigearca Resultat 
■U das gewohulirho erreichen kann. 

Die nach den Kamine»! am nteibteu zum lleitzcn gewuhiüiehe Vor- 
riehtuug ist der Stuben-Ofen. Wir werden über ihu mit einer Strenge 
Rpri'clien, dicanf den ersten Blick zu weit getrieben scheinen könnte; jedoch 
hello ich, dalk man hei genauerer Untersuchung einventtandeit sein wird. 
Wir Iheileii die Ofen in zwei Classen. Zu der ersten rechnen wir die 
Ofeti aus Torzellan, Ziegeln, Kisenblec-h . Gnfseisen imd dergleichen, bei 
welelien man nur die im Zimmer sicbthare Ül>erfl;iclie heitzt; zur zwei- 
ten solche, die lueliren: ßehititer mit Luft haben, welche an den zu die- 
«cm Zwecke gebeitztcn Uberfliichrn erwünut win). 
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Durch die Ofen von der ersten Art pni|>niugt man uur die Uhze, 
M'elche durch die den Ueerd uui^ebctideu M'iiudft dringt. Metalleue Mundo 
werden also die mcnte AViirnio gclinn, V^I dio Metzle bosttore M''unne- 
leiter sind als Erde^ Porzellan und andere liter anwendbare filaferien. Die 
mctalloncu M'iJDtlo nclimcn über eine Temperatur an, %rctcbc der Roth- 
gliUibitxe, oder 5 bis GitO Grad nahe ist, uud die berülirende Luft glübt. 
Eine zum Atbnicn taiigücbo Luft mufs nber ciuC gewiaso I^Iengo Was- 
ser in DaniiilTutin entbalten; aucli ist hekuiint, dnfs warme Lidt iiif^t ro 
gut Mwpirabel iiftf als kulfe, weil sie ^vejti>^er dielit ist« In dcu heÜsoii 
Sommcrtagon utiunet man uiUhflam: es scheint au hinreicbouder Luft dazu 
zu fehlen. Dassellw empfindet man, nur in noch Rtiirkerem Grade, weiui 
man im Winter iji ein Zimmer tritt, wo die l^itt zum Thell glüht und 
durch dio IlLH(|iiration ntelirerer Peisonen, die lungere Zeit «larin eiiigo- 
schlusseu »dt uiiCgebulteii haben, verdürben Ist. Auf der andern Seite 
aijid dio Aulireu ticr Ölen der Menge des verbrannten Maleiiats iitelir est- 
fl|ireclieud, als bei Kaminen; die mit Kohle gesattigte Luft, oder dernauoh, 
Rrhalt aioli iu ibueii in einer böliercn Temperatur; und da seine aufstoi- 
gfiude Geschwindigkeit prti]KirtionaI i*4t dem Dichtigkcits-LInters<^cde da* 
warmen und kalten üiikern liull, so ist der Zug bedetiteud, mid deshalb 
<lie LuUvcrdUttmmg im Zimmer ^rofs. Dieser Zustaud, und ilirc Trockeii- 
htttj maclien die Luft zum Atlimen sehr uutatigUcli, wie idi Kubou ge- 
sagt habe. Der Ofen ist also eher genihrltclij aU ein gutes i^Iittel zur 
Kmeuorung der vcrdürbeneii Luft iu Zimmern. 

Die Öfeu der zweiten Art halien Rülir«n od^u* andere BeliHItcr, 
wchdio imtcn kalte Luft aufneUmcu und warme auwtrümen. Fast imm^r 
ist die Zimmerluft es selbst-, welche ^iwischeu den innerti warmen Wän- 
den des Ofens dureiigeht und sich dabei abtrocknet , wodurch diene Art 
(Hea heinahe eben so uacbtheilig werden, als jene. Kommt zufällig die 
eintretende Luft von Aulsen, so kann »e kaum cii-cultren, wegen der B^ 
flchräuktUeit und der llindcriüsso , deneu sie begegnet; auch steigt ihre 
T«anperatur bis zu 80, und olV Über 100 Grad. Dio Öfen, besser als die 
, ersten, in Be-Kug auf S])ar&(iuikdt, würden es noch mehr si^n, und wur- 
den zugleicli den Anforderungen der Gesundheitslebru cntsprechcu , wenn 
mau dio iuiieni heitzeudeu OberJliichen verviellaclite, und wenn vorzüg- 
lich dio UlFuuugen für die eintretende Luft bedeutend gröfser wären, als 
man we gewöhnlich macht, damit ein bedeutend grofjjcr Lußstrom zu den 



162 



8. ytntntt, Ctitiinüheiis- liegtln für Gebäude. 



Wfindeu Zutritt liHtte, olme ihurai Wärme -/ax eutziehen, unil immer eiac 
gru&e Mcugc, bis zu 12, 15 o<Icr mehr Graden crwürnite Luft geeignet 
^TÜre* Es iviire lelclit, <lin Diinousinnen dieser Or*>o so eiiizurichtoo, daÜs 
man itiglich drei- oder viermal uiid auf Verlaiigeu noch uiehrmal, die 
gauze Luitmosso eines Zimmers erneucrD künute. 

Ein bekannte» Mittel, der Trockenheit der LuTt in nnem durah 
Öfen geheitztcn Zimmer abzuhelfen, ist eine auf den Ofen gesetzte Schule 
mit Wasser, welches die Hitze verdunstet. Der Wasserdampf vermischt 
sich mit der Luft und gieLt ihr 80 die nüthige Feuchtigkeit. Nacbdeai 
was Tredgold in seiner Abhandlung über Ueitzung mit Dampf sagt, scheint 
dieses Mittel erst Reit Kurzem in England bekannt geworden zu sein. lu 
Frankreich ist es länger I>ekannt, wird jedoch iiiclit so hÜuGg angewendet, 
als man ^vüui>chen müclite. Die Schule miÜste mit dem Ofen verbunden 
Rein, son-Ht ist man uachlassig genug, ein seihst so cüuiaches Mittel zur 
Abliüll'o eines ilauptnaclktbeiU der Stubenüfen nicht anzuwenden. 

Eine andere ituTserst geltihrlicbe und sehr gewöhnliche Silto darf 
nicht mit SliUschwcJgen übergangen werden; man verschliefst ucmlich 
die Abzugsrohre far den Rauch mit einem Scbiober, womit sie versehen 
ist, und will dadurch verhindern, dals die Hitze entfliehe; allein mau be- 
denkt nicht, dals wülircnd der Terhrcunung des Holzes sicli viel Hauch 
erzeugt, der grülstüutheiis nur aus waruter Lul't, Wasserduust ^on der 
Feticlitigkeit des Holzes, die f seines Gewichts betrügt, aus etwas Koh- 
lensäure und andere beim Verbrennen des Holzes sich bildenden Säuren 
liestchu In diesem Zustande ist der Raucli nur lüstig, nicht gefiihrlich; 
brennt aber das Holz aus, so erzeugt es nur nocli Kohleusiiiu'e; deshalb 
muls man sich ivohl hüten, die Kaniinröhre zu verscfalicIscD und den Koh- 
len-Dampf iu's Zinmier treten zu lassen. Man bedenke wohl, dafs die 
Kohbmghith (aus verbranntem Holze) Kohlensäure erzeugt, und /.wur im 
Terbältuisse zu ihrem Gewichte, d. h,, die Kohleogluth wiegt halb au 
viel als eine Kohle, sie giebt deshalb auch nur halb so viel Kohlen sütire, 
weil aic in Wirklichkeit eine schon halb verbrauchte Kohle i^t. Sic hurt 
uiclit eher auf diese Luftart zu entwickeln, bis sie günzÜcii zu Ascho 
zcrralleu ist. Eben so muls man bedenken, da^ die Schieber in «Ich 
OfeJirohreu nur deshalb vorbanden sind, um den Luftzug in den Rühren 
Tcrmindcru zu küuuco, wenn er zu stark ist, niclit aber, um sie gaux 
zu verscbliefson. 
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Die Feuerstnbchen, oder andere roh Kolilenglnth angefullfc 
GeniTiA sind bekanntlich eben so gcrnbrlich, -ffeü »ie Erstickung und allerlei 
Kopfübel ^zeugen können. 

Der Wärmehalter {cahrifere, Ueifa^ing mit erwilrmtor Luft) 
ist &no Art grofser Ofen, aber mit mehreren und beitser benutzten Deitz* 
flächen ; unglücklicherweise nur fehlen den Feuerbaumeistera liiurcichende 
|)h)'»icaliKcbe, chemische imd mathematisch r Kenntnisse; sie keuueo nicht die 
BeTVPfnmiisgesetze der Luft, der Wirme, nicht die nütbigeii Data, imj das 
VerbiiltiiiC* der Oberflächen zum Heitzen und der Miiiidttnge» für kalte und 
warme Luft zu bestimmen; nur der Zufall leitet sie bei ihron Ck>n8tnio> 
tionen, deshalb entsprechen dieselben auch selten den Anforderungen. Im 
Allgemeinen ist die Masse der durch den Würmebalter gehenden Luft 
eicht sehr grofs; deshalb tritt sie mit eiucr bedeutend hohen Tempera- 
tur in die Zimmer und hat dann die Müugel der durch ()ft>n erhitzten 
Luft. Unstreitig ist sonst der WÜrmclialtor die beste M'armerorrichtung, 
besonders wenn eine gruise Menge Luft ihn durchströmt, die den ge- 
heitzten OberOiichcu bcatiindig die Wiirme entzieht und die Zimmer mit 
einer binreichendcu Menge müfaig wanner Luft erfüllt, so dals man 
gleichsam in einem bestündigen Frtibliuge lebt und eben so leicht und 
frei wie bei offnen Fenstern athmet. Diesen Zweck muls ein gcachickter 
Baumeister zu erreichen suchen und die Verhliltnisse des M'iirmehalters 
den Umständen und Bedür&issen gemäb einrichten. 

Die ^>'ürmeha1tcr sind in Frankreich wenig verbreitet, trots der 
geringen Kosten, wenn mehrere Zimmer und TicUeicht ein ganzes Haus 
geheitzt werden sollen, und trotz der Annehmlichkeit, die sie den Bcwoh- 
uem verschaffen. Es wäre zu MÜnschm, dals wir darin den EuglÜn- 
dem nachahmten, welche damit die Vorbiiuspr, Trciipenräimic, Vorzim- 
mer, Corridore , Speisezimmer und überliaupt alle Gemächer heitzen , in 
denen man sich nicht beständig aufliitlt, so daüi, wenn die Tburen sich 
Öffnen, nicht gefrorne, sondern warme Luft in die Zimmer tritt, und 
dais man das ganze Haus durchwandern kann, ohne, wie wir, durch die 
Kälte zu geben. 

Die Dampf heitZangen sind unstreitig von allen Ueitzvorrichtungen 
die S]iar»ani8ten ; allein sie haben nicht den grofeen Vortheil der Würmtv 
haltet, und selbst nicht einmal den der Kamine, die Luft in den Zim- 
mern zu erneuern. Sie bieten der Luft freUich wärmende Oberflächen 
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dar, el^n ist diese cüimal dunA RespiratioD oder daeth Aen ISngern Aufent- 
halt mehrerer Personal Terdori>en, so ist man gezwungen die Fenster 
zu öfiBaen, wenn man keinen Schornstein oder eine andere besondere Vorw 
richtung dazu hat. Indessen ist die Dampfbeitrang, z. B. in einer Kirche, 
oder in täa&aa andern sehr groisen (jebäude rortheühaft, wo die Luft 
wegen ihrer Hasse so leidit mdit verdorben wird. Li diesem Falle ist 
Kosteaaqtaning ^ wste Anforderung, und die Dampfhatzung hat vor 
dem Wfirmdialter äea Vorzug; in den Wohnzimmern aber hat sie so 
viel llnbequemliohkeiteo , dalä ihr Gebrauch nirgends rathsam ist. 

In einem folgenden Artikel werde ich mich mit der Berechnung 
der Kosten verschiedener Heitzvorriohtungen beschSftigen, und die Resul- 
tate mit einander vergidohen, in Bezug auf die Koaten für Paris. 
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irundzüge der Vorlesungen in derKönigl.Bau-Acaderaie 
zu Berlin über Strafsen- Brücken- Schleusen- 
Canal- Strom- Deich- und Hafen-Bau. 

(Forttttinnj ron No.l. B.L3. Hft.!., No.Ifi. B.i.3. Ult3., No,2a ».13. Hfl.4^ No.6. Bd. 4. HUl., 
No. ISl BiI. 4. nit S. am! N.3. Bri.fi. Hltl.) 

(Voa Uerm Dr. Dietlein za Buclin,] 



045. ^, a) Ute Wirkungen cinor sODkrochten Btilino, deren 

Krone ganz über dem Wasserspiegel Hegt, sind folgende. Eine 
solche Buhne verengt zunächst den Querschnitt des Fliu»es. Die Folge 
davon ist die Vei^röfsening der Geschwindigkeit des Wassers In dem 
durc^ den Kopf der Buhne gebenden Querschnitt. Dazu ist eine Ver- 
mehrung d^r Druckbühe nüthig, also ein Aufstau oberhalb des bezaob- 
neten yuerschnitts- Der M'a-sserspiegel , gleich unterhalb des gedacitten 
Querschnitts, kann siüh ncnitich nicht senken, weil der Abhang unter- 
halb der Buhne der nomlicho bleibt, vorausgesetzt, wie hier geschehen 
miils, dals der Fluls im Beharnuigstaiide sei **)• 

ft4fl. Bieraus geht hervor, dafe oberhalb der Biüme, in der Nähe 
ihrer M'urzel, der Wasserspiegel ungefähr um die Stauhöhe hüher ste- 
hen werde, ah unterhalb der Buhne, und dafs die Vermehrung des Go- 
l^iÜes, van die Stanhühe, fast allein in den, dem Querschnitte des Flusses 



*■) Aof den AHiang (tieiillicli des Wflsseripiegels) iintPrliaM», hat oB«nbar der 
Abhnn^ «herliall] KioEIur!, und i;S foi^t nicht, diu» eiQ« Veren^iinK nolhwendig einen 
j!0Tade damit in V e r Iiiil t ii i fs al«hend«u Auf>lnu ub^rlinDi liervurlinagen müsse. 
Das Wnsacr kann durch di« vereiigle ÜfiiiUDg sclui«ll«r flicrsfo, ohce Ttrliiilloirs- 
mäfsigen Autstnu, trie es z. B. durch eine dünne WntKl am 5rh)u95e «iner HÖhr« 
stärker fUer<t, nls unter derselben Druckhöhet darch eine dicke. Auch kiino «ioe 
Buhne Mors die ^rörsere Geacli-nindi^keit, oder deo Slmmstricb, Ruf eine ondere 
Stelle de« ()uerschnius treiben, indem dns Wasser, da vo Buhnen nöihifc sind, durch 
einerlei Querrcbnitt fre'wÖbnlich mit nehr venrhiedener Geftchvv indigkeit flielsl, so 
daEt nU(i Avicderum durch die Bulme nicht grade nolhwendig ein mit der Verengung 
iio Verbültuila al«beod«r Aublnu b«ir\*orgel>t<icl)t v^iid. Aqi». d. Uerausg. 

[20«] 
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durdi den Bubnenkopf zunuchst liegenden TlicIIen des ^Vassersplegel» 
bemerkbar sein werde*). 

647. Durcli die Buhne -wird ein Theil der SfromHidcn ron ihrer 
Richtung abgelenkt. Diese Stromfüdeo, Trclche schneller flirrscn, als die- 
jenigen im obern Winke! an der Wurzel der Buhne, nehmen, vormögo 
der AdhÜsion, einen Tbei) der letztem mit fort; die weggeführten Tfaeile 
niiissen aus dem seitwärts vorl>ek( Kimenden Wasser ersetzt werden^ was 
nach Richtungen geschehen mufs, die ungefähr mit derjenigen, vom Kopfe 
der Buhne nach ihrer Mtirzel, gleichlaufend sind, und so entstehen M'tr- 
hel in d<-ni oberhalb an iler Wurzel der Buhne liegenden Winkel (Taf. ü. 
Hf(. I. d. B. Fig. 118. 119. 120.). 

648. Uutorhalb der Buhne kann das liings der Breite ihres Kopfes 
eingescli rankte Wasser sich plötzlich, nach dem Ufer unterhalb der Buhne 
zUf wieder ausbreiten. £s entsteht also nach der gedachten Uferstelle 
hin ein Quergefällo, welches dem Winkel am untern Ende der Wurzel 
der Buhne einen Theil des am Kopfe vorbeiströmeuden Wassers zufuhrt, 
und welclies nur durch die Adhäsion von dem übrigen dort schnell vorbei- 
flielsende» wieder fortgeführt werden kann. Es mSssen deshalb auch hier 
Wirbel entstehen, die aber bedenteuder sind eis die oberhalb der Buhne, 
Vie es die Erfahrung lehrt (Taf. IL Hft. 1. d. B. Fig. 118. HO. 120.). 

649. Es mochte wohl selten, oder fast nie nolhwendig s4Hn, Buh- 
nen an orhabimon Ufirn zti bauen **); es wird daher nur von BuboeD 
an huhlen Ufern die Rede zu sein brauclicn. 

In der Nähe des hohlen, gewöhnlich abbrüchigen Ufers, findet 
auch jedes Mal die gröfste Geschwindigkeit Statt; und da nun ^& Buh- 
nen grade hier einen Theil des Querschnitts einnehmen, so bleibt, im 
neuen Querschnitte, die gru&te Tiefe fast immer am Kopfe der Buhne, 
aho auch die grüfate Geschwindigkeit in ihrer Nähe; deshalb wird der 
Boden an dem Kopfe der senkrechten Buhnen häufig tief ausgcspÜhlt 
werden, so dals die Buhnen tiefer versinken. 



*) Die Wirkaog der Tennehrang dea G«raUes tnocht» sich wchl hald w«it 
ober- und uuleilialb bin Tertheileo. Atiiu. d. Uerausg. 

**} Wenn der ober« Theil eioM cOQTexen Jjfen Tom Slroine i-ioßegrifTeo wird, 
der Ton einem, neiler oberhalb befiDdlicheD, cOAcaven Vrer her, herüber gelrieben 
wird, und man tvill die Strom-KTÜoime uartrSsdect erbalten, wae aehr od gilt 
und raüuuu isl^ au i.üoaea auch Buhoeii ao convesea L'feru oüüiig »eia. 

Aain. d. Ueraasg. 
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650. Dagegeo sind <Ilo Wirhet an den Wurz«In der Buhnen lange 
"iScht 80 nachtheilig. Die Goschwindiglieit des Wassers in den Wirbeln 
ist in der Regel gegen die ora Buhnenkopfe nur geringe, und alle Sink- 
stofTe, und besonders die Erdtheile, die das Wasser am Kopfe der Buhne 
ausspülilt und scitwürts iuhrt, kann es grade da, ^o die Wirbel Statt 
iioden, absetzen. Sobald sich hier eino bedeutende Erdmasse angehäuft 
hat, vermindern sicli euch die Wirbel, so daßt die Buhno zuletzt an der 
Wurzel zuweilen ganz verlandet, wahrend sie gewühnlioh am Kopfe uu- 
tcnpühlt wird und siukt *). 

651. Je grüfser übrigens die Gesohwiudigkeit des Flusses ist', le 
weiter vom Kopfe der Buhne oberhalb und uiitorhalb wirkt die Adha- 
non, und es können, b<A gro&er Gosoh windigkeit , Wirbel entstehen, 
welche die Verlandung an der Wurzel verhindern. 

652. Dio Wirkung einer senkrechten Buhne, deren Krone ganz 
Über dem M'asKcrspiegcl Üt'gt, ist daher: 

1) Anlandung auf beiden Seiten der Wurzel, wenn die Geschwin- 
digkeit des Flusses eben nicht betruühtlioh l&t; 

2) AusspuhluDg des Grundbettes am Kopfe, wenn der Boden nicht 
sdir fest, oder die Geschwindigkeit des Wassers im AUgemeincn nicht 
geringe ist **). 

Besteht das Grundbette aus fehlerem Material, als das der Buhne gegen- 
Sberliegendo Ufer, so kann noch eine andere Wirkung entstehen, nemllch: 

3) Abbruch des der Buhne enigegcngesetzteu Ufers **'*). 
Auiscrdom ist noch zu bemerken, dab wegen der Erhebung des 

Wassers[>iegels oberhalb der Buhne zwar auliioglich die Tiefe des Was- 
aers zunehmen wird, später aber auch wieder Anlandung entstehen kann. 



*] Es kommt wolil 'w«Diger «nf <I«3 Verhaltnirs «m Knpfe und nn dor Vfonel 
der Biitioe an, «Is auf die ab.inlule Orfiri« der GescIivriDdigkeit in den Wirbeln. Ist 
dtii5elbe g>u gror$, am die Sitik.sl»ffa f^illen zu lBB«en, und grofi> genüge um die Erda 
anzugreirea , so werden sich die Winkel an der Wursel nicht fiillea, Bondera du 
StrombeUe wird aucb dort angcgrilTeu wetdeo. DesUalb müssen, zur Vorstellt, die 
Ufer ober- und nnlerhalb der Bubneo durdi Raucbwehren oder w«aig»teas Spreit- 
lagen befestigt 'wenlen. Aam, d. Uerausg. 

"*) DieMt Wirkung Inno TOiniglicfa in der Zeit erfolgen, wo die Buhne niebt 
l^om Wauer übersirÖmt nird. Anm. d. Heraasg. 

**") Grade gegenüber wird iod(»«ea eioo Bubos fast nie wirken, loadem 
weitet ooterhalb. Anm. d. UeraDsg. 
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welche £e Vormelirung der Tiefe TrieJer aufhat. In jedem Fall aber 
bewirkt die Buhne: 

4) daCi sich in dem Qucrftobnitlo des Flitssesj der durdi ihren 
Kopf geht, ein Wasserfall bildet, dor, weno sie einen bedeutenden Thefl 
des (Querschnitts einuimmt, imd zugleich die Ge8ch'\viii(]igkeit des Flusses 
im Allgemeinen nicht bedeutend ist^ der ScfaüTahrt buchst beschweriich, 
ja wohl gar goführiich werden kann*). 

653. J. ß. ^. Wirkungen einer senkrechten Buhne, 
deren Krone ganz unter dem Wasserspiegel liegt, und die 
nur einen geringen Theil vom Querschnitt des Flusses ein- 
nimmt. Hier ist die Verengiuig des FluDibettes zwar verhiittnirKmäfsig 
geringer als vorher; allein die Geschwindigkeit im eigentlichen Flußbette, 
iu welchem die Buhne liegt, kann doch nicht viel kleiner sein, als im 
vorigen Falle, und die W'irkungon am Kopfe der Buhne werden noch 
ziemücli dieselben bleiben, 

654. An der ^Vurzel der Buhne dagegen wird, wie über die ganze 
Krone, ein Überfall entstehen, und dieser wird tun so stärker, und seine 
Nacbtbeilc worden um so gröiscr sein , einen je grüfacrcn Theil des Quer- 
schnitts des Flusses die Buhne we^immt. Zur Verhütung dieser Nach- 
thellc giebt es kein besseres Mittel, als die BepQanzviog der Krone der 
Buhne, da der Strauch den zu {»eßigen Überstürz des M'assers an der 
Wurzel der Buhne verhindert*"). 

655. Das iiber die Bulme strömende Wasser tHIgt al>er auch zu- 
weilen zur Anlouduug Lei. Ist uemlich die Geschwindigkeit des Flusses, 



*) Diese 'Wirkung k»nii nur d«DD erfolgen, veno nun dis BuhiM za lang 
IDMht, ytai nicht geschehen datf; und aach cur in kleisan FItiss«n. Da& die Buh- 
nen nicht auf einuiat sehr lan^, gebaut, sondern vto en nülhlg, nur ntlinalig verlüu- 
gert i9v»deD, ist eine HaupUegel. Es würde gewib s«br unrecht Rein, in BchilTba- 
reo Flüssen Buhnen zu b<iuea, dtu Wc-ts&erlalle hervorbringen, die Kep:el für die ge- 
ringste Liinge der an abbrüchigen Dfeni liegenden Buhnen, die itmo ihnen gleich 
AnfAflga f«boB mufs , ist übrißens dio, dafs sie bis ja die tiebto Stelle des Strutos 
reichen uiiisseo, ^vetche einem angecrüTenen Ufer geutÜlinlich sehr nahe liegt Der 
Kopf der Bubaa würde tonst zu schnell uotorwAScheo -rreiden und versinken. 

An tn. (I. Hernusg. 

**) An der \Vurcel muTs iiniuet das Wasser mügUrhsl tvenig überstürzen, well 
es lonnt das Ufer nngteiroo nürde. Daher mufs die Buhne iiiiinar an der Wurzel 
etwns höher cebaut werden, als am Kopfe. iUso bepflanzt die Buhnen, um sie, 
ihrer eigenen Ertiältung wegen, zom Auswachsen za bringen. 

Anni. d. Harausg. 
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fler ober die Buhne weggeht, oioht sehr grols» und führt er zugleich vide 
SiokstotTc: so wird er diesolhea auoli leiclit ober- uud uiiterhaU) d«r 
Buhne absefzeu*). 

650. Die durch die Adhäsion erzeugten M'irbel werden ehenJoUs 
uoch Statt finden, aber In um so geringcrem Maafse wie rorhur, ju mehr 
sich das IIoch%Tasser ausdehnen kann, wodurch sivli dann auch um so. 
mehr Sinksto0e absotzcm küonen. 

657. Dos beste Mittel, die Wirbel zu vermindern, ist eine Üacho 
Biischimg der Buhnen. Bei Steinbuhnen setzen allein die Kosten der 
Böschtuig Grenzen; beim Fascliinenbau kann man die Böschung nicht 
vrolil mehr als eiuluisig maohen» wovon die Gründe weiter utiten angege- 
ben werden soUeo- 

058. ^. ß. S. Von einer senkrechten Bahne, deren 
Krone ganz anter dem Wasserspiegel liegt» und die einen 
bedeutenden Theil vom Querschnitt des Flusses wegnimmt, 
wird der Kopf der Bulme, weil die Gcsohwindigkeit des Flusses nun 
noch grüfser ist, als in dem Falle ^, «., der Gefahr unterspühlt zu wer- 
den, noch mehr ausgesetzt sein. Die Nacbtheile des Übersturzes werden 
ebenfalls grüner sein, als in dem Falle Jl, |3. 3., und eben so die durch 
die Adhiision entstehenden ^M^t>e], also auch deren Nachtheile. 

659. Bisher ist nur von der Wirkiuig einer einzelnen senk- 
rediten Bulioo die Rede gewesen; allein man baut auch wohl deren 
mehrere an demselben Ufer, und in gering«i Entfenumgen von ein- 
ander; es muls also auch von den Wirkungen einer solchen Reihe von 
Buhnen die Rede sein. 

660. Der Querschnitt des Flusses wird durc^ mehrere glffl«^ 
lange, d. b, mit ihren KCpfcn gleich weit vom Stromstriche entiertit an- 
gelegte Buhnen nicht mehr imd nicht weniger verengt, als durcli eine 
einzige ••). Sobald aber die Entfernung der einzelnen Buhnen von ein- 
ander nicht bedeutend ist, findet eigeutb'oh nur hei der obersten Buline 



*] Unlflrlinlb, in d«m übentnn nicht leicht, woU aber oberhalb, in dem fast 
ItOIsteh enden Wnsser. Annt. d. Ileransg. 

**) Diese Befaaupttujg mScbte zam Theil zu bestreiten eeio. Mehrere BuLoeo 
hiater einander gleichen mehr einem vorgerückten Deckwerke , wnhreod ■'□ Bezio- 
hoD£ fluf das Vetholtea einer eiiucLoea Uio Bemerkuos <b S> 646. ca berücksichtigen 
sein düifle. Anm. d. Ueracsg. 
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eine YcreDgimg Statt, und die folgenden leiden dann weniger, sowohl 
am Kopfe , als an der Wurzel , wogegen die ol>cr8te allen oben bezcich- 
neten Gefabreii ausgesetzt ist. UütJisteos werden die Wirbel hinter der- 
selben etwas geringer sein. Wie grols tÜe Entfernung der Buhnen von 
einander sein müsse, lii&t sich nicht aUgemeiD bestimmen. Aus der Et* 
februng scheint herTorzugehen , dals es gut sei, damit nicht weiter als 
bis zur doppelten LSnge der ersten Buhne zu gehen. Der Kosten 
vregcn werden aber meistens die Buhnen weiter von einander gebaut; 
und dann Ut jede fast wie eine cinzebie anzusehen **). 

661. Man sehe hierüber die von Schulz in seinen „Beitrügen 
zur hydraulischen Ärchitectur, Königsberg 1803," gegebene Theorie der 
Buhnen. Zu bemerken ist jedoch, dalä die Paragraphen 22., 23., 24. 
etwas unclKitlich sind, und einige Widersprüche enthalten**). 

662. iJ. ec* Eine deolinante Buhne, deren Krone ganz 
über dem Wasserspiegel liegt, verengt zuutichst ebeufalls den Quer- 
schnitt des Flusses, ober nicht so plütrJich wie eine seukrechte, sondern 
nur alhniilig. Die nüchste Folge davon ist auch wieder die Vergrüfae- 
rung der Geschwindigkeit des Wassers, aber sie erfolgt nur allmiilig, 
von der Wurzel der Buhne nacli ilirem Kopfe bin* Die Vergrölsening 
der Dnickliühe, also ein Au&lau oberhalb des Querschuitls des Fhisses, 
der durch den Kopf der Buhne geht, ist daher die fernere Folge; dieser 
Stau aber vertlieilt sicli auf die projectire Lunge der Buhne, im Strom- 
strich gejiiessen; der M'assersturz am Buhnen -Kopfe ist daher weuiger 
steil , aU bd den senkrechten Buhnen "**). 



*) Dia Bubneu nOrdeu viel neoigsr Torthcilhaft s«ia, «Is sie es sind, weoii 
tnsa nie oidit weitar aU um ihr» doppalte Länge ti>d eionaäer et)tl'en)«ii dütfte. Der 
£rfaliniag oacb Lühocd u« recht gut um da« 4 uo<l 6rnchB ihrer Läufe tod etoaa- 
der gvitickt vrerden. (vs kuiutnt atif die Üiegung dea Ufers und auf ilte Ilichlnog des 
Stroms an. Ist die Biegtiiig selir kurx, und l'-illt der Slrom C» uoler einen sehr |;ro- 
Cten ^Yinkel an: so miissei) die Buhnen nfth«r zusnmiueugelest werden. Hin l(<iujil- 
grunil, vraniin m.in sl.-itt Deckwerl^e Schulshuhnen b.iut, ist, d.if<i sie wenincir koslL-n, 
was aber nicht der Kall seio nürdei nenn uiaa sie aehi nahe zusaminenrückaD mti£»te. 

Anui. d. Heraus g. 

*') Dergleicbeii niüctitcn wolil ooch '6U,tt in sugenannten Thuorico eines Ge- 
feostaodes vrie dieaer, worüber sich \ie) sprechen, aber scliwerücb je xur malh»- 
malifchen GewiCslieit gelnogeD liUst, ku finden sein. Aom. d, Heraasg. 

***) Auch hierbei dürfte die Bejoerkung su §. 645. in herürksirhiigen »ein. 

Aum. d. Uerausg. 
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663, Die Beziehitog, worin decttnauto Biihiicn zu senkrechten ste- 
hen, ist der k«^cl(urnii^cr AiisQuTsrültrcn au AVasscrbehÜileru zu AukAuIs* 
Oiruuu;;oii in dünnoii >Vi'iiKlcn sehr ühnUcli. 

664. lu der Regel wird die Geschnindi^keit des Wasser» an der 
Streiclilinio tuid am Kopfe der Btdiuen grüfKer spiti, als weiter nach der 
Mitto des Flusses bin; der Buden wird sich daher iu der Kegel, sowohl 
längs der Strcichlinie als am Kopfe^ Tertiefen, aber wenigw, als hcI senk- 
rcciiten Bnhncn; es wird sieli sogar gleich uuterlialh des Kopfes einige Ter« 
landung zeigen, indem die M'irbel hinter der decliuanteu Buhne nur we- 
niger heträchtlich sein können, als hinter einer scukrcohfeu. Dagegen 
aber wird anch die Verlaudung im untern Wiiiltel, an der M'urzel, lang- 
samer vor sich gelieii, weil das am Buimciikopfe vorbeistrüraende Wasser, 
Trelches die SinkstoiTe mit sich führte, auf jeacn Winkel nur wenig wir- 
ken kann. 

663. B, ß. %, Ton einer declinanten Buhne, deren 
Krouc ganz unter dem Wasserspiegel liegt, und deren Pro- 
tection ouf den Querschnitt des Flusses nur einen geringen 
Theil desselben einnimmt, sind die Wirkungen am Kopfe ebenfalls 
nicht be<Ieutend merklicher, als in dejn Falle li. «. Cbor die Krouc der 
Bulinc stürzt aber das Woaser, ivio wenn die Buhne senlu'eclit lüge, weil 
es vor der Buhne luihcr steht, als hinter derselben , und dieser Cbersturz 
ist um so stärker, je kleiner das Cbonschwemmungs-ProrJ I&t. Da die 
Richtung des über die Krone stürmenden Wassers die Richtung der Buhne 
ziemlich unter einem rechten Minkel schneidet, so ist sie, bei einer senk- 
rechten Buhne, fast gleichlaufend mit dem Ufer, triHt aber hei einer de- 
dinanten Bubno das Ufer unter einem M'inkel, der sich nra so mehr 
einem reeliteu nähert, je flacher die declinaute Buhne llf^gt; das iilter- 
BtUrzeude Wasser greift also hier das Ufer an, tmd untergrübt es au der 
Wurzel der Buhne, was so bedeuiend sein kann, dals dJc ßidmo hier 
durclüirechen kann. 

666. B, (3, (3. Die Wirkungen einer declinanten Buhne, 
deren Krone ganz unter dorn Wasser liegt, und deren Pro- 
jcctiou einen Ledeuteudcn Theil vojn Querschnitte des Flus- 
ses einnimmt, und im IVcsentliuhen die vorigen, nur in um so grü- 
fserem Maafse, je gröfacr der Tlieil des Überschwemmung« -Profil» ist, 
den -die Frojection der Buhne wegnimmt. 



U-H-V }-»w^m\ <k BokoMi, f. Bd. L Uft. 
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667. Die BcpflauKwng der Biiltiienhrmm rerliindert zwar, in so- 
fern nc gedeihet, die Aus8[iÜIilimg; allein Ii^ußg erfolgt dicseUte früher, 
als die Itelser' auswaclisen kuimen. 

668. C. a. Die 'NVirkungcn einer inclinanten Buhne, 
deren Krone ganz über dem Wasserspiegel liegt, und el>eD- 
Ihlb: Tcrciigung dos Querschnitts des Fhissos, Vergrülsening der Go- 
schwindigkeit des Wassers um Kopfe der Buhne, und ein Aiifsfau des 
Fhwses; und dirse M'irkungen erfulgcn, wie hei einer senkrechten BiJiue, 
plötzlich oni Kopfe"). Üur darin unterscheidet sieli die Wirkung <»'ncr 
inuliuauten Bulme von denen der vorigen, dafs die Enveitcruo^ des 
Querschnitts de« Flusses unterhalb des Kojifcs nicht plützlich Statt findet, 
weshalb auch die >^^trbel an der untern Seite der Buhiio nicht so hef- 
tig sind , als bei der andern. Der Kopf ist fast derseUien Gefahr ausge- 
setzt, wie hei einer senkrechten Buhne. 

669. C ß. Bei den M''irkungen einer inclinanten 
Buhne, deren Krone ganz unter dem Wasserspiegel liegt^ 
wfiren zwar eigentlich Frieder die obigen beiden Fülle W. und 35. zu un- 
terscheiden; allein aus dem Vorhergehenden ist leicht zu sehen, dals die 
Wirktingen fast ganz denen in den beiden letzten Füllen gleich bleibe»; 
nur sind sie in dem Fall« %. stärker, als in dem Falle ^. ; es ist also nur 
noch zu bemerken, dals das hei Hochgewüsscni über ciue inclinante 
Buhne strömende ^>'aaser vom Ufer abwärts gerichtet ist, folglich der 
Wurzel weniger schadet, als bei einer declinanten *•). 

670. Ans dem Yorhergehenden ei^icbt sicli nun: da& es, w(mn 
das abbrüchige Ufer nicht so lang i»t, daß melu^re Buinten hinler ein- 
aiidcr nüthig sind, zicntlicli glcicbgiiltig ist, ob man eine senlvrcebte, oder 
eine declinanto, oder eine incliuantc Buhne baut, wenn sie mw gegen 
die Au88pülilung an der M'urzol und am Kopfe, durch ilache Büsclmng, 
Bepflaa;njng der Krone, oder durch eingeworfene Steine, sowohl ober- 



*) Blit Iliidstcht aaf die AnmerloDg za ^. 643. Anin. d. Heraasg. 

••) DiesMr Umstniid ist sehr bedeutend and ;ieht den iDdinanten Buhnen in vielpB 
Fällen eineii wesenlliclien Torzug vor «len andem. Denn der uberstürzendti Strom 
-wird durch sie vom Ufer abgelenkt, und hinter der Buhne ]cöuneii sich desto leich- 
ter Sinkstofle nnte^en. Die gegen den Strom gericlitoteu Bubn«a sind nur für dis 
ScfaifTahrt unherjacin und in rasclieo Strömen selbst gerihrlich, neil die Schiffe leicbr 
M den Wirbel ror der Buhne gerathAD und dort atniHien ktSnaen. 

Aom. d. Herau»g. 
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fiU uutcrhalb gesichert wirj. Kinn (Toclitiantc Buhne hat allenralls dann Jon 
Vorzug, woun mehr vou der plötzlichen Verengung des ^uerscfuiitts 
des Flusses: eine dedinatite, wonu mehr toq der plützlichoa £r\vei- 
tcnmg des verengten Qiicrproiils zu füi-chleu ist^ wckhea letztere jejtjoh 
selten der Fall sein niüdite. Sind mehrere Itulinen io geringen Entrcr- 
nungen von einander iiülhigf bo Mird es gut sein^ %renn die ohorste Buhuo 
eine dcclinauto ist, die fülgcndc-n aher senkrecht sind, da diese unter 
allen die geringste LÜiigo hal>en, mitliin auch am wenigsten kosten *). 

671. Wir kommen nunmelu- zu den SchüpÜiuhnen. Ware die 
GoHohwindigkeit in dnem und demselben Querschnitte eines Fhisses iihorall 
gleich groGi} so küniite man durch SchüpflMdinen vüUKummon den gnwHnsch- 
teu Erfolg erlialteji, hidcin sit^ iliro Lage so anordnen Iieise> daf» sie an 
ihrem Kupfe dan Wasser des Flusses nach einem verlangten Verlitiltnisse in 
zwei Thcile thciUen4 Allein iregen der üngicicidieit der Gpschuindiykelt ivor- 
dcu sich diu Massormcngcn der beiden Flubanne, nachdem die Schöpfhubne 
gel)aiit tstj fast nie wie die beiden Tlieile des Quentchnitls an der einen 
und der andern Seite des Kopres der Schüpfbuhnc verbalten. Sogar vveui 
man auf die Tcrschiedeidieit der Geschwindigkeiten in den otuzeluen Stel- 
len des Querschnitts Rücksiuht genonunen liütte, wÜrdo deich iriedor die 
Sebüpfbuhne zugleich \vie eine incUnantfi Scliutz- oder Treibbubnc wir- 
ken, und die Gestalt des Querschnitts und die Geschwindigkeit an den 
einzelnen Stellen midofn; so dafs ihr Rrfolg immer höclmt nngewift iit^ 
und mau besser anJerer Mittel zur Erreichung des beabsichtigten Zwecks 
sich bedient) die audi in der Regel möglich sind'""). 



*) Die üben AufgetUillen NncJilIieile und Vortbeils der eini>a uud der andero 
Arl vuD HuIiDL-u, fiir die SchifTsIirt, lur die Verl.iiiilung des LTcia, Alricokung des 
Strom» \ua demstlbeii u. s. w>t dürTleo nach den UiflAlandeo fiir di« «ine üd*ir die 
andere entsct]«idcn miisaen. Weniger ivird wo der plöulictieo Vcienjung uder Er* 
weilotunc des Quenclinius des l'lusses zu besorgen ^eiD, iTeni^ileui nicliL ia giv- 
f«crco FlüsseOf w«il Jti.iti nie die Buhnen .lul' «Ininnl so \^ng b.iuo» darf, dnfs die 
Vtrrciigung oder ETweik-ning des Qu«ncbniUs itierkliibe Wirkuiigea halten Lüunle. 
Übrigens weidsn dodinnnle Ruhiien nur &ehr seilen Tnlbs.-im und ^ni sein, weil sie 
den iibentürzendsn Strum auf das untere Ufer lenken, und niso dasecÜw nicht MrhUlzeo. 
Meislena werden senkredite, oder eliffts gegen den ^Strutn geticlilele Buhnen die 
Lesle Wirkuog bitbea. Amn. d. Uernusg. 

**) Die Ungleichheit d^r Geschwindigkeit in dam Quandinitte ein« FIuhms kann 
wobi nirlit di« ('naeh Min, xvnrum sirh Schüpfbobnen so selten trirksain biiuen 
lauen. Man dürde sonst nur den (^uerMliuilt uutcb die Buhne, nidit suwoJil der 
Flüche onrb, »Is nach dem Wasser- Ergufs, in dem gegebenen Verballniis 
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672. SoU eine Sohöpfbuhne nur dasti ilienen, da wo der Fliils 
lädk in zwei Arme theilt, den TIiciliingH[Huict xu beleKfigen, oder die Tor- 
springende S|>it2C der lusel gegcu Strom uud Eisgang zu siciiero, so ist 
sie eu empfehlen *). 

673. Rauschbufaiicn sind nttr als Notlmiilageii zu betrachten. 
l^Iacht man sie so lau;;, dals sie einen bemerkbaren Einiliils auf die 
Zunahme der Geschwindigkeit des M'asscrs zwischen ihren Köpfen haben, 
so entsteht oberhalb vor jedem Paare ein bemerkbarer Stau, also lang- 
inmer Qipr»endPs Wasser, in welchem sich leicht Siiikstoflo absetzen, die 
aus dem Gruudbette zwischen dorn rorliergehenden Paare iveggefiilirt 
wurden, ho dafa man an einer Stelle en Wasscrtiefe verliert, y/m u\an 
an der andern gewinnt. Je mehr die Ruusehbubnen den Flufx beschrän- 
ken, desto stärkere Wasserfüllo cnstchcn zwischen ihren Köpfen, welche 



llieüen, was aber, 'wie weil«r hin im Text sehr lichllg bemerkt wird, gswuhnlicb 
•uch nicht Mlfl. Das Walter flieTdt diihin, w» es das meiste Gefalle Cndet, und 
eine ^loTBe, bewegte Wasssennnise Terfolgl ihren Weg, und liifst sich schwer davon 
ablenken. Dnher Uifst skh das Wasaer durch kein« Scbüpfbuhoe aus einem Slrom- 
Arin, der mehr Gelalle bat, in einen endero treihtra, desseo GeHille geringer ist; 
Aiicb läfsl e» sich nicht leicbl, i>'ena sc^lhst dns Grrulle glricb witre, run seiner Rlch- 
tang abbTÜifcn. Ferner flicbl auch das Wns^er dAliin, \ro CS xannchst im Boden 
den meisten Abhang liudel ; der Abhang der Oberflüche riclitft sii:h erst nach dem 
Abhänge des Bodens ein. D.iher xiehen, wie man sogt, Durchstiche su sehen, 
obgleich sie gewöhnlieh ktir/er sind, nls die abgesrbnitlenen Kriimmen, und fvlglirh 
im Ganzen augar mehr Gelalle babeo. Künnle man einen Durrh&lich fleicb 6u tief 
und tiefer graben, wie der alte Sttomsrhlaurh ist, uud ihn in dieser Tiefe eiballen, 
So würde der Strom ihn aicberlich der Krümme vorziebeo. Eine Schllpfbubae hilft 
nicht, wenn die Tiefe des Dcrchsticbs fehlt; das Wa&ser folgt dem liefern und oIT«- 
Bern Scilla uche. 

3Inn miifs sich bei dem Knlwtirfe von Slroiuli.iu werken immer wohl erin- 
nern, dafs der Strom nichts Gegebeoes, Festes und Bleibendes ist, suudern etwas fnr 
sehr Vecänderliches, bei welchem sich sehr schnell rückwnrls die Uruchen durch 
die Wirkungen selbst modificiren. 3Ian mag noch su gennu durch eine S^hÖpfhubnc 
den puersdinilt eines Flusses, oder seinen KrguC», nach gegebenen Verliiillnissen ge- 
theit haben; die Art des Ergas<es bleibt nicht mehr dieselbe, nachdem die Buhne 
eehflut ist, und die Vurituisetzung, von welcher man «usging, findet also nicht mehr 
StAlt. Dns 3Iitlel selbst, etwas zu erreichen, ändert das was man erreichen wollte: man 
hascht nach etwas, dns nuaweicht Man mag noch so angemesaeo die lUchtung einer 
Buhne nach der Richtung, die der Strom so eben hat, einriciiien, um ihn vielleichi 
«af eine bestimmte Art zu lenken : der Erfolg wird zweifelbnfl sein , weil diö Wir- 
kungen des Stroms selbst, nachdem die Buhne gebnut ist, sich ändern. Nur lange 
und wiederholt« Erfahrungen, und sogar nn dem $liome selbst, an welchem man 
baut, künnen zur sicheren itichtschnur dienen. Anm. d. Herausg. 

*) Sie mats aber dann anders gebaut werden, and wird meistens nur ein, in 
Fonn eines Baboea-Kopfos etwas Torspringeodes, sehr starkes Deckwerk sein 
dürfen, Anm. d. Uerausg. 
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dann de» slromaiif^nrls gdienden SchilEeu beschweiiidi und deu stron^ 
abgeiicadcn gcnihrlich >TCrü<;n künueii "). 

674. Spcrrbiihnen kommen tiaiipUt'IchUch vor: 

1) wenn sich ein Fhik in mehrere Arme geüieilt hal, und deshalb 
die Tiefe des Wassora fiir die ScliilFe zu gering ist, so daia man den 
Fluis in eiD einziges Bette iveisen muCs; 

2) wenn ein Doicli rom hohen Wasser durchbrochen ist, und das in 
das Binnenland stürznndo ^Vasser atgeschuittcn werden soll. 

Vom zweiten Falle wird in deni Ahschnittc über Deichbau die 
Rede sein; es handelt sich also hier nur von dem ersten. 

675. Bei diesem aber müssen wieder z\i(äerlei Zustünde unter- 
sdtieden werden, ncmticb: 

o) wenn die Krone der Sperrbiihne über dem Wasserspiegel IJeg^ 

was Lei kleinem M'aaser der Kall ist; 
&) wenn sie unter dem M'tuserspiegel liegt , was bei HochgewÜssorn 

Statt Ondet ••). 

676. Im ersten Falle schneidet die Sperrbuhne einen TheQ vom 
^tiersclmitte des Flusses ganz ab; in dem freibleibenden Arme miiTs die 
Geschwiudigk^t zunL-hnien, und foIgUch der Al>liaug gcüjser werden^ 
mitbiu der Klub aufstauen. Oberhalb der Sperrbuhne muDs sich dalier 
der AVasserspiegel heben, wiihrend er unterhalb fast eben so tief stehen 
kaim als an der Ausmündung des gesperrten Arms, so dafs der Unter- 
sehicd der Höhe der beiden Wasserspiegel vor und Iiiuter der Buhne zlem- 



") OeDDodi s!ad Bulinen, eiunnder gegenüber gphaut, öfters dns einzige> nicbt xa 
koftthsre Sljltel, einen zu hreitea und flachen Strom einzusclmiaketi und iliin lUeBOlh- 
dürflige Tiere für die äcl)inafart zu verschafTeo. Freilich dürren die Bahnen oicbt 
AO Ling seil), daHs Wasierfallc eiilstehen • wo sie so l»ng nötLig -vtämii z. B. in Kbn«!!- 
fiier&eudeu, kleinen FIüsMo, sind »le nllerdtogs nicfat oülzlicb. 

Äum. d. Hertusg. 

*") Kine Ilauptregel für Coupirungea iBt^ dsfs die Krone derselben niclil hori- 
conlaL, sondern in der Glitte ds« Flusses tiefer, und bedeutend liofor gelegt werde, 
als SD den Seilen, um dn« uIierstürBend« 'Wiisser von den Ufern ab nach der Mille 
des StroDis za leiten. Wird diese Hegel nicht beobachtet^ so kann die Coupirung, 
venn die tTer »endig und Intker sind, durch den t'liersturz leicht Ton deoAelbcn ge- 
trennt werden. Um solches desto sicherer stu veThüti>n, miissen auch die Lfer, am 
Äosclilufs derCnupirang, ober- und ualerlmlh, noch mit Ueckwerketi, oder \Teai};»ieas 
KaucIiTVehreu , auf fluchen DÖfchungen , befesti-ret 'werden. Den niedrigsten Tunct 
des Kiiclceos der ConpiruDg leict man so ti«f; dafs elTva onr gerade das alJernie- 
drigste Olter-Wasser nicht iiberslüntt. Sobald das Wasser höher steigt» mufs ea 
uberslürzen, um die Verla&dung oberhalb zu befördern. Aom. d. lierausg. 
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lieh genau so grob sein ntrd, all das GefÜlle von dor Einniündiing Jes 
ofTeiien Armca bU zur Auamündiuig des gf^sporrten *), So\rohl obcrluilb 
als untorhalb der SpcFrbuIiae steht im geschlossenen Anno das \Va&»cr 
heinahe stül; das an der Kinniüudiuig und AitaniUndung vorboistrümende 
Wasser liat nur gcHngeu Ebfltilk auf das AVaascr iu dou beide» Tlieilea 
des gesperrten Armes, und es werden sich nur an ^ncu I>eiden Stcllea 
dnige Sinkstoffft absetzen *•), Zugleich abor iverden in dem oÜen go- 
btiebeuou Arme die AV'üude des Bette« angegriffeu ^Verden. Sind sie für 
die neue Geschivindigkett nicht fest genug, so irird sich das Bette erTrei- 
fern und vertieren» iind zwar cnrtorcs oder letztcros mehr, je nachdem 
dio Ufer lockerer sind, oder das Grundbette. 

Auf die Sperrbuhne drückt das Wasser normal auf ihre Hichtung, 
mit einer Kraft, die dem Abst^de der beiden Wasserspiegel, vor und 
hiutnr ihr, entspricht, wonach der Querschnitt der Buhne zu bestimmen 
wiire. Davon wird im AI>aolimfto über den Deichbaa das Rubere vor- 
kommen ***). 

677. Man sieht, daC«, so lange die Krone einer Sperrbuhne über 
dem Ober- Wasserspiegel bleibt, dio Vcrlanduiig des gesperrten Armes 
nur geringe sein kann , und daCt es also in dieser Beziehung ziemlich 
gleichgültig ist, iu welcher Entfeniung von der Ein- oder Attsmiindung 
sie liegt ■{•). 

Ö7R. Im iweiten Falle dagegen, wenn die Krone der Buhne un- 
ter dem Wasser liegt, üudern sicli die Wirkungen bedeutend. Die Ver- 



' *) flemlEdi beim nlleroiedn^sten W»ss«r, in >of«rD. niich der nben bemerkten 
Regel, äcv tiefste Punct des ßückeos der Coupirung mit dem niedrigsten Ober- Was- 
ser gleidi lioch gelegt nird. Anm. tl. llerAusg. 

••) Das beloalie fttUlstebenilo Wa&ser oherhnlb der Cuupining wird wobt nicht 
muider trübe seio, und weil «t mit dem des FluKes in A'erbinduug sieht, forlvriilw 
rend alclit minder trüb« bleiben , uLs dieses. Es nlrd dnber fort wallten d SinlutofTe 
rallan lABstii. Aom. <l. H«rnDsg. 

*°*) Hier möchte aber noch za bemerken seio , Jafs immer, vor der Coufti- 
mii)!, eiD Hrddniuni von 4, G bi« 8 Fu&, und oucb dicker, auf Uirc llöacliung g^ 
scbüuet werden mufs, tiboe welchen &ie nicht dicht wird.* 

Aimit d. Ilrraaeg. 

f) Die Erf.ihnmB beweinet, ditfs der gesperrte Slrom-Aitn schneller mlandet, 
wenn dieCoujiiran;: nnierhntb tiec*> "Is wann sie uberbalti geliaul ist, auch weun 
das Witfser nur wenig und üellen überstürzt. Die Siokslofle gelasgea ellerdiogs, wie 
oben betnerki, ancb in das fast siÜlst^liende OberwMser; ober n-ttufier oder gar nidil 
ir du Uutervtauer. Auto. d. Ileiausg. 
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cngiinj» des Querschnilhi, die VergrülaeniMg der Goscli-n-indigkeit im offen 
bleiliciiclca Arme, nud der Aufstau, finden zwar noch Statt; aber I>e- 
zichuii{;ftweUo in geringerem MaaTso, je mehr sich der Qnersclniitt d« 
ganzen Flusses bei der Anscbwoilung erweitert. Da» Obenrasner steht 
hier, weil es Eher die Krone der Sperrbiihno stürzt, mit dem Unterwas- 
ser in Verbindung ; und obgleich die Geschiriudij^keit dos Sturzes oft ziem- 
lich grols ist, 80 ist doch die Gcschwindii^keit oberhalb und unterhalb^ 
im gesperrten Arme, gewohnUcIi Terbul tniCHmiiC«!« nur gering. Es wer- 
den sich also oberhalb und unterhalb der Buhne Sinkstofie absetzen^ und 
z>Tar uro so mehr, |o mehr der Fhiik deren mit sich iuhrt, und je klei- 
ner die Geschwindigkeit ober- und tmterhulb der S[)errbu!ine, im abge* 
Rchuittenen Arme ist, gf^cu die im ungetheilten Fhisse *). Der (Ibcrsturs 
des Wassers über die Krone der Spcrrbtduic wird jedoch den Gnmd 
hinter dcrsellMJn mehr oder waiiger auswühlen, luid die Vcriandung der 
Buhne wird erst um so Meiter unterhulb unfangeD} je stiirkcr der Über- 
stürz ist. Die Gewalt des Cbersturzcx kann durch Bepflanzung der Krone, 
TorzügUch Ql>cr durch otno flache Büschnng an der untern Seite, sehr 
vermindert werden; allein beim Fascliincnbau ist dioBÜschnng beschrankt, 
seÜMit bei Siukstücken. Dagegen küuneu Steinbubuen, wenn nur hinlüug- 
licb grolse und platte Steine zu haben sind, und die Kosten keine Kin- 
gchriinkuiig gebieten, so flach als man niu" will gemacht werden. Wenn 
man die untere Büschtmg der Faschinenwerke mit Steinen bedeckt:, kann 
man dcrscll>eu ebenlatls eine beliebige flache Böschung geb^i ''*). 

670. Legt man die Spcrrbuhno an die Einmündung des abzu- 
sclineidenden Annea^ so wird die Vcriandung bei niedrigem Wasserstande 
in der Ausmüudung des gesperrten Armes anfangen, ba hohem ^Vasser- 
Btande aber auch kurz hinter der Buhne, und die Terlandungeu werden 
sic^ nach und nach einander utiheni. I-<^t man die Sperrbuhne der 
Ausmüudung nahe, so wird es sich umgekehrt vcrlultcn. Im ersten 



*) So wird ea sich Terfanlteii. wenn oadi der ob«D bMii«rLteii Regel die Krone 
d«r Counirung nicht liorizonlal, sündem mit ihrem tieften Funde hh aat das oie- 
drifsl« OberwA»>er liinuular gelegt wird, Anm. d. Ileraasg. 

^*) Auf di» Verlnndung anterliAlFi ist irnmer des Übersturzes iT«g«a nicht Ttcl 
XQ T'Wlmeii. Darum eben inufs die Conpirting mehr an der Aosmüntlung des «bg»- 
Khoitteoen Armes liegen, damit das WasMr Tfiedsr in den offvnua Strom stilizt. 

Anm. d. Uerauss. 
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Falle wird die Auskolkung naclitlieiliger aiif die Verlandiiiig ile« gesperr- 
ten Armes wlrkeu, als ioi Ictztt^ru; mau zieht es daher gewulinlicli vor, 
die Spun-biihnen an die Auamüiuhnig zu legen, oder WGoigsteos nicht 
weit oherhalh derselben"). 

6d0. Wcoii das Gefälle im freien Arme ditrcli die AbspcrruDg 
bedeutend grüCscr wird, wa» um so mnhr der Fall sein wird, je Uingcr 
der zu spcrrenJo Arm ist, so leidet die Buhne einen starkcu Druck, nor- 
mal auf ihre Länge. Unter solchen Uni8(iindcn baut inan auch wohl 
zwei Sperrbuhncn , die-eine nahe an der Einmündtuig, die andere nahe 
an der Ausmiindiing, in der Absieht, den hydrostatiBchon Druck 
auf beide zu vertheilen. Dann muCi entweder die untereBuhnc gar 
kern ^Vasser durcblasücn , und die obere so viel als vej*ditnstet, oder so 
viel nis die Verdunstung imd der Verlust durch die untere Bubue zu- 
ftauimcn betrügt, damit der Wasserspiegel zwischen den beiden Sperr- 
buhnen stets höher stehe , als das Unterwasser, imd tiefer als das Ober- 
wasser; was schwerlich zu erreichen sein müclite. Dazu kommt, daüs 
man beide Sperrbuhnen bei tücdrigem Wasserstande wird bauen wollen 
lind daCs sich alsdann die llülie dos Wasserspiegels z\^ischen beiden nicht 
fiiglich vorherbestimmen liilst, auch dals der volle Druck des Wassers 
luimillclbar nach dem Sclihisse der Buhne zu wirken onfTingt, und, im 
Falle das Wasser die eine Sperrbubne durehdriinge , l>eide zerstört werden 
würden. Deslialb wird es immer am besten sein, statt zweier Siierr- 
buhnen, nur eine einzige in der Aiihe der Atismündung zu bauen, die 
stark genug ist, dem ganzen bydrosfalisclicu Drucke zu widerstehen; 
zumal da auch die Verlaudiing des \on zwe! Sperrbuhnen abgeschlussc* 
neu Flufsarmes weit langsamer von Statten gehen mufs, als vor und hin- 
ter cUicr einzigen, weil nur bei Hochgewitssern einige Sinksiiicke m den 
Raum zwischen die Buhnen geffihrt und abgesetzt werden kÖnuea °*'). 



*) Allerdings ; und zvv&t, weil die Verlundnog unt«r]talb nicht bed«iil«nd sein iviril. 

Anni. d. Hcrausg. 

**) W«iui nur die obea l)itti]«rk.t« Hnupt-Ile^el b«obftchi«t •nlrd: die Krona < 
d*r CoQptrung aicbl horizootal zu !«$«□, eondero ilin-ti tiefslöo l'unct bis nnf dns oi»- 
drigsto Ober-Wasser Itinunier, so >«rliäii sicli All«« Anders. D«r Mnum ztTiachen 
zwei uod mehreren Coupirungen bleibt uit d«tn Ober-Wnaser in Verbindung und 
kann Tsrliuiilen; auch ninl dieser Itniiui in der beslimmlen llütie mit Wssser e«liillt 
bliübtii . weil dos abfliersende tuht hiAü vrieJsr erkeizt wird. Die Scliwieri^keiiea 
Ttrrieltiilügter CDopifungen werden al&o geliobeo, und sie &ind mit IV'uIxen ausnibi^ 
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681. Von flon Üherrüllen Ist hier nichi» weiter zu bemerken, 
als dafe ihre VFirkungen mit denen der Sperrbuimcn in dem Falle über- 
einstiaunen, wenn das ^Vasscr über ihre Kirone strömt. 



Toa Jer ßegnlirurif ganser Fläise. 

682. Man rcgulirt einen Flub, irenu man durch Sfroniliau- 
werke seinem ganzen Bette, oder einem Theile desselben, eine nolcho 
Gestalt gicbt, dafe der Strom nur Wirkungen hcrrorbriugt, die gewissen 
iieebstchtigten Zwecken cntspredieu. 

683. Der Zweck einer Strom -Hegulirung at gcwChnlleh Insbe- 
sondere: entweder 

1) die Überschwemmung der Ufer zu vcrbiudom, odw wenigstens zu 
vermindern, oder 

2) den Strom oder Fliife schifFbar zu maclien. 

684. Der erste Zweck kauo, ohne Eindeidmng nie<Iriger Ufer- 
stellen, nicht anders erretcbt werden, als wenn inaji das hohe Wosaer 
niügüchst scluiell ubzufiihrcu sudit, wo denn freilicli auch das niedrige 
gewöhnlich schnell^ mitunter schneller als zu wHiischon ahHiefst; der 
zweite erfordert die Erhaltung einer gewissen, zur Schiffahrt nüthigen 
Tiefe dc8 AVaascrs; also bei Flümen, die in trockenen Jahreszeiten im 
natürlichen Zustande eine aoldie Tiefe nicht üLeroIl haben, Vorrichtungen, 
den Abfluik dos M^assers zu verzögern, bei welclien es dann selteii, oder 
fest nie, ganz zu vermeiden ist, dafa diese Vorrichtungen niclit auch wäh- 
rend der Uochgeivüsscr , wenigstens einen Theil ihrer Wirkung behal- 
ten sollten "). 

683. Daraus folgt, dafs, wenn der CTste Zweck erreicht werden 
soll, der zweite gar nicht, oder duoh nur in geringerem Grade als bei 
dem natürlichen Zustande des Flusses em^cbt werden kann; imd umg^ 



bnr. KÜlclich sind sie ober ip derTliat, ireil der Druck d.inn wirklich v«r(b«i!l, 
untt die Gewnll (k-s t'lioisttirzes variuinclert wird. Ut der nbzu.ichDeid«iide Sltoia- 
Arm selir Istig, z. B. 1000 Kia 2000 ItulIiCD, so dnfs das GeMU 5 bis 10 Fufs be- 
tragen kiinn, to ist «lue einulue Coupiruug durcliRus niclit biareicheiid. 

Anni. d. HeraunB. 

•) Die nÄthige Tief» kano aacb durch EiDSchrünkung der Breite d«s Fluioes 
hervorgcbrncltt vrerdcn, so dnfs er sieb verliefeD mafs- Üie£iiischr!inkiingö-\^erke 
kÜBneo und müssen dann so «ingcrirhlct werden, dnfs sie tod der Flulli überstriJmt 
werden und den AbfluTs dersrlbeo iuüglich$t heraraen. Anm. d. Uerausg. 

{^•n»inai«1il. Baaliiii»*. S. Rd. X ■*. [ 22 ] 
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kclirt. Daher mässen die für [eden Zweck erforJepUchou Wcrko abge* 
•ouJert beschrieben nerdon. 

Za 1. Verliütuog d«r Überscliwemmung der ITfer, obae EJndeichung. 

686. Dieser Zweck trird nur daiin erreicht werden können, wenn 
man den ^VasserRpiegcl , bei jedem Wasserstande, beziehungsweise hin- 
liinglicb tief zu setdien sucht. Solches kann aber, Eisatojirungen vor der 
Hand auTtcr Acht gelassen, Bur gcscliehen, wenn man entweder den 
pncr chnitt des Flusses zu verj^rüfheru und insbesondere dos Gruiidbett 
zu vwtiefen, oder die Gesch^i iniligkuit des Wassers zu vermehren sucht "). 
Da« Erste würde, wenn es auch menschtichen Kräften auf die ganze Lunge 
des Flus8cs, oder auch nur auf einen lief riiclit liehen Theil dcrselb^i mög- 
lich wäre, duch nur für tien Augenblick helfen, weil der Wasserstand in 
der AusniiinduDg des Flusses nicht gelindert werden kann, und fulgUch 
das ausgehobeue Erdreich bald wieder crset/t sein würde. M'^üllte man 
dagegen die Geschwindigkeit des AVasscrs durch Verengung des Flufo- 
bcttes, z.B. durch Buhnen, zu vemiuhren suchen, so wiinle mau zwar 
diesen nächsten Z^veck ern>ichen, aber das >Vasser oberlialb der Buhnen 
aulstaucu und so dem Hauptzwecke entgegen wirken, ausgenommeu lo 
dem Falle^ wo durch die Buhne eine Vertiefung des FlnlJtbettes herrorge- 
hracht wird, die auch die Senkung der Oberflüche des gestauten Wassers 
zur Folge hiitte"). 

687. In der Regel hat ein FluHtbctt Krümmungen, und dann ist es, 
vermittülst Durchstiche und Sperrung der verlasseneu Anne, mügUcb , dem 
Flusse in den Durchstichen eine gruLiere Geschwindigkeit zu geben, als 
er in den Krümmungen hatte, weil das GefÜUe Ton der Einmündung des 
Durchstichs bis zu seiuiu* Ausmiindung, dem GeHitlc im alten Arme fast 
ganz gleich bleibt, die Entfernung der Mündungen vou einander aber g^ 



*) Die Veri^rürseruii^ J«9 QtierMrbnitls ^ürde eher den Abflub venof ero , als 
b«(oTderD. CltrigHiis koinmr e» iiumer nur d-iniur an, das bolie M''a»ser sctuieU forC- 
<u»chafleD, Ditbl das niedrige. Anm. d. Herauag. 

**) Dns Gefnll« cioes FlusMs itl gewÜliDlicb Auf eine liingere Sitetke nicht 
{leichfö riri ig. JAaa kJinn alMi nllerditi^s deo Atiflur» des Wns&ers Ijeliirdeni, wenn 
iiiMU i)a8 Gefall«, dn wo c» seriugär ist, durcli Verlieruug, und zwnr durch Kiriscliriinkung 
der Urcj'lB zu versiürk«^a und auf solche Wein« dem t''lu5.<te ülierall triüglichst gleich 
*i«l GeHille zu g«l)ea sucht. Dieses ^lei rhrürmige Gef.ille ist das 3Ia»rft der 
Grens*, bis zu wddier sieb der Ahflufs bcfünleru lübl. Anm. d. Heraus^. 
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ringcr ist, so dafs ilor Ahlmtig ziiiiiuinit. Die grörxere Gcschmudij;keit 
wird iuile»sen bald ^Ticdcr mehr oder wcuiger abnclimcu^ iadem sieb das 
abgegrabene Bette so lange erweitern nird, bis sein Bebarrungsstand 
eingetreten ist, also, vreun die Bestam Uli eile aeiuer ^Vünde dencii der 
M'iinde dos rerlassencn Armes glolcb sind : bis sein Quersclinltt dem des 
letztem b(äuahe gleicb ge wonlen bt ^). Daber mufs sich der Wassor8|iiegel iu 
der Eiumtindiing des Diirclisticbs nach und nach senken, ivübreiid er an der 
Ausmünduog fast dieselbe Hohe bebiilt, indem die Druckhöbe» die für dcu 
weiter unten folgenden Theü des Fhisses erforderlich ist, die neuib'che 
bleibt "*). Oberhalb des Durchstichs wird daher, zuvreiieu auf eine be- 
deutende Länge, der M'aHscrftpiegel sich senken, und also der Abhang 
und die Geschwindigkeit zunehmen. Diese V'eriindeningo-ii werden aber 
in der Kegel nicht sehr bedeuteud soiii; und man sieht leicht, dofs von 
einen) Durchstiche, iu lüiisicht auf fortwÜbrendu Seukung des Wasser- 
spiegels, nicht 80 bedeutende Wirkungen zu erwarten sind, als man zu- 
weilen glaubt. Auch ist nicht zu vergessen, dafs die Anschwellungen, 
vermittelst des Durchstichs, unterhalb schneller anlangen^ als durch die 
Krümme, was für die Bewohner der untern Ufer des FJusstts gefiihrlicli 
werden kann, und sehr wubl erwugen werden mufs, wenn mau einen 
FluJ^ an irgend einer Stelle durdislecbeu will ^^). 

68S. Wenn es darauf uukunimt, Eisstopfungen so viel als mög- 
lich zu verhüten, die, wie früher bemerkt, Aufstau, und dadurch Ijber« 
schwemmungen rerursadieo, so ist das beste Mittel: die Geschwindigkeit 
in allen Theilen des Flusses mnglichst zu Ternichren, und zwar beson- 
ders während des Eisganges, «Imi bei Mittelwasser. Dazu dienen zwar 
flUch Buhnen, in so fern sie Sandhjinke, über welchen rutiefeu nlch er- 
zeugen, wegtreiben; allein damit sie auch beim Eisgange helfen, müssen 



*) Die gTMrnere C^schwindi^liell wirkt indessen nuf die Wnude des Dllrch5c^Ilitte9 
Ander» M» »<>( die K.rüinine, nemlich glvichrilrmiger. Anm. d. Heraosj;. 

**) Der \V.-)«sers|jie«el unlerbnib wird sich srhon deshalb erliöhen, weil die 
Erdn AUS dem Durxbslicb liierher getrieben wird, und hier liegea bleiM. 

A n tn. d. HerauBg. 

"*) Dieses kann in solchem 1tl»nrse der Fnll »ein, d^fs w«oo z.B. die Iieab- 
Bithiigien Durrhfltidie der Kniinniiing«ii dei ItlieinB im Baiersclien und Badi- 
seilen fiu5geGilirt werdeo sulllen , die irrer des F1um«s iiateHiHllt, ruo Bingen bis 
HoDJi, wo, der F«>I«vq %^'<>gt?n . di« Krüiiitiitmf:ea oirbl ebenrnlls durcUslurlien wer- 
den köuaeOf wnbraclieinlich %nu% vrUideo übcrscbnenuDl werdeo. 

Antn. d. IIernus|. 

[ 2i • I 
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sie dem Eis© nicht fitwa Gelpgeulicit gehen, Rieh auf ihrer Krön« luid 
löugs ihrer Strcichliiiie i'estzusct7X>u ; >vas im All^emeiiieu nur dann ver- 
mieden -werden müchtc, wenn sie tief genug unter der Was-ser-Hühe 
des Eisganges Uegen» oder ifcnn ihre Strcichlinie cinco hlnlüngticb kleinen 
TViukel mit dem Stromstriche macht. 

689. Dagegen sind Durchaticlio zu diesem Zwecke sehrJTortheü- 
baft, weil dadurch die Stromkrümmen wcggosdiaöl werden, in wcldien 
sich das Eis leicht festsetzt "). 

690. Vau vorziigiichste Mittel zur Verhinderung von Eisstopfun- 
gen sind sogenannte Luitdiimme, d. h. Deiche, welche, ungefiihr mit 
dem Strumstrichc gleichlaufend, auf den Sachen Ufern, und in solclicr 
Entfernung vom Flusse angelegt werden, daüs das Über dio Ufer tretende 
Wasser zwischen ihnen zwar noch Raimi genug findet, um ahfliofHen zti 
können, ohne oberhalb bedeutend aufgestaut zu wonlen, aber doch nicht 
so weit sich ai^bruiten katm, dafs es uicJnt Geschwindigkeit genug be- 
hielte, dio Eisschollen, oder die SinkstolTe, dio es bei IlocfagcwÜissem 
fuhrt, zwischen den Leitdämmen durchzutreiben. 

691. Kommen einzelne Stellen vor, wu Abbruch oder Verlan* 
dimg verhütet werden mufs, so macht man daselbst Deckwerke, oder 
Bubueu; worüber das Erforderliche schou gesagt ist. 



Zu 2. ScliiiFbannnchuog d«r Flüaao. 

692. Soll ein Flufs der Schiffahrt wegen r^uUrt werden, so 
mufi man hauptsächlich darauf sehen: 

a) dals dio bcladenen SchÜTe überall hinlitnglicho Wassertiefe finden; 

b) dafs nirgends Stellen bleiben, wo der Abhang so stark ist, da& die 
Schiffe bei der Thalfahrt Gefahr laufen Schaden zu leiden, oder 
dals bei der Borgfahrt die gewühnltohe, zum SchU&zuge erforder- 



*} Dio Durchstirlie gelingen nar sflUon , tmtl scbadoD oft mehr al% sie oülzen, 
w«il die daraus lutfierisflene F.rdo den FluTs iinletitalb nieder verflacht, rikIi der Ab- 
briicli iiD IlurdisLidi leicht wi«<Ier ocuo, uad oocb iiu reget mäfsigere K rtimniUDgan 
lierrorbrifigt aU ül* .itten waren. Si&d die Knimuiuageo nicht allzu büulig, und 
beeunders eicht «Uzu kurz, so ist es meistens iininar besBer, den Durebstidi zu 
unterlassen, uad man regulirt den Flufs wirksamer, wenn toaa iho fteinen allen Lauf 
■verfolgen lir»t, aber dal Wasser, da wo mehrere Arme Torhanden niod, in eineo ein- 
zelneu ScMaurh coiicenlrirt, und diesen danxi , in wo da> Gefalle acliwach ist, durch 
Kiotcluankung der Breite znicgt, aicb zu vertiefea. Anm. d. Uetausg. 
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liehe Zahl von MeiiKcIien oder vou Thiorea uiobt nicbr lunreicht, bi'o 
Btroniaufwiirta zu schaQeii. 

093. In Bßzieliuog auf die Bediiij^ung a) miichten nur diejtinigeu 
Stellen zu LerücksichtigeQ sein » wo die Wassertiefe geringer ist, ab der 
UDgehindcrto Durchgang der beladenen Schüfe erfordert. 

Das Bette uumittolbar zu vertiefen, hilft nur auf kurze Zeil;; in- 
de«3i«n mufs dieses Ausbülfs- Mittel hiiulig gcuitg augcwendrf w^tlen, weiui 
Bauivcrkc, die dem übel dauernd abhell'eU} zu kostbar siud. 

694. Buhnen, welche die Breite des Stroms eiiischraukeu, briti- 
gen zwar in der Kogel die gewünschte Vertiefuiig des Gruiidhettes hervor, 
iu so fem solches nicht zu hart und zu fest ist; allein sie vermohreu auch 
die Geschwindigkeit sehr, und man muls wohl überlegen, ob nicht die 
Geschwiiidigkoit und der Abhang neben den Buhnen so groü werden 
dürfte, dais dadurch wied(^r die St'liiffalirt erschwert wird. 

696. Durch Stauwerke (in der Regel Überfall» ehre) quer durch 
den Fiu&, und Schletisen daneben, wird die Wassertiefe oberiialb, wenig- 
stens anHinglich, vermehrt, und die Gefahr für die SchllTo gehoben; allein, 
abgesehen von den grofeen Kosten, kommt es auch darauf an, ob nicht 
durch die Aufstauung des Khisses die Ufer mochteu überschwemmt wer- 
den; ob alsdann die nöthigen Deiche die Kosten nicht allzusehr erhüben, 
und ob sich nicfat ot>erhalb des Lberfalls, durcli die Vcnuindcrung der 
Geschwindigkeit des Wassers, das Grundbett erhübea werde; weltiie Er^ 
höbung jedoch, in mauclien Fällen, durch Gnmdoblusse, wenigstens zum 
Theil, von Zeit zu Zeit wieder weggeschuill werden kann. 

69€. Hiermit soU aber nicht etwa gesagt sein, dols keine von den 
benannten Anordnungen anwendbar sei ; Sündern nur, tlals man die Nacli- 
theilc jeder berücksichtigen, und dann wÜlilen, auch die Anorduungea 
8o macbeu müsse, dais aie ihren Zweck so gut als möglich ernilleu, und 
dals die damit unzertrennlich verbundeneu nachtbeih'gen Folgen so gering 
seien mögen, als es nach den Umstündon angeht °). 



' *) Uotiefen können sowohl ia sdinelleD , als ia langsam fliefMndän Strumen 
Torhrnidcu seio. Silinelle Slnlme Iiiibon ^enüliulicli eia festes Gruodbfitt, WOil das 
BeU eiiisr stiirkeren GeAchwiiidigkeiL wiil«rstöli«a iiiurs, und die Untief« ist liier des- 
balb Torhaadea, weil das "Walser su «hoell , ood zu »ehr in die Br«i(e sbllJa&t. 
Kadi* and will mtia nicht Welirs mit Schleusen bauen, M) bleibt nichts übrig, «Is 
die Ureit« de» Flusses durch Bulinan eituuschrüakea, dsinit der >Vas$ets[iiegel sich 
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697. Um di'o Bedingung b zu errutleii, ninl ch tu t^T R(>goI am 
besten sein, diircJi em übRrfalKvehr den für eine lüngerR Strudle zu star- 
ken Abhang io einen elnzigeu Punct, oenilich in den Abrullheerd «les 
(}b(>rf all Wehres zu verelnigpii, und daneben eine Schleitso zu legen. Hier- 
durch entsteht oberhalb Sfau, der nur dann Statt iSndon darf, wenn die 
Dfor hoch g^nng sind, oder liedeidit werden küuncn. Unterhalb des 
Oberfalles ist die Gntchwiiidtgkeit desM'asserH kleiner, als auf demselben, 
und CS können daher dort wieder UntioCen entstehen, und zwar aul" einen 
um so längeren Tlieil der 2u stark abhüngigen Strecke, fe weiter strom- 
auf der Überlall b>gt; zugleich aber wird der Stau oberhalb auf eine 
lim so geringere Lange wirken. Umgekehrt winl es sich vorhalten} wenn 
das Wehr weiter unterhalb liegt. Man nuiis daher den Überfall so weit 
unterhalb bauen, ah die Wirkungen de» Staues es ii^end erlauben. 

698. Um Kosten z» sparen, hat man auch wohl, besonders in 
friilieren Zellen, statt dt'r i'rcilidi kostbaren Kainniersclileuseu, Schiffs- 
durchlfissc oder wohl gar RuUbrücken gebaut. 



hellen und üu ilie gevrÜnscble Tiefa entateben muge. V'iim zu slArk^n G«rnlle ne- 
ben den Buhnen iül eben nicht viel 2U ftircliten, wenn man die Ruhnrn nur nicht 
r.u l'iog inni-lit. und ku weit von einander rückt; denn im («ans«» wird durch vioe 
Keih« ^"H Ein-tclirünkunE-swerkefl dasCiefalle nicht \«rnielirt, sundeni derWa»»«r- 
»jiiegel wird nur nu@«}^|)aiint. 

Io Inn^^sHinen flÜtMirn lieHnden sich die Unliefen geniibnUch übur Sanilbüulieoi 
ferner da wo der Flur« zu breit ist, vra er inebrere Anne Itnt, imd bei (jbergÄngen von 
der Cottriivitnt zur CoDrexilüt der Krtiiiittien ; denn io den KrüiiiiiiBn st-lbst ist »d der 
hohlen S«i(e, dicht nin Urer, iicwühulirb hinreichende, und ün«rs ein« ^roffte Tioro vor- 
b'^ndvD. Die überDÜMiig&n Arme inufA inno abscbneidvn und den tlufs in einen einzi- 
gen Scbkmih 1 reihen ; wenn er nuT eine Kiuge StrecVa zieinlirh grndo und su breit 
ist, niuN ninn ihn diiK'h Bulit>eu vuo beiden 5eit«u eJusihntnken. wozu «ach zuwei- 
len *rb<ju hlurvf Flt-diiznune hinreirlienJ mnd', diejenigen Snudtutnke. vrelrltt- zur Btt- 
tchrhnkung dt^r ftreite bebüil'lich sind, mufft mnu bepllnn^en; und in den liberKiingoa 
Tiin einer Ivriiinnie xur andern le^t niAii Buhnen, »o , d.iU der Strom in «ine ninne^ 
die von einer Tiefe nach der andern fuhrt, gedrhngt vrird. Hier, unter .indi'rn, kann 
es knuimon, dafs^Bubnco an der cnnvexeri Seile der Ufer nütbig sind. Hai sich 
der Suumsirirh schnn einem Ufer geniihert , vrn mDD die Fnhrl hüben will (und r«- 
denfalls ist iür die SchifHihrl nur eine vrenig breite Kinn» DÖlhis]i beftiizl ober uofh 
nirbt Tiefe j^enug, »o lielfen ülters schon b)ur»e Buhu«n-Köi>re «Mi tfer; denn, b»- 
•4)ndflr» in »ehr he^vtglirbem Bnden, i*( »chnn die dndurch erzeugte geringe wirbelnde 
Bewegung des Wn»»er> hinlänglich, dns Bi-tte zu vertiefeD. 

Zu den Hindernissen der ScbitTahrt gehttrca auch zuweilen jtrorse Steine, oder 
UolislHiuuie und Stubben ha Boden des Flusaee, welche obendrein noch di« Vet^ 
uindung , dfi wo sie liegen, zu befcirdem fifle^o. Mno mufii sie tnr|fnltig berausxu- 
««hAflen suchen, wozu et tnancberlei Vorrichtatigen und Uoichioen giebl. 

Aaw. d. Ueraais. 
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Die Schlffsilurchliisse hIikI Gcrtuiie, neben welctipii allprliaitd 
VorrichtuDgen aiigHijrarjtit »iiul, um <li6 Scliiirc aus dem üuterwasM^r iua 
Oberwasser zu zMicn; also, statt dos Vunimons, der auf eine läD|>ere 
Strecke erfunlcrllcb nitre, eine sttirkere Kraft auf eine kürzere 
Strecke wirken zu lassen, und dabei einen Theil der Kraf^ durch Ma- 
scbinen zu erxpareu, was dann nur mit Aufopferung von Zeit müglich 
ist. Solche DiirchÜKse sind indessen stets für die SchifTe geliihrlich ; und 
da sie, mit Einschhtfs der Maachlneo, nickt viel weniger kosten, als Kam- 
nierschleuBeu, so haben die letztem bei weitem deu Vorzug. 

699. RoHbrücken sind schiefe Ebenen, auf wdohcti AValzen liegen, 
deren Aduten uubewcgh'cb sind, so tlafs ilas auf- oder abwürU zu seliaf- 
fende ScliifF auf den Malzen mit geringer Reibung gleiten kann. Eine 
solche Rollbriicke ist aber imrow fiir dio Schitfe nachtheiUg, selbst wenn 
ne auf Sclilitlen gesetzt wenicn, und sollten also uicht anders als im 
höchsten Notbfalle gebaut werden. 

700. Findet sich aiu der Zusammenstellung aller zu berücksicli* 
tigenden Umstünde, dafs die nÖtbige M'assertiefe uicht überall zu erlangen 
ist, ohne die, oberhalb der Stauwerke, am Flusse liegenden Läadereieo 
der Gefahr der Überschwemmung auszusetzen: so ist es am besten, einen 
Caual neben dem Flusse zu graben. 

701. Zur Rcgulimng eines Flusses für die Schifiahrt gehört auch 
nocli die {<Iiiiric]itung eines Leinpfades; wovon im vierten AbscbuUte 
daa Nothige rorgekommon ist. 

Da bisher noch nicht angegeben ist, auf welche Weise die $. 546. 
benannten .Strombauwerke von Fascliioen construirt werden künneOf 
so ist solches noch nachzuholen. Das Folgende kann aber nichts weiter 
sein als ein Auszug aus Kytelwein's „Practischer Anweisung zur Cou- 
fttniction der Faschinenwerke, Berlin 1800")," weil man von dieser An- 
weisung uicht ohne Nachtheil abweicht, und Zusätze, selbst weiui sie 
nuthig wSren, hier niclit Raum fiuden vriinlen. Zcicluiungeu sollen da- 
her hier nicht beigefügt, und mugeii nothigeufalis dort nachgesehen werden. 

702. Ufer -Befestigungen. Es können zwar Ufer unter an- 
dern auch durch Bollwerke und Futtermauern befestiget werden; 



*) DieaM ist tti« nemliche, io aar Anmerkniig zu §. 591. arvräluiC« Schrift. 

Anm. i. HerBnag. 
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m}di^ Bmiwerko sind ober solion golu'In^on Oi-ts objjrhaiiilpit, und kom- 
men cblior liipr nicht mehr in Betracht; ehcn so auch nicht di<! Beklei- 
dung gfbÜÄchtor Ufor mit Stoincn, oder mit Rasen; es wird also nur 
noch von der Ilofeatigung der Ufer mit Faschinen die Red« sein. 

703. Ufcr-ßefestigtmgea Ton Faschinen sind zunüchsf: Kaiioh- 
wehren. Pieselhcn wenlen zwar auch gemacht, um Buhnen, Coiipi- 
mngen nnd t)l>rrRilIe gegen Bencliildigimgen zu schützen; hier ist ind*»- 
»en mir von soichenRauchwebren die Rede, durch welcfic ein abbrüchi- 
ges Ufer gegen weitere Angriü'e gesichert werden soll; sie heÜseii Ufer- 
Ranchwchrcn. 

704. Um eine solche UFor- Rauchwehr zu verfertigen, wird KuvÜr- 
der»t das abbrüchige Ufer so abgestochen, dab es überatl eine geradlinige 
Böacliting crhHtt,;mi(I hierauf, am Fufse derselben, bei so kleinem Was- 
serstande als möglich, ein 1 Fufs tiefer Graben gemacht, der wenigstens 
halb unter dem Wasserspiegel liegen miifc. In diesen Graben werden 
Faschinen, wo möglich so lang als die Böschung hoch ist, mit den Stamm- 
Enden so eingeiietzt, dafs sie ganz auf der Böschung liegen. Uie BÜn- 
der der Faschineu werden nun aufgehauen, die Reiser ausgebreitet, und 
die Oberflüche der Lage wird abgeglichen. Hierauf wird, 1 Fiil» von 
dem Stamm - Ende der Fasohiuen , und dann von zwei zu /.wei FtiCs eine 
Reihe WUrKte mit PHÜilen angenagelt; die etwa über das Ufer hervor- 
ragenden Spitzen werden abgehauen, sonst aber werdeiiy nachdem die 
Rauchwehr ausgcwacliseu ist, im Frühling sowohl als im Herbst, die her- 
vorstehenden Zweige zurückgebogen und mit M'ürsten befestiget. Die 
Raucbwehr nuls übrigens im Frühling oder im Herbste verfertigt wer- 
den, damit sie auswacltsen könne. 

705. Eine andere Art von Rauchwebren, die nicht bestimmt »inj 
auazuwaüliscu , und die man Vorschlag nennt, dient: Ufer oder Deiche 
Lei hohem ^Va^!*e^ gegen den Wellenschlag zu schützen. Man legt die 
Faschinen mit ihren Stamm-Enden auf die Böschung und nagelt sie fest, 
und zwar so, daCs die Spitzeu etwas vom >V'asser hin und her bewegt 
werden können, wodurch die Gewalt der Meilen gebroclien wird. Nach 
Ablauf des hohen Massers werden solclie Vorschlüge wieder w<^- 
genommcn. 

700. Deckwerke. Noch der obigen Erinnennig ist hier nur 
von solchen Deckwerken die Rede, die von Faschinen erbaut werden; 
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uuJ ila Qiioh schon die UmstauJo, unter wolulion Dcckwerke nüthig sein 
küuneu, augogcben sind, so kommt es jetzt uur auf die AtisfUlirung an. 

707. Zuerst wird, wenn das Ufer steil ist, am obcrn Ende des 
Deokwerkfty wo mau anHiiigt, ein kleiner £jnsclmitt in das Uicr, bis auf 
die Oberfliiche dea AVassera gegraben, imi auf den Boden dieses Ein- 
ftclmittes die ersten ^Viirste fcstitagcln zti künnon. 

708. Nachdem hierauf der Anfang de» Werkes mit rfiiem Pfahle 
bemerkt ist, milat man die dop]>elte Kroucnbrcite (12 bis 18 FuTs), um 
die Höhe des Werks vermehrt, von da an, stromabwiirts, längs dem Ufer 
ab^ seti'.t an das Ende der gemessenen Länge einen Pfahl, miCtt, von 
dioscni an, die ganze Länge der Kroue, um die Höhe dos Werks reis 
mehrt, lÜngs dem Ufer ab, und setzt an das Ende diener Linie ebeuEalls 
einen Pfahl. 

709. Damit man b<^m Bliue ii-iss«n kümic, in wolohor Richtung 
die erste Fascliincnlago mit ihrer Strciclilinie vom Ufer abgehe, verlän- 
gert man die abgomesscao Linie, stromauf, vom ersten Pfuhle an, imi 
den Abstand de» z^veiten, von diesem, und acliliigt hier noch einen I'faM. 
Durch den letztern legt man landwärts eine Linie, normal auf die vorige, 
und macht sie, gleich der Ilüho dea M'erkes, um die Kroneubreite ver* 
mehrt; dann ist die Verlängerung der Linie durch das Ende der gfHlaoh- 
ten Normale und den ersten Pfahl die Richtung der Grenze der ersten 
Faschinenl age. 

710. Nun werden auf den Einschnitt, bei dem zuerst geschlagenen 
Pfahle, einige Faschinen so geworfen, dafs sie nur mit den Stamm -En- 
den auf dem Ufer Hegen. Auf diese Fascliincu logt man wieder ander«^ 
und zwar so, dal» sie weiter ins M'aascr treten. Füngt der Strom an, 
die Faschinen zu drehen, so wird darauf vom Lande ab, eine 12 bis 18 
Fwfii lange Wurst gelegt imd mit Pfiihlen befestiget. Auf diese ^Vurat 
werden wieder andwo Fctscluncn geworfen, bis der Strom weder ihre 
Spitzen zu drehen anfitngt; dann werden wieder Wurste gelegt. Auf 
diese M'eisc wird fortgefahren , bis die Spitzen der Faschinen in die Ver- 
lÜngenuig von der auf dem Lande abgesteckten Linio (§. 709.) zu liegen 
kommen; immer wird darauf gesehen, d&Es die Fasclüueu normal auf dem 
Ufer liegen. 

711. Auf die bf^chiicbene Art wird stromab fortgefahren, und 
es werden hinter die ;[ul3ersteD FaMshluea so lauge andere geworfen. 



t(«t«<^<« 
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his man mit den Stamm- Enden Jas Crer erreiclit hat. Ist die Lage 
beinahe hU zum Aiifangs-Vunct clor Krone vorgnrüclvt, so werden «K« 
letzten Faschinen et^vas schief ^cgeii die übrigcu gcwurfcu, und man zieht 
sie in etwas scliruger Richtung gegen das Ufer. Dann ist die Aus- oder 
Vorlegung der ersten Lage Lccndigt. 

712. Ifunmelir T>ird die Rücitlago gemacht, indem, vom Band« 
ab, in gleicher Riulitung mit den untersten Faschinen „ eine ucnc Lago 
auf die Vorlage nach dorn Ufer zn gelegt wird. Bei dicRem Zurücklegen 
inu£( man besonders darauf Heben, (\iik die Lage in ihrer .stromaufwürta 
gekehrten, mit dem Li'er einen schiefen M'iiikel eiuüchlieJ^enden Gi-cnza 
oino einnifftigo Böschung erhalte, -^vas dathircli geschieht, dafs die Fa- 
schinen alhnitlig nach dem Lande ;^urückgezogca Mcrdcn. In der untern, 
auf das Ufer ziemlich normalen Grenze Zierden die Faschinen immer wei- 
ter ausgelegt. 

713. Ist die ganze Lage geebnet, tmd sind dio Bänder der ao 
das Ufer stofsendeu Faschinen aufgehauen, so schreitet man zumBewür» 
sten. Zuerst worden, in der Kichtung von ctira 45 Grad gegen das 
Ufer, bis an dio Streichlinio, M'ürstc, etwa 2 Fuls von einundor entfern^ 
gestreckt; nachher wird I FuGt von den Spitzeu der obersten Foscliliicn 
dne doppelte Randwurst gelegt. IVaclidem durch alle M'ürste, iu Entfer- 
nimgen von 2 Fuls, PßiMc gesteckt (oder geschlagen) sind, ivird die ganze 
Fatchinenlagc mit Erde bokarrt, und zwar so hoch, dafe fast nur noch 
die Erde über dem Wasser bleibt; dann wird die zweite Lage angefangoi. 

714. Iq die Randwurst müssen an ihrem imtem Ende vorher 
einige Pfuhle gesteckt worden scm, theils damit zwischen denselben dio 
ersten Fasdiincn eine sicliere Lage bekommen, theiU imi die Lage des 
Randes zu erfahren. So weit die erste Lage noch iilicr dem Wasser 
sich befindet, werden am üufsersten, mitern l^ide derselben, In unverän- 
derter Richtimg, Fascliincn zur zweiten Lage so geworfen, da(s sie sich 
in der stromaufwärts gekehrten Grenze alhniilig zurückziehen, und eine 
einfulsige Böschung gehen. Stromab greift jede neue Lage über dio dai^ 
unter liegende 6 bis 8 Fuls vor; dagegen muJs, bei jedem Vorlegen, die 
gröfste Breite der Kronenbreite und Tiefe zusammengcnummcn gleich 
sein. Liings der iiiifscru Grenze, die von nun an mit dem Ufer gleich- 
laufend wird, müs!>eu die Faschinen elwnfalU 80 eingezogen werden, dab 
eine einfüftuge Büscimng entsteh. 
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715. Die folgciiflen Lagen müssen^ damit das M'ork stromabwiirts 
keine zu steile T^agc ct^alten tnGge, abwechselnd einmal kurz sein, und 
dann wieder bis gegen den Anfangspunct der Krone ziiriiokgelf^t werden* 

716. Senken 8ich die ersten Lagen bedeutend, »o luüssen die Btto- 
der der "Würste, bo w«t sie auf dem Lande liegen, losgehaucn werden. 
In so fern das steile L'fer nicht abbricht. Setz! sich da» Werk ungleicfa- 
fümiig, SU rammt inan es mit der llarulrannnc. 

717. Ist das Werk so weit i-orgeriickt, dafs die letzte Lage, vom 
Ende der Krone an, noch die Wassertiefe zur Länge hat, so wird nicht 
weiter ausgelegt. Mit <Ior folgcudcn zieht man sich dann von der Was- 
serliiue so weit zurück, dafs eine einfiilsige Bü&ebuug entsteht. 

718. So erhiilt zuletzt das ganze Werk die geivünschtc Gestalt. 
715), Auf die Krone desselben legt man dann eine Sproitlagc, 

WOTOn das Näliere bei den BiJmen vorkommt. 

720. Buhnen. Da, wie früher bemerkt, Buhnen nur von ein- 
geworfenen Steinen oder von Fasdiinen erbaut werden, von jenen aber 
schon gesproclien ist, so ist hier nur noch von Faschinen bidmcn dte Hede, 

721. Es smd z^vei Fülle zu unterscbeiden, nemlich; 

a) wenn man die Faschiuen eiii/elu verbaut; 

b) wenn man Sinkstücke macht. 

722. a. Vom Bau der Buhnen mit einzelnen Faschinen. 
Nachdem die Richtung der Buhne, oder vielmehr ihrer Streichlioie, durch 
zwei rnihle auf dem Ufer bezeiubnet ist , wird normal auf diese Linie 
die Breite der Krone abgesteckt, und dumh zwm PKihle in einer mit der 
Streichbuio gictclil aufenden Linie bemerkt. Die Höhe der Biüiue vom 
Grundbette des Fbwse« bis zur Krone wird von der obersten Parallele 
fluTsaufnörts, und von der aweiten flufsabwnrts, normal auf dieselbe, ab- 
gestecltt; durch Parallelen mit den vorigen, durch die Endpunctc der ab- 
gesteckten Kormalen an den Ufern, werden die Puncto bestimmt, welche 
Anfang und Ende der ersten Fascbiiiculage bezeichnen. Zmschen den 
letztem Puncten ivird ein Einschnitt in das Ufer bis zum Wasserspiegel 
gemacht, der oben 1^ bis 2 Iluthcn breit ist , unten aublilui), und etira 
4nilsige Böschung hat. 

723. Sodann ff)i)<;t man an, die Fa»ohiuen auszuwerfen. Zuerst 
tritt der Bulmcnmeister an das obere Ende des Einscbuitts an den Was- 
serspiegel und die ihm zugereichten Faschinen am Stamra-Knde mit der 

[23*1 
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eiacn, in «ler Mitto mit der antli'ni Ilaiul fusscnd, wirft or Ji« erste Fu- 
scliine, (Hellt am LTer, gc^**" **^" Strom, so, dufa sie uhcr die H<ilftß mit 
ihrem Stainm-Kiidc auf den Einselitiitt, und mit ihrer Spitze auf das 
Wasser zu Hegen kommt. Ncl>cn diese Faschine werden (IiifRabn'iirta 
Kchiiell ihrer mehrere geworfen, und sobald der Strom anfiiitj^t, die letzte 
Faschine etwas z\i drohen, wird zugh-ich eine zweite Reihe Faschinen 
auf die untere, mit den Spitzen etwas mehr slroniubwÜrts gekolirt, ge- 
vrorfcn. Hierbei miifs der Buhuenmelster schon auf die Enden der erstoa 
Faschinen treten, damit sie nicht vom Strome umgedreht werden. So- 
bald die letzte Faschine in der z^veiten Iteihe fast liogt, wird »ogleichj 
ein Stück M'urst, etwa 12 Fufa lang, quer über die Faschinen, etwa 2 
FuT« Ton den Spitzen entfernt, geworfen, nnd mit einigen Faschinen -Pfüh- 
len, sowohl auf den Einschnitt im AnfangsjMincte, als auf den Faschiaea 
selbst, befestiget. Zwischen die Pfülile werden wieder Faschinen gelegt; 
aber so, dafs sie etwas mehr in den Strom eingreifen; und daruul so- 
gleich wieder andere, nach dem Lande zu, damit ihr Gewicht verhindere, 
dafs die iinOtersteti Faschinen durcli den Strom gedreht werden. Auch 
werden, beinahe so \ieit als das Stück VVnrst reicht, Faschinen in da» 
stille AVasser gelegt. Nun dürfen kehic Faschinen mehr mit dem Stamm- 
Ende auf das Ufer geworfen werden, weil dadurch da» Senken dtr Fa- 
Bchincnlagen erschwert werdcu würde, ausgenommen, wemi sich das Ufer 
mit hinunter zieht. Auch müssen von nun an keine Faschinen melir üch 
kreuzen. 

724. Über die, bis jetzt gelegten Faschinen wird wieder, mohp 
slromwiirts als vorher, ein Stück Wurst, von 18 bis 24 Fula laug gena- 
gelt, welches bis ins Ufer reicht. 

725. Mit dem Faschineuwcrfcn wird auf diese Art fortgefahren, 
so, dafs wenn das Ende der »detzt orwühnten Wurst beiuaho erreicht 
ist, ein lÜngere-s Stück Wurst wieder auf die bereits liegenden Faschinen 
nach der vorigen Art befestigt wird. Der so weit gebrachte Anfang der 
Fascbineulager heiiät Faschinen-Kopf, oder Ausschufs. Nachdem 
er befestigt ist, werden die "Würste nur bis auf die bereits fesUlegeuden 
Faschinen gezogen. 

72Ö. Es biingt von der Tiefe und Geschwindigkeit des Wassers 
ab, wie weit man mit den Faschinen -Spitzen sich vom Ufer entfernen 
flarf. Gewöhnlich kaou es auf etivas weniger, als die Hülfle der llühe 
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Afm AVt'rkcs gesvJiehen. Dio Fascliincu werden mit deii Stamm -Euden 
iiacb dtr Mitte üv.r Krone hin yHogt. Die Slanim-Kndcu iiiUsseD nicht 
rin« stolige Liittc hiidou, ^ohl aber dio Spitzeu iu oiner stctigou krum- 
men Linie liegen. 

727. Ist man I>is ztim Gndpnncle de» Einschnitts gekommen, so 
ist die Vorlage fertig;, und es wird die Iliieklage angefanjiroo. 

Va wenlen um obcrn Ende, am Räude, uunniejtr über die bereits 
liegenden Faschinen andere dergestalt geworfen, dal» sie etwas in den 
Strom überstehen. Auf diese Faschinen werden, nach dem Lande zu, 
immer wieder andere gelegt, so dafs sich der Bidmetinieislcr darauf nach 
dem Lande Kiirückzieht , woher auch <lie Bpueniiung RScklage kommt. 
Die Laj^e darf nicht dicker als 3 Fufii gemacht werden , und dio Ober- 
Oüche innts so oben als möglich sein. Deshalb mtifs man allculalU die 
Blinder der letzten I>age anlbauen, und die Fasohinon ausbreiten lassen. 
Ninunchr werden ül)er die ganze Lage Würste genagelt; das Merk darf 
nie eher sich nelbst übet-Iasseu werden, bis sulcbes geschehen ist. 

728. Das Bewürsteu geschieht wie folgt. Zuerst wird ein Stück 
Wurst, von der Gegend des untern Endes dts Eiii8clmilts dem Strome entge- 



gen. 



und ein anderes von der Gebend de» obem Endes des KinKi^hnills strom- 



abniirts genlreckt; auch wird nucli ein Stück, am obern Theile der Lage 
von Ufer etwas stromabwärts frei aufgelegt. Diese Würste hoifsen Kre U2- 
würste. Hierauf werden zwei Reiben Würste, am iiu&crstcn Rande 
der Lage, gegen das Wasser zu, dicht neben einander, so gestreckt, dofs 
die Faschinen-Spitzen etwa 2 Fti£a Torstefaen. Sie tieÜxen Randwürstc, 
und werden sogleich mit 3 Fiifs langen, 2 Fufs von einander entfernten 
Pfuhlen besteckt, was mit der Hand ge«clieheu kann, und eo, dals die 
Fiiihle noch etwa 1 FuEit hervorstehen. GleicJiIaufend mit den Randwiir- 
flten werden einfache Wünte gestreckt, bis die letzte, in der Mitte, nur 
Docdi einige FuD* vom Ufer enlfernl ist. Zwei Fuls von einander, und 
immer auch da, wo die M'ürilo sich kreuzeo, werden I'fÜhle geschlagen, 
die noch 4 bis 5 Zoll üljer die Würsto hervorragen müssen, und sich 
nicht durchziehen. 

720. Sodann wird die ganze Faschinenlage durchschnittUcb I Fub 
booh mit Erde bekarrt. Man fängt damit vom Lande und oberhalb an, 
Gilirt aber nur so weit fort, doJJi die Erdlage noch über M'asser bleibt, 
uod nur der grüfsle Tbril der FascliiucnJagc ganz eingetaucht wird. Die 
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erste Lage ist dann gogoo 4 Fub dick, wird ubor hernach auf etwa 3 
Ftifs ziisammengepreEst, 

71-iO. Auf ähuUeho Art ;^oht man nun mit joder folgenden Faschi- 
noulagc vorwiirt<t luid nach deu Seiten zu; mit der letzten aber mu& 
man, heim Ausdegen der Fftschinen, immer auf die noch nüthige Tiefe, 
die deshalb jedosnial von neuem gemeBsen worden mufs, Rücksicht nob- 
meii , und mit den Rückkgen nicht jedesmal ganz bis zum Ufer zu- 
rückgehen. 

7:jl. Die anzehien belasteten Faschiuenlagen erreichen so nach 
lind nach den Gnmd, und zwar mit den Spitzen zuerst. Zeigt sich, dals 
da« Werk fflch irngleich förmig senkt, so mula man, um Höhlungen zu 
TOrbüten, mit der Handramme nachrammcn; was übrigens auch sonst 
nie unferldeiben soUte, damit die einzelnen Tbcilo des Werks fest mit 
ciuauder verbunden werden^ und dem Ganzen so viel Zusammenhang mit 
dem Gnnidlwlte gegeben werde als mügiicli. 

73"J. Ist man mit dem Auslegen so weit gekommen, dafc das fiulserste 
fnde der Lage um die ganze Lüugc der Buluic^ mit der l^fachen Wasser- 
tiefe zusanunengonommeu, ^'om Ufer entfernt ist, so wird nicht weiter 
vorgerückt. Ks kommt alsdann darauf an, dem Werke, an der SjMtzc, 
die erforderliche Böschung zu geben. Statt dalier, wie vorher, mit Jeder 
folgenden Lage weiter in deu Strom hinauszugehen, wird Jede Lage nun- 
mehr zurückgelegt, oder eingezogen, und muJJt sich bis zu dem schoa 
auf dem Grunde festliegenden Theile der Bubne orslrecken. Fährt man 
immer mit Berücksichtigung der Tiefe so fort, so erhält man cndlicli die 
bis auf die Ausgleichung und die Sprcitlago fertige Buhne. Zu bemerken 
ht noch , daf* am Kopfe der Buhne die Faschineji an dem vordem Ende 
am stärksten belastet werden müssen. 

733. Die w w«t fertige BiUmo wird auf ihrer Krone überall 
ftusgt?tilicl)en, bis das Ufer hinein iHnviirstet, und dann mit einer Lage 
tmter Erde bedeckt. Die Buhne rauJjs so hoch sein, dais sie über das 
Sommer^'asser hervorragt. Ist der Bau zu Anfange des Sommers ange- 
fan"eu wordi^n, hü lüfst man ihn bis zum Herbste liegen (oder vom Herbste 
bis zimi Frühling). Hierauf werden die sich zeigenden Unebcuibcitca aus- 
geglichen, und die Krone wird mit einer Sprdtlage bedeckt. 

734. Von einer Buhne aus Siakstücken findet man dSe 
Breite der Grtmdfläcbe, vrcna man die Breite der Krone zur doppelten 
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Hübe der Biiiino rechnet, und die Liiiij^c» wenn man die einfache Hühe 
il(» Werks zur Liuige der Kroiio tbut. Liiist sieb eine solche Grund- 
fläclic niclit mit eim>m einzigcii Sinkstiicke bedecken, so legt mau deren 
mehrere, sowulil der Liiiige, als ilvr Breite nach, neben einander. Auf 
die (inter»te Lage legt ntan die folgenden so, dafä nie eine Fnge auf die 
andere triAV, und dals Jede Schicht an allen drei, nach dem AVasser zu 
gekehrten Seiten um die Dicke der uiiterxten Lage zurücktritt. Ist die 
Buhne bis zum AVasscrspiegel gekommen, so wird mit der Krone wie im 
vorigen Falle a verfahren. 

733. Spreitlagen. Es ist vorhin bemerkt worden, dalÄ die 
Kronen der Buhnen mit Spreitlagen bedeckt werden uüiascn. Diese 
Si>reitlagen werden auf folgende AVeise verfertigt. 

736. Nachdem sich die Buhne hhiliingllcli gesetzt, "tvird sie dergestalt 
mit Faschinen ausgegliclieu , dais die Krone, der Länge nach, einen j;e- 
ringen Abbang vom Ufer aus bekommt "). Sodann vnrä dto Krone, fl Zoll 
hoch, mit guter Erde bekarrt. Von frischen, nicIit über l Zoll starken 
Weide-Heiscm, die noch nicIit belaubt sind, oder deren Laul> sdion 
welk ist, werden Fascliinen und Würste gebunden, und UakeupHilile, 
2 bis 3 Fuls lang, ans eben solchen Weiden zubereitet. Dann werden 
die Faschinen einzeln <juer auf die Krouo gelegt, die bünder werden zer- 
hauen, und das Reis wird so ausgebreifet, dals die Ruthen dicht neben 
einander, und auf die Streiclilinie normal liegen« Die Stamm -Enden 
werden in die aufgeltarrte Erde lersteckt. 

737. Auf die Heiser wird am Hando der Krone eine dopi>e1te 
Randwurst gelegt; dann werden, 1^ bis 2 Fuls von einander, Würste, 
gleichlaufend mit der Streichlinie, vom Kopfe ab gestreckt, und alle 2 
Fuls angenagelt. 

738. Die Würste raCssen, so weit es angeht, in den Einschm'tt 
im Ufer greifen; sie werden einzeln unter die Randwurst durchgesteckt, 
und es wird in /etlcm Kreuzungspuncte ein Uakonpfahl eingeschlagen, we- * 
nigstens in die Landivurst, da wo sie am meisten dem Anfalle des Stro- 



*) D«r AbhoDg wird ron Mlbat stärker, so wi« die Bnhoe am KopCa TeninLl; 
und M i»t gut, dafs li« am Ufer büber ist ala im Wasser. 

A»m. d. Heraasg. 
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mcs ausgesetzt ist. Hat man keine HalienpHilile^ so ivf^rden zvrei Pfülile 
öhent Kreuz eing Meli lagen. Die Slüfse der M'iinto inüsaen gcvrochselt 
wCTflen. Die Krone orbalt etwas QucrgcfäUo nach beiden Seiten. 

739. Hierauf wxrJ gute Erde auf die Spreitlage gekarrt , »o dafs 
der Raum zwischen den ^Vürstcn mir so oben ausgefdUt wird, der Ober- 
Iheil derselben aber sichtbar bleibt. 

740. Um das Au&wacbseu zu beRirderu, mub dals Vieh durch 
einen Zaun abgebalten werden; auch dürfen die Scliifle nicht Anker aiif 
die Biilincn werfen; der etwa von der Fhith hinaufgeworfene Saud roufs 
mit hölzernen Schaufeln abgeschaiifett werden. 

741. Sperrbuhnen. Da die Sperrbubnen von einem Lfer zum 
amlern gehen, den Dtirchflub des M'assoni durch einen Flufsarm ganz 
hemmen sollen, imd sich also bis zu einer bestimmten Höhe erheben müs- 
sen, auch, wenn sie von Faschinen erbaut werden sollen, nicht woh! an- 
tlers als einf üfsige BoHcbting erbalten können , so sind ihre Abmessungen 
b» auf die Kroncnbrcite gegeben, und nur diese nocli ist y.\i bestimmen ^). 
Hierl>ei ist zu l>crücksichtigen, dab das AVerk, während des Baues, dem 
eingesdiHInkten Strome, und nachher dem Drucke des aufgestauctcn Wa»- 
WT^ und dem bei Fhithen überstürzenden Strome und Eia« widerstehen 
inufs. Ist der Kliifs reiffiend und lief, oder muJs man wenigstens eine 
grofse A'erlierung befürchten, so macht man die Krone, zumal wenn 
auch da» darübcnitürzende Wasser und Eis zu fürchten ist, bis 5 Rntlten 
breit. Gewölmlich nimmt man au, daJs die Krone einer Sperrbuhne 
durcbgiingig so breit sein miisso, als das Wasser vor derselben au der 
tiefsten Stelle tief i^t; mweilen aber nimmt man auch diesn Wasserliefo 
\\ bis 2 mal zur Kroncnbrcite "*), 

742. Bei Bestimmung der Höhe muDs man darauf rechnen, dals 
der Strom aufgestaut 'wird, auch liilst man die Krone gowuhuUch 2 bis 3 



*) Mail sebc nar «H« oliigen Bemerkangen wegen der Seokun- der ICroa« in 
der UiUe. Anin. d. Heniuag. 

■*) Hlua hat auch itcboo Coupiningeti io reelil reitseailen Wassern nur i\ ha 
2 Rallien in iw Krone breit gemacht. Ipdesacii ist vs lalLi.nin , dieftc Werke eher 
so ■tarfc, aU xa schwach ko bauen* deon ifenn eioa Cüapirnog vum Wasser durch- 
brMhen wird, «o ist ihre Herstelluug, wcgeo der vertuebrieu Tiefe, dann noch bei 
weitem sdiwieriger und kostbarer. Antn. d. llerausg- 
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Fufs üboF das kloiustc Wasser bcirorragsn, «rliebf sie JcdocTi o(n-&s u&ch 
den boiden Ufera zu **). 

743. Von den Orten, wo die Sperrbuhnon zu bauen, iat scbon 
oben die Rede gewesen. Die Zeit zur Ausfohruog mufs man so wahr- 
Delitnen, dafs -wührend dos Baues der Flufs niedriges Wasser hnbe, und 
eine Anschwellung deiisell^en nicht zu furchten sei. Vieler Rc^en ist 
ebenfalls nachtheilig. Da es auf mugüchat schnollc Beendigimg der Arbeit 
und auf möglichste Dichtigkeit der ßuhne ankoinnit , ro miifn man eine 
Zeit wJihlen^ wo das liolz noch Laub bat« Gegen den Scblufs mufx Tag 
und Naclit gearbeitet werden. 

744. Beim Bau eiuer Sporrbubne wird fast ganz so Torfahreuj 
wie bei einer gewöhnlichen Buhne, nur dafs man an beiden UfiTo zu* 
gleich anfiingf} und in der Mitte schliefst. Da schon wiihrend des Schlus- 
ses, noch mehr aber nachlier, das AVaRser oberhalb höher steht als un- 
terhalb, und also leicht durch die Sperrbuhne dringt, »o wird oberhalb 
ein in der Krone 6 Fiifs breiter Krddamm mit Ijrüfsiger Böschung ge- 
schüttet, der durch den M'assordruek stark an das Faschinenwerk gejirofst 
wird, so dals nicht leicht das Durchdringco des Wassers zu fürchten ist"). 

745. Hat man zunÜcht dafür gesorgt > dafs nicht etwa nocli Holz 
im Grunde liegt, so mufs man sich auch Torsichem, dais es wtibrend des 
Baues nie an Materialien fehlen werde, zumal heim Scldusse. Die Erde 
mufs in Kühnen herb^ gefahren, und also von oberhalb geholt werden. 

746. M'egen der Leim Schlüsse zu erwartenden Vertiefung mufs, 
beim Auslegen der Faschinen, die Ausladung immer eher etwas zu grofs 
als zu klein genommen werden , zumal oberhalb. Würste und Pfüble 
darf mau nicht sparen. 

747. Das Bekarren der einzelnen Lagen mit Erde geschieht wie 
bei den Buhnen; wenn aber ein Flügel so weit vorgerückt ist, dafs die 
erste Lage den Gnnul erreicht bat, so bringen auch die Kühne Krde her- 
bei, ohne dafs deshalb die Schubkarren aufser Tliiiligkeit gesetzt würden. 



*) Aus den obea iin^PFielienen Giünden iit es gut, die Krone fa&t lüs miF d«a 
kleioMS Wnoi'*^!' tiinunler rtirlien und n»rli dem Iffor sfniLcr sirli erlipben zu I.iis«d, 
tinrb dca Uiiisl.'iDdeii bis ülicr dna Itlill(!t\v.i&ser liiiinu!«. Aniit. d. Herausg. 

**) Dieser D.'iintii kann fuglicli nur ^«n Erdv, niilil etwa '«im Sand oder Kiei sein, 

Anm. d. Uerfltisf. 

i irflr'T Inmt' 4. r—i»^mt. I. H. ->. Hl). ( 24 ] 
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748. Die Vfirengting <le» Flusses verursacht Wrbol in Jen obem 
Winkeln. Dem Abbruche des Ufers kommt man zwar dadiirdi zuvor, 
tief« man Faschinen auf dasselbe nag(>lt; indessen niufs 2tigleii;h die Erde, 
welche von oben zu Schiffe ankommt, vor das Merk geschüttet wer- 
den, Dtn> nicht zu nahe am Kopfe, wo sie vom Strome '^rcggeführt wer- 
de» würde *), 

749. Foriwiihrcnd mufs da* Werk stark gerammt worden. 

750. Den Schlufs der Sperrbubno muEs mau an die Sielle zu 
bringen suchen, wo die gröfHte Tiefe ist, oder wo wahrscheinlich der Grund 
am festesten ist. Liegt aber die grü&te Tiefe an dem einen Ufer, so niiiüs 
dennoch der Schlufs in einiger Kntfernung davon geschehen, weil suust 
das Ufer wührend des Baues zu sehr leiden würde. Sollte sich im Laufe 
des Baues der Sironi zu sehr auf einen Flügel werfen, so wird hier aus 
allen Kräften vorgearbeitet, bei dem andern aber etwas langsamer zu 
Werke gegangen. lu jeden» Falle mufs das Werk so viel ah niüglich 
bescidcunigt werden, weil je<Ie Verzögerung nuchtheiÜgo Vertiefungen zur 
Folge hat. Im Anfange darf iiidefs nicht zu rasch vorgebaut werden, 
damit sich der Bau stets fe-st an <[eD Grund anschlieläc. 

75K Sind die beiden B^lügel so weit gekommen, dafs sich die 
FaschiuculagCQ von beiden Seiten bciualic erreichen, so kommt es nun 
vorzüglich auf die schnelle Beendigung der Arbeit an , um dem Strome 
nicht zu viel Zeit zur Vertiefung des Grundes zu lassen; es mufs also 
ilauu Tag und Nacht untuiterbrocheu gearbeitet werden, wobei besonders 
die Zeit des Vollmondes günstig ist. 

752. Sind beide Lagen, au ihren Spitzen unterhalb, nahe zusam- 
mengekommen, Bo werden die folgenden, oberhalb, immer etwas melir 
ausgelegt, so dafs zuletzt die mit dem Stromsfriche gleicblaiifendo Grenze 
der eben die der andern beinahe erreicht. Nur dürfen die gegenseitigen 
Lagen nichl über einander greifen, und am wenigsten Würste von einem 
Flügel zum andern gelegt werden. Jetzt ist es vorzüglich nüthig, vom 
Lande ab, stark zu rammen, um die untersten Lagen in die Tiefe zu 
treiben, weshalb auch vor den Flügeln ununterbrochen Erde ausgeladen 
werden muk. Es werden noch immer mehr Lagen, von unveränderter 



*) Es ist meistern oSthig, 4!« Ufer ob«r- aad noierlialb inil DrcVvrerken 
befeat4eo- Anin. d. Usr«usg. 
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L.i)ii^(> auf heülpn Selten aLgelngt, und so kommt das Werk nach und 
nach T.yvm Scliliisito. 

75^5. Hat sich alstlann im Unterwasser der Wirbel immer mehr 
verminilcxt und von der Spcrrbiihne entfernt^ und bemerkt man endlich 
gar keine Spur von hervorsprudelndem Wasser mehr, so lülst sich daraus 
BohlieDten, daPs das Merk den Gnind errelclit habe. Im eutgegcngesotz- 
ton Falle werden im Schlüsse noch mehr Knschinen, jedooli nie auf bei- 
den Flü^chi zugleich, aufgelegt, und von den Ureni nach dem Schlüsse 
zu liifst man immerfort rammen. Ilürl das Ütirchc] ringen des Wassers auf, so 
werden die Faschinen dergestalt auf dio beiden zusammengetretenen Flügel 
gelegt, dafs we normal auf die Ilichtung des Werks, mit dco Spitzen nach 
der BüscbuDg, mit den Stamm -Enden aber nach der Mitte zu liegen. Die 
Mürste werden quer über dio Faschlnea mit den bei<]cu Kanten der Krone 
gleichlaufend, gelebt, alliia wird htark mit Krde belastet luid gerammt. 
>Viihrend dessen müssen die Kühne noch immer Erde fahren, und vor 
dem Schlüsse auslaileu. Dazu nimmt man gern ftoson, 

754. Hat sich alsriaun das ganze Werk gesetzt, so wird der Erd- 
damm oberhalb der Sperrbuhne geurduct, und M'enn es sein kann, seine 
OlMjrfliiche mit einer Luge sehr groben Kieses beschultet. Die Krone 
wird hierauf ausgeglichen, mit Würsten bis in die Ufer hinein belegt, und 
nach dL'r Breite abgeruutlet. 

755. So bleibt die S]ierrbuhne bis zum sputen Herbste liegen, 
und dann werden, die Krone sowohl als die Ufer, unterhalb mit Rauch- 
wehreii bedeckt. 

756. Sehr übel ist es, wenn, nachdem beide Flügel an der Krone 
gescblossen sind, der Wirbel im Unterwasser sicli nicht verlieren will, 
was zuweilen von einem, beim Scidusso im Grunde angeschwemmton 
Baume mit iVsten herrührt. Dann müssen die Würste, welche das Werk 
zu sinken hindern, zerhauen, und von oben mufs uuanfliÜrUch gerammt 
und so viel Erde als möglich vor die Bubuo geschüttet werden. Sollte 
sich, aller Mühe ungeachtet, dennoch, der Wirbel vergrülsem, so hilft 

Lziiwrilen noch folgendes Mittel. Mau liifst nendich, quer vor die Sperr- 
buhuc, iu der Gegend wo dio Öffnung zu vcrmuthen ist, in das Oberwas- 
ser eine Faschiiieulagc legen, welche sich an die Spcrrbubne anschÜclst. 
Diese sucht man durch Belastung mit mehreren andern, noch weiter in 
den Strom eingretfenden Lagen so in die Tiefe zu drücken, da£i sie sich 
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TOT <Iie ÖfBiimg logt. Indessen bekommt dann <Iadiirch das ^anze Werk 
«ino unregL'Uuiilsijje Gestalt. 

767. I'.ackworks-Rauchvrehren. Es ist ohco mir von ffer- 
Baucb^vehron die Rede gewesen. Da aber auch auf Bulmeo, Sperrljuhnen 
lind Üborfiilleu Kaiiclnv ehren gemacht werden^ die man Packwerks« 
Uaiichwohrcn nemit, und welche die genannten Werke gegen BesohS- 
digiiDgen durch Strom und Eis da zu itchützeu I>estin]nit ftind, wo eine 
Spreitla^e nicht hiuliiiigh'ch ist, so soll die Verfertigung einer Rauchwehr 
auf einer Siterrbnhne teschrifbon werden. 

758. Nachdem sich die Buhne hiuläuglicb gesetxt bat, wird Uire 
Krone mit Faschinen, welche mittelst Würste befestigt werden, so ausge- 
glichen, daf» der Querschnitt oberhalb rund ist. Hierauf wird, etwa 1 Fii£i 
hoch, gute Erde aufgekarrt, und wenn die Faschinen 10 Fufs laug sind, 
S Fufe von der Uutf^rkante der Krone entfernt, ein 1 Fu£s liefer Ein- 
schnitt in die aufgekarrtc Erde gegraben, welcher sich gegen die untere 
Konto der BLtodc bin verläuft. Dieser Einschnitt geht bis in beide Ufer. 

759. In den gedachten Eiiischnitt werden die 1 Fufs langen 
Faschinen so gelegt, dafs sie mit den Spitseii noch 2 Fufs über die 
Krone herrorragen. Auf die laufende Ruthe geben 6 bis S Faschinen, 
deren Biinder zerhauen und deren Reiser ausgebreitet werden. Auf die 
ausgebreiteten Reiser legt man drei Reihen Würste: die erste I Fufs 
vom Stamm- Ende, die übrigen 2 FuGt von einander^ die Würste erhalten 
alle H Fuls einen Pfalil, der 3 bis 4 Zoll rorstebt. 2| Fuf» vom Stanun- 
Eudo wird abermals eiu 1 Fuls tiefer Einschnitt gemacht, und so weiter, 
bis zum Ende der Kronenbreite. Der letzte Graben wird th'clit un dem 
Faschinenwerke, in dem davor liegeuden Erddamm, 2 bis 3 Fufs tief ge- 
macht; die Würste werdtMi dü|>[iett genommen und wo niiigh'cli durch 
UalteupHible befestigt. Wenn die Rauchwehr fertig ist, ao darf, au&er 
den 6 let7.ten Würsten, keine Wurst und keine Erde mehr xiehtbar sein, 

760. Überfülle kommen mit den Sperrbuhnen ganz überein , nur 
da& ihre Krone niedriger liegt, und dafä das Wasser eher darüber stürzen 
lutnn, als über Jene ; sie werden auf dieselbe Art gebaut, wie die Sperrbubnen. 

761. Pflanzungen (von M'^eiden und Pappeln) dienen, bei Flüssen, 
thcils möglichst das au den Stromwerken iiülbigo Straueh zu gewinnt-n, 
theils Anlandungen, die man zu befilrdern wün&rht, zu befestigen. Die 
BepSaiizung der Hager wirkt oli mehr qIh Buhnen, und es künncn Auf- 
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schwemmungpn in der Regel nur durdi PilanzuDgOD erhalten xmä ver- 
gE-ülÄert werden, 

762. Man unterscheidet: 
o) Stratichpflanzungen, welche Strauch liefern und zugleich zur 

Regulirung dienen; 
b) Baumpflanzungen, welche angelegt werden, wenn derBoden für 
StrauchpOnn fingen schon etwa» zu hoch liegt, z. B. lüng)t Deichen, 
oder um iMiilile zu den Sprcitlagen oder Kauchwehre» zu ziehen. In- 
dessen Kiud Baunipflanzuugen vor den Deichen nicht tuibcdiugt zu 
empfehlen. 
703, Man pflanzt Weiden imd I*appehi im Herbste, nicht eher, 
als bis das Laub welk ist, oder die Rinde roh den zarten Zweigen nicht 
mehr aich ablüsen lÜCtt; und im Frühlinge, ehe «las I>auh auftscblügt. Die 
Zeit zum Pflanzen Hingt also in der Mitto des Octoburs an und liürt in 
der MiUe deJt Aprils auf. Aulser dieser Zeit ist es auch nicht raihsani, 
Strauch hauen zu lassen. Auhtigcningcn künnen allenfalls auch von der 
Mitte des July bis zu der Mitte des August beflanzt werden; jedoch ist 
dann besondere Vorsicht dabei nülhig. 

764. a. Zu den Strauebpflanzungen bedient man sich drci- 
bis Ticrjähriger Pflanzstöcke, welche l\ bis 2 Fufs in die Erde gesetzt 
werden, und 1 Ftiis darüber rorstchcn, ]o nachdem der Botlcn mehr oder 
weniger feucht ist. Die Setzlinge werden von StrÜucheru, niclit ron Kopf- 
weiden genommen und Ju Faschinen gebunden auf die Baustelle gebracht. 
Pflanzt man im Winter, so ist es nicht nüthig, die Pflanzfaschiuen ins 
Wasser zu legen, wohl aber, wenn man im Sommer pflanzt, was dann 
wo möglich bei feuchter Witterung geschehen mids. Man darf daim auch 
in ctuem Tage nicht metir Reis hauen, als gepflanzt werden kann; die 
Reiser werden auf einem Klotze, mit einem sehr scharfen Uandheilc, so 
lang sie nüthig sind, zugehauen. 

765. In Strumen ist es besser, in Gruben oder Nestern, als 
in Rinnen zu pflanzen. In einem gewöhnlichen Sandfelde werden die 
Gruben, oben 1|, unten I Fufs weit, 1^ bis 2 Fuü tief, 4 Fufe von 
Mitte zu Mitte von einander, gegraben. 

766. Zuerst steckt man die Linie ab, nach welcher ein Sandfeld 
bepflanzt werden soll. Es muiä dabei die Richtung berücksichtigt werden, 
wolche df^r Flnfs erhalten muls, auch die Grenze der IVormatbrcite das 
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FIuMes nicht ül)orfl«hritt^D und gewöhnlich die gerade Liiii« beobachtet 
wurden. Die Pflanzung; niiils mit dem Lfer zusanimenhiingeny uud des- 
halb ani liier angcfaiigni werden, 

767. Die zu bef>fianzenden Sandfclder dürfen nicht zu hoch über dem 
Wo8serRi>iegeI liegen, weil »oiist <lie frisch gesetzten Weiden im Sommer 
leicht rortrocUnen. Man nuifs daher ein vortheilhoftcs Sandfeld, «ogleich 
^e CA sich i^eigt, bopQanzen, oline abzuwarten, bis es sich zu sehr erhü- 
bet, was durch Fluthen {>cschehcn küutite. Höher liegende Sandfeldcr 
pBegt man im Winter^ niedriger Ucgeude im Sommer zu bepflauzcn. 

768. Ist die Üulsere Linie der Pflanzung diuvh zwei Pfuhle be- 
zeichnet, so wird darin eine Pflauzleine ausgespannt. Lüngs dieser Linie 
werden alle 4 Fufs die Mittel[»uncte der Pflauzlücber bemerkt. Zugleidi 
werden die Lücher gegraben uud die Setzlinge hineingelegt. Hat ein 
<Jriil>er eiuo Grube vollendet, so legt eiü ihm zugeordneter Knabe in die- 
gethe, 4 Zoll von einander, die Setzlinge; der Gr.'iher wirft die Erde aus 
der folgenden GruI>o in die vorhergehende, nnd der Knabe tritt die Erde fest. 

769. Die darauf folgendou Gruben- Reihen worden ao gemacht, 
dab die Mittelpuncte 4 Fufs vun eiaander entfernt sind. 

770. b, Büume werden fast nur im Herbst, oder im Frühling 
gA]iOauz(. Sie Ilerbst-Pilanzungen gedeihen tu der Regel bes!ier, als dio 
im Frühlinge. 

771. Die PflÜuzliDgo können 2 bis 3 Zoll dick sein. Sie wer- 
den Ton Weiden oder Pappeln genommen, deren Zweige seit etwa 5 Jah- 
ren nicht abgehauen wurden. Die l'ÜÜnzlinge müssen etwa 6^ Fufs über, 
2j; Fub in der Krde lang sein, und werden mit einem sehr scharfen Beils 
scbrüg abgehauen. 

772. Die Gruben zu den PflÜnzlingon werden, in etwas feuchtem 
Alittelboden , 12 Fub von einander, 2, Fuls weit und 3 Fub tief ausge- 
graben, llieraiif wird der PflüiiKling in die Mitte der Grube gehallen, 
und von allen Seiten mit Erde beschüttet, jedoch so, dafs, um die Stange 
herum, noch eine Vertiefung bleibt. In troekenem Boden mufs die Grube 
3 bis 4 Fufs tief sein, im feston thonigcn Boden noch tiefer; sie mufs 
mit der besten Enle aiutgerdllt werdnn. 

773. Nachdem die Grube l>einahe ganz mit lockerar Erde ange- 
fiillt ist, wird in die Vertiefung Flufswasser gegossen, und der Stanun 
otwtu hin und her gebogen, damit das Wasser neben demselben ciutt 



9. Oteilrtitf t'oiU4ungen ubtr Stru/^eif Bruckoi- un<i If'assfr- Bau, IQl 



Vertipfiing finde, in die es sich zIeliCD küiine. Hierauf wird die Erd« 
behutsam feüt^elretci) , und noch etwas Erde darauf geworfen, jedoch 
immer so , da(s noch eine kleine Tertiefung lileibt, in welche lüch das 
RegenwasKer saniuielu könne. AVeun die YVeiüen in feuchtes Erdreich 
gesetzt und iu einer Zeit gehauen werden, wo sie durchaus keine Blätter 
mehr hai>en, so kann man sie, gleich nachdem sie gehauen worden , olioe 
VFoitcre Vorbcrcitiing pflauzen. Ist aber der Boden trocken, so ist e« 
rathsam, sie, so weit sie in die Erde kommen, vorher 8 bis 14 Tage laug 
in Flufewosscr cinziiweioben. 

774. Tra folgenden Sommer werden dann, in so fem der Baum 
nicht abgestorben ist, von oben bis unten, xmd von allen Seiten junge Zweige 
ausgetrieben sein; diese müssen, bis 6 bis 8 Zoll unter dem Gi[ifel, mit einem 
scharfen Messer, ohiic die Ainde zn verletzen, abgeschnitten M'erden. 

775. Strauch- und Baumpflanziingen werden, am ToriheiIhaft**t«n 
ftir den Stromhau , alle 3 bis 4 Jahre gehauen , je nach der Güte des 
Bodens. PQiin/.Hoge von den Kopfweiden miJs man erst einige Jahre 
später nehmen. StrauohpHanzungen müssen aufüngUch auch erst im vier- 
ten oder niuften Jahre gehauen werden. 

776. Zäune macht man: 

J) als Befriedigungen, um die Pflanzungen gegen Beschädigungen 

zu sichern; 
B) als ScblickzSune, zur Belurderung der Anbilgerung oder Ter- 

landung. 

777. Zu den Zäunen ^ gehören: 
a) Flechtzuune; &) M'urstzüune; c) Stangenzüune; </) l^t^Gu^ig^UeckeDi 

778. a. Plechtzäuno sind am dauerhaftesten, wenn sie den 
Fluthcn oder gar dem Eisgänge nicht ausgesetzt sind. Ist es der Fall, 
so sind Wurst- oder Stangenziinne besser. 

779. Zu einem Flechtzauno schlägt man in der bestimmten Rich- 
tung, kiehnene, 4 bis 4; Fuls lange, 1^ Zoll dicke Pfühle, 6 Zoll von 
«inander, l Fufs tief ein. Um dieselben werden ^ bis 1 Zoll starke, 
möglichst lange ^Veidenrulhon , wie Ix^im Korbmachen, geflochten; und 
zwar werden immer zwei Ruthen zugleich gelegt, die eine ahwccfiselnd 
oben, die andere unten. Fehlt nur noch 6 Zoll an der Höhe, so werden 
Strebepfälile gesetzt und mit eingcflocfaten. In die beiden oberkteu R^- 



heil werden statt eiDfacher Rutiten, die amgesiiclifen besten Ruthen , dop- 
pelt uuJ zu zweien ztisanuncngedrclit, genommen, Ist eine Ruthe ver- 
arbeitet, fto mufs <la^ Stamm-Ende der folgendea in die Öffnung zwischen 
die PHibln und Ruthen gesteckt werden. 

780. b, Wurstziiuno macht man da, wo die Ziiuae im M'intef 
weggenommen werden Hellen, und von Schweinen und Gänsen nichts zu 
fürchten ist. 

781. An der Richtung des Zaunes werden Würste gelegt, und 
neben dieselben, 3 bis 4 Fufs von einander, und gegeneinander über, je 
ewei Pfähle, etwa 1 Fufs tief, eingeschlagen. Dann werden die Würste 
aufgehoben und an die Pfähle gebunden. Hierauf kann man noch eine 
Reihe Würste, oder noch zwei, über der untersten anbringen; auchStrcho- 
pfiihle (tctzcD, je naclulem der Zami niphr oder weniger fest sein soll. 

782. c. Stangcnziiune werden da gemacht, wo M'urstzÜuno 
nicht hinreichend sind. Die Pftihle werden aus riudschäligcm Holze ge- 
hauen, die Stangen ans gerade gewachseneu Stummen gespalten. RIan 
macht sie indessen nur im Nothrallc. 

783. d. Lebendige Hecken sind zwar sehr nützlich; nur 
knmmeu sie nicht gut fort , wo der Roden üherschwemmt wird. Auf 
hohen Ufern ober t»t es gut, hinter einem todtcn Zaune eine lebendige 
Hecke zu setzen, zu welcher dann Dornen am bejiton sind. 

784. Kne Hecke mrd gewöhnlich im Frühling, vor dem Aus- 
bruch des Lauhes gesetzt. Es wird hinter dem todteii Zaune ein 2 Fufs 
breiter, 3 Fufs tiefer Graben ousj;ehoben, was auch schon im Herbste 
vorher geschehen Kann. Der Graben wird, 1 Fufs hoch, mit guter loul^ercr 
Erde aus^erülll; hierauf werden an Iicideu Rändern die Jnngen Pilauzeu 
in mufsigctn Entfernungen von einander gesetzt; ziTischcn Leiden Reiben 
wird eine 4 Zoll liefe Rinne gelassen. In diese Rhuie streut man den im 
Herbste vorher gesammelten Samen, von derselben Art von Pffanzcn, und 
l»edeckt ihn 3 Zoll hoch mit Erde. Die jungen Pflanzen schneidet man 
1 FnCs hoch über der Erde ab. Auch mufs die Hecke fortwährend, im 
Herbste, an beiden Seiten so tatige bescimitten werden, bis sie die erfor- 
ilifliche Hübe hat; alsdann wird sie auch noch oberlialb beschnitten. 

785. Wo junge Sefzwciden rlnzehi stehen, werden sie bloGi mit 
Pnmea umwickelt, weil ZUnno zu ihrem Schutze verhüitoilsmti&ig zu laug 
sein mÜ£tten. 
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786. B. Sclilickxäiine worJnn gesetzt, um ein« AiiUiigeriing 
oder Ufer- Vcriantliing zvi l>crürilcrii, tlie nocli at tief unter Wasser liegt, 
«m bepflanzt -werden zu künnen. Dio ScIiüvkz:iiino werden hiiiifig vom 
Eisgange weggenommen. Indcs-seu kann man sicli ihrer in vielen FätleD 
Matt der Buhnen bedienen, um ein Sandfeld zii yergrülsem und die Ver- 
landung /ai befördei'u. 

787. Diese Ziiime wcnlen «lo FIccIitÄihin© gemaolit, nur dafii 
mau, nach Verhültuifs der Tiefe de« M'assers, welche nicht zu grofe scia 
darf, die Länge und Dicke der Pfiihle einrichtet, dieselben etwa 2 Fufs 
von einander einsclilügt, luid den Strauch ntir lose oitF einander legt. Die 
PHihle werden in Reihen, nach vRr8ehie<lcncu, zum Thell vom Ufer strom- 
abiriirts gehenden, gebrochenen, lüer und da anslaufenden Riclitungen oin- 
gesehlage», nnd über der OberHÜclie des A'^'assors umflochten, worauf dos 
Fleclifnerk auf den Grund gelrieben vrird. Am besten Miht sich der 
Strauch, welcher aus Zweigen von Tannen oder Fichten bestehen, und 
nicht zu kahl sein mufs, mit Stangen hinimterstofsen, welche an ihren 
Enden ein kurzes, galielfÜmiiges Kiseu haben. Es miif» auf jeden Sclilick- 
zäun eine Stange Iicfestigt werden, mit welcher man, stromaliwfirts, Strebe- 
pliihlc vorbindet, um dem Zaune einen festeren Stand zn geben. 

788. Materialien-Bedarf zu den Faschinen-Werken. 
Gewülmlleh werden die Packwerke nach Cubikruthen von 1728 Cubikfufs 
Prctifs. berechnet. Eine 9 Fufs huigc^ 1 Fufs am Stamm -Ende dicko 
Faschine In'ilt ziemlich genau 3 Ciibikftirs. 

Da nun in der Cubikrutlie Packwerk, auf JwTe 2 Fufs dicke Faschinen- 
schicht eine Erdschiclit kommt, so sind vier Erdschichten von 1 Fufs hoch, 
ulso 4 Suhachtnithen Erde nülhig. Die Hlili'te davon begiebt sich in die 
Zwischenriiume der Faschinen ; ilaher sind 1728, weniger 288, oder 1440 
CubiUfufs Fnschinen zu «ner Cuhikrutho Packwerk nüthig. Es gehören 
also 480 Sliick, oder 8 Schock KaHcliinen und 4 Schacbtruthon Erde zu 
einer Cubiknithe Packwerk, mit Eiuschhds des Reises zu den Murstcn. 
Sind aber tjie Faschinen sehr trocken, oder haben sie nicht genau die 
angegebene Grüfso, so kann man auch wohl 9 bis 10 Schock auf die 
Cuhiki'utlic rechnen. Bei Sperrhulnien rechuet man gewühnlich 9 Schock, 
weil ilie Faschinen stark znsanunciigeprefst werden. 

789. Z« jedem Schock Faschinen gelivren 3 Schock BinJeiveiden, 
weil deren viele zerreiben. 
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7Ü0. MVhIoii sehr trockene FascIiJnoit mit Triebsuud belastut, 
80 siud 5 Scliaclitrutlicu Erde stuU 4 nütliig. 

791. lo Deckwerken und Bulinen liegen die Wiinite 2 Fiif!) von 
einandoi'. Recbnot man auf die Cubikrtitbe 4 Scliiclitcti Fasclünen, und 
auf jede, wi^eu der Randwiirst, 7 Reihen ^V'ürste x» 12 Fiifs, no gohü- 
ren zu einer Cuhiknithc 336 laidciide Fiila, oder 5} Stuck Würste von 
60 Fufs lang. 'Wegen des t bergruifena der newon Lage rechnet man aber 
noch f ^V urst hinzu, also auf die Cubikrutlie ti Stück flO Fufs lauge Würste. 

792. Zu Spcrrbulnien , Vfo die Würste nur IJ Fu& von eiuauder 
entrernt liegen, sind auf Ulmliche Weise 8 Stück 60 Fulä lauge Würste 
zu einer Cid>ikruthe Packwerk nüthig, 

703. In den Angaben der beidcm rorigon Paragraphen sind dio 
zur Spreitlage oder Rauchwclir erforderlichen Würste nicht mit einbegriffen. 

794. Zu einer 60 Fuls langen Wurst gehören 5 bis 6 Fascliinen 
und 2 Schock Biudewciden. 

795. Auf jede 2 Fufs Wurst gehört ein Pfahl. Bei Deckwerken 
und Buhnen wären daher auf die Cubikruthe 180 Fßiiile nuthig; allein 
wegen des Abganges braucht man 4 Schock. 

Bei Sperrbulinen wären 4 Scliock PHihle nüthig ; man rechnet al>er, 
wegen des Abganges, 4$ bis 5 Schock. 

796. Werden die Pftihlc aus kiefem llolz gehauen, bo giebt ein 
36 bis 40 Fufs langer, 8 bis Zoll am Gipfel dicker Stamm 4 bis Schock 
4 FuC» lauge, 1^ bis 2 Zoll dicke Pfühle. 

797. Eine Quadratruthe Spreitlage erfordert, wenn die Würste 
2 Fufs auseinander gelegt werden, 4 Faschinen; 1; Stück W^ürato (wozu 
9 Stück Faschinen gehören) ; 3 Schock Biiideweidcn ; 50 SprcitpHihle von 
2 bn 3 Fu& laug; 1^^ Schaclitrulhcu Erde (wovon 1. S. R. zur Unterlage, 
i S. R. zur Decke). 

798. AureincQuadratruthePackwerks-Raucbwehre rech- 
net man 40 FascUiacu; 3 Stück W^ünte (dazu 18 Fascliinen^; G Schock 
Bindcweidcn zu den Würsten; 2 Schock Pfühlo von 4 FuDs laug, und 1,- 
Schachtruthen Erde. 

709. Zu einer laufenden Ruihe Uferrauchwebr gehörea: 7Fa- 
scbioen; I Wurst von 60 Fuf» lang; 2 Schock Bindcweidcn; j Schock 
PHilile von 2 bis 3 Fuis lang, und l Schachtruthe Erde. 
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800. Ein pf^wühnlmh^r zwfwpiinnigerWagpn ladet J hh ^Schock, 
ein TiiT»[>Jii)nigcr 1 Lia Ij Schock Fa&chiiiRii, joducli, weim sie rri8ch sind, 
et^Tas woniger. Ein Strom -Fahrzeug, welches 900 ScJiCÜU Boggen triig^ 
kann etwa 30 Sctiock Faschinen laden. 

Fanchinen-Pfiihle ladet ein zireispänm<;er Wa^pn 8 hl» 10 Schock. 

Man reclinetj dalH ein geUhler Biihnonraetxtcr, ircnn es uicht an 
^fatenalien itnd ArLoitern fehlt, füglich 60 Schock Faschinen legen und 
befestigen kann. 

Von den Senkrascbtoeuwäaden. 

801. Seit mehreren Jalurcn hat man, z.B. in Baiern, angefangen, 
Buhnen von Senk fasch tuen, die znisdien zwei Reihen PHible übereinander 
gelegt werden, zu hauen, und zwar vorzugsweise in i-ei£aenden, groGie Ge» 
solüehe führenden Flüssen. In einem Anhange zu seiner „ Practiscbcn 
Anleitung zi\m FlufRlmue, Stuttgard und Tübingen, 1825* 26." gieht Herr 
V. Pechmann eine Beschreibung dieser Bauart, und versichert, dafs sie 
sehr nützlich gewesen sei, und insbesondere, daßi die so erlmitten Buh- 
nen iUirserst schnell verlandet wiircn* Indessen mtJchte wolü noch eine 
lungere Erfahrung nüthig sein, um darauf ein sicheres Urlheil zu gründen *). 

802. Solche Buhnen, die Herr v. Pechmann Sonkf aschinen- 
wände nennt, werden auf folgende M'eise verfertigt. Man schlügt, in 
der Richtung, welche die Buhne erhalten soll, zwei mit einander gleicli- 
laufende, etwa 15 bis 18 Zoll im Lichten von <^nandcr entfernte Reihen 
Pfiihle in das Gruntlhclte des Flusses; die Pfiihlc werden, migefiihr 5 Fufs 
von Mitte zn Mitte von einander entfernt, gesetzt. Sind sie nur 6 bis 7 
Fufs über dem Gn:ndbotto hoch, so macht man sie 7 bis 8 Zoll im 
üurchmpMer, hei grüfserer Hübe 10 bis 12 Zoll dielt. Zwischen die 
l)nden Prahlreilien werden liiiigs aus Senkfaschincn auf einander nieder- 
gela&seu, bis die nulliigu Hohe erreicht ist. Am Kopfe der Buhne nimmt 
die Lunge der Pfiible und der Faschinen ab^ wodurch der Kopf seine 
Böschung erhält. Ist der Flufe sehr reifeend, so rammt man auch wohl 
3 bis 4 Reiheu Pluhle ein, und legt zwischen dieselben 2 bis 3 M'Ünde 
von Sonkfascbinen, 



*i SliiQ »ehe nuch liicniber die AbtinndluDg too Herrn Voit über dio Corre«- 
tiuii des Wertacli- Flusses, im zweilea Uande dieses Journals S. 237. (3les Heft). 

Aain. d. Heraus^ 
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EiilifÜ»seraiig uD(I BewKssernng tou I^imlereien. 

803. Die Arbeiten , um zu nasse Liinilereleii zu eDtwnssLTn^ und 
autlere, deueu es zu Zeiten an limretchoiidcm ^Vasser fehlt, sind so nahe 
mit denen zur ReguUruug der t'Iüfiso verwandt, dals dos, Mas darüber zu 
bemerken, fdglich hier I'talK lindeu kann. 

804. Der cinfacbste Fall Ut der, veean ein BehÜlter, also etwa 
eiu Laudsee, oder Teich, von» AVasser zu befreien ist, der steh in der 
Kühe eines Flusses beOudct, dessen Spiegel tiefer Uegt als der Punctj bis 
zu welchem das M'asscr aus dem Behidter abgelassen werden soU. Ist 
dann zugleich der Behälter nicht gruGt» und abo nicht zu fürchten, dafs 
durch sein Wasser der Fluls werde nachtheilig angeschwellt werden, so 
braucht mau nur vom Belililter nacli dem Flusse einen Graben zu ziehen, 
wobei nichts weiter zu berüoksiclitigcn ist, als dafs es mü(;liclist wohlfejl 
gosdiehe, welches erlangt wird, wenn man dem Graben die mügUch 
geringste Länge, Breite and Tiefe, und seinen Ufern nicht mein: Böschung 
giebt, als, das Nachstürzen der Erde zu vermeiden, erforderlich ist. 

805. Ist dagegen der zu leerende Beliühcr sehr grois, so kiinnte 
der zu scliuellc Abflufs seines Wassers genihrliuho Folgen fUr die Liinde- 
rden an den Uferu des Flusses habou; und dann miils man sorgen, die 
Stärke des Abflusses in der Gewalt zu behalten. Dazu dient ein Schütz- 
wehr, oberhalb im Abzugsgraben, welches vollkommen fertig sein mufs, 
elie der letzte, oberste Damm am Beh.'iltcr geÜlFnet wird. 

806. Ist die ^Vosscnncnge bekannt, welche in jeder Seamdo dem 
Flusse zugefiilirt werden darf, so lafet sich, weil Liiuge und Gefiillo des 
Abzugsgrabens, so wie auch die Tiefe und der Böschungswinkel seiner 
Uf»* als bekannt angesehen werden künnen, die Sohlcohrcito berechnen; 
z. B. nach $. 130. von Eytelwein's „Handbuch der Meeh. und llydr." 
Der Schutz wirti nach und nach immer weiter gniürnet, so wie sich der 
Wasserspiegel senkt, und am Endo ganz herausgezogen. Der Fachbaum 
darf natürlich nicht büher liegen, als der tiefste Punot^ bis zu welchem der 
^Vaaserapiegcl im Behälter gesenkt werden soll*). 



) Ol« Ufer und Act Boden unterhalb der Srhleuss müssen stark genug befe- 
stigt werden, dittnit der Wssserstroin, weldiar henig Bein wird, wenn di« Drurkhülie 
bedeutend ial, sie nicbt Angreife und uoterwnscJic > vrodurch der Graben weiter uotea 
■wieder zugeschüttet weiden Vünuie. Ani». d. Uerausg. 
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807. Ist der Beliiilter sehr tief, so nünle eine gro&e Kraft nütliig 
sein» tieu Schutz zn ziolieii. lim M)lclie» zu vcruieiilc», kaiiii niaii in 
die ScbutzüHbuii<;t>n Ballceii oder Bolileii lej-en, die sich nach und nach, vou 
oben ah, licraiiRiieLnicn lassen. Wäre die Uchlc Weife zwischen den 
GricssätilcD oder Ffeilcru bedeutend, so mülste man Spaiuu-icgel und Setz- 
pfosten anbringen *). 

808. Ferner folgt der Fall, wenn sidi in der Nahe des abznlns- 
Bendcu Behälters ein Fhifs lieCndet, dessen Spiegel hald tiefer, hald hühcr 
liegt, als der Punct, bis zu welchem der Buhiilter abgelassen werden soll. 
JDic Kinriclituug bleibt dann zwar im Allgemeinen dieselbe; aber es muls 
noch im AhziigKgrabeu eine Anonhiung gcmactit werden, tun das Wasser, 
sobald es im Flusse hüher steigt, als es im Bohlilter nodi steht, zurück- 
halten und die Verbindung zwisclicn beiden Gewässern sperren zu kön- 
nen. Ks geschieht dieses vermittelst einer Schleuse, dereu Tbore sich von 
selbst ttlTnen, sobald das Wasser innerhalb hoher steht, als aiifscrbalh, im 
entgegengesetzten Fall aber sich schlieisen. Dieser Anordnung ist im Ab* 
scluiitte vom Schicusenbau gedacht. Zuweilen liegt auch eine solche 
Schleuse unter einem Deiche, mid dann Iieifst sie Siel, Das PfÖherc hier- 
von kommt im folgenden Abschnitte beim Deichbau vor. 

809. Der Fall, wenn der abzulassende Bcliültcr in der NiJio eines 
Meeres Uegt, welches FUith und Ebbe hat, ist der vorige, nur daTs der 
W^asscratand mdserhalb sich fortwährend ändert y mid diu Ausleerung nur 
während der Ebbezeit Statt finden kann. 

810. Es wird aber auch zuweilen verlangt, dals das Wasser aus 
einem Behälter, nicht hlofs über seinem Boden abgelassen, sondern dab 
auch noch die obersten Sclüchtcn des Bodens selbst, bis auf eine ge\nsse 
Tiefe ausgetrocknet werden sollen. Dieser Fall kommt z. B. vor, wciui 
SÜnipfo oder I^Iorasto urbar gemaclit werden sollen. Es bleibt zwar noch 
alles wie vorher; alter das Gefälle nimmt nun um die Tiefe, bis zu wel- 
cher man den Boden vom Wasser befr^en will, ab. Bei AusmcasuDg 
dieser Tiefe muls maa sogleicli berücksiclitigcn, da& das Erdreich, wodd 
CA austrocknet, schwindet, welches auf die Dauer nicht nach der Länge 
und Breite geschehen kaun, sondern nur nach der Höhe und Dicke: daüs 



*) Besser sind wobt Scliülz«a, uin aoch die OlTDtiDg, weno es nmhwendig sein 
ünlKe, bec|uem wieder Tersctiliersen 2u köoDeo. * "" " 
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also ilio Ohcrlliiche dos Bodens n&ch dor Aitfltrf>ckntm^ noch i\e[cr liegcQ 
Tlird als vorher; wonach dann die Fachbiiiime gelogt w«rdon mitsseu. 

811. In solchen FjiUeii hroiicht dann der Entwässern ngsgraben in 
der Begol nur so grofs zu sein, als iiütlug ist, das Quell- und Rogen was- 
ser formühreud ahlühreii zu künnen. Die Menge dos erstem vorher zu 
tM>stiniinea , i»t aber nirJit gut mögticb; und auch dio AuBmillehmg des 
letztem ist schwierig. 

Dals sich vielleicht ein Bach oder Fhif:« üher die anszutrockiK^iuIo 
Stelle ergiefseu mag, kommt hier nicht in Betracht, weil die deshalb ab- 
zuführende WaBsemienge besonders gefuudeu und io Rechnung gebracht 
werdcu kariu. 

812. Man weiOt zwar aus Beobachtungen, dals die Höhe des jiihr^ 
lichen Kiedprscblagcs in nasem Gegenden etwa 2 Puls botriigt; diese 
Beobachtung ist aber zu dem gegenwitrtigen Zweck nicht hinrcicIienJ, 
weD sie nicht lehrt, wie nd beJ einem heftigen Platzregen (der "Wolken- 
brüche mcht r.u gedenken) in einer bestimmten Zeit niederfullen kauu. 
Bcobacbtungeu darüber möchten, grade da wo gebaut werden soll, in 
der Hegel nicht vorhanden sein. Hat man Zeit genug, so kann mau sie 
anstellen, und dio Kosten derselben möchten nicht vergebens angewendet 
sein. Im entgegengesetzten Falle nehme man, aus mögllcltst nahe ge- 
machten Beobachtungen, von welchen die Resultate hier imd da in Druck- 
schriften zu finden 8ind, die Höhe des Niederschlages in einem Jahre, und 
diviJire sie durch die Zahl der Regentage, so wird man die mittlere 
Höhe des Niederschlages auf einen Tag oder 24 Stunden finden. Natür- 
lich i»af«t das Resultat nicht für Gcwilterregen, Man mufe deslialb irgend 
f\a Vielfaches (etwa das 12faclie) und zwar ein um so grölsercs Viel- 
fache reclmeu, je stiirkero Regengüsse in der Gegend vorkommen "). Mul- 
tiplictrt mau nun diese Uütto mit dem Inhalte des Becküus, welches den 



*] In der VoisiacIi«n Berliner Zeitung vom 9leti Juoi 1S27, niril erzählt, «Urs 
die Atn 20sleii Mni 1837 bei «Uiein Gewiuur tib«r Genf ßi&dsif eralleoe KegcnmasR« 
so grofs gewesen «i, dafs kt-in Hegea-HIesseT liiDpen-icbt bflbe, sie zu messen; «Iflis 
a\»n »her die Uülie de« in drei SlundoD gtraltacieii Uegotis «uf vier und xwanzig Zoll 
atlutli*. 

In der Pteufs. SlaatMellung, vom 30sten'Septhr. 1830 wird gesagt, Aah die Hol le 
des, in ungefülir 2 Slundcn, b«i eiuem Gevriller iti der Nncht vom 17leo suin Jblea 
Setitbr., in KobleoK niedergefallenen IleceDS, 1 Zoll and 1 Linie betrngeo habe. 

Dies« lelzlere Machridil scheint raTeriüsstger zu sein, aU die entere. 

Aoio. d. Verf. 
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Pt'icüerscillag ilcr zu ent^vÜsscrnJcn Stelle znäeiidct, so hat man luibi^ 
rilugswoiso die iu 24 Stuuilen wejjziiscIialFende M'asaermciigo , wonach 
dann der Qiiprechiiitt des GrabeiiR eingertchtet werden kann: Mau wird 
immer noch etwas für das Quellwa&'Ktr zu geben müsseu| hat aber doch 
eine Grenze, unter wclctier mau niclit bleibeu darf °). 

813. Der Eiitwiisseningsgrahen niuTs in der Regel durch die gauzo 
ausziitrockneiHle Strecke fortgeführt werden. Es mu& an der tielsteu 
Stelle geschehen, welche man durch Uingen- und puer-A'ivellemeuttt, 
Tor oder wÜUrend der Ausführung Cudet **"). In den Uauptgrabcn werden 
zu beiden Seiten (wenn er, wie gcwühnlich, in der Mitte liegt, sonst 
auch nur an einer Seite), ^uergraben, von kleinerem Quersdinittc gezo- 
gen. Das ausgegrabene Erdreich wird zu Dummen benutzt, die zuwcilcu 
Itings dem Grabeunfcr nüthig sind, und die ituhl sogar, an deu tiebteu 
Stellen, uocli durch weiter herhei geholtes Erdreich erhöhet und rcr- 
sttirkt werden müssen'**^). 

814. Zuweilen füllt man auch die Quergraben mit grofsen Stei- 
nen von unrege Im üTsigcr Form, oder mit Dornbüschen aus, zwiseheu wel- 
chen sich das Wasser fortziehen kann, und schüttet darüber £rde, imi 
das Pflügen und Ackern niclit zu erschweren. 

815. FÜelät em Flufs, odco' Bach über die auszutrocknende Stelle, 
BO liifst sich zuweilen auch ein Nebeugrabeu ziehen, durch welchen der 
FIuDs oder der Bach abgeleitet werden kann. Darauf mub man Rück- 



•) Auch die Z«t kommt noch io Betraclit, irelche m»n dem Grabea zur Ab- 
leitung des Wasser» zugesldil. Ist elneZulftrs-Schleuse Torhaaden, so kaoo das Was- 
ser zurückgeli3ll(>n werdeii, und die Zeit des AbOu^ses braucltt nicht gar rja geringe 
EU 6«iu. Iii 9cilcli«m Falle möchte iiuio wabl noch sicherer redmeii] ^T«D□ mnn aa- 
Dtuimt: der Niederschtng «iaes ganzen Jahres solle in einer genl&sca Zahl Yon 
Tngen Abgerührt werden Lüiiaen. Wie st«rk al&dnnn fliicli die üewiltornfgen und 
Wolkeobniche »ein niü^eo: immer wird der Niederschlag in kürzerer Zeit abgerülirt 
werden können, weil eie (vorausgesetzt d ^ Tit es so aei) oater dem iührh'chen Nieder» 
schlage mit begrllTen sind. Anni. d. Uerausg. 

**) In aofgeschfremniten Brüchen liegen die tiefere Stellen auch wohl an deu 
SeitOD, ond die Milt« ist durch die AarschvremDiuQg höher geworden, wenn sich 
dort das aurschwemmende Gewksser belindel. Anm. d. Heraosg. 

••*) Im Torf- Boden hat es zaweilen eigen ihiimliclte Schnierigkeiteo, Graben 
XU ziehen , weil sie ichoell wieder zuzueilen. Mau ksno in solchen Fallen ihre Sei- 
leo-Wünda mit Fnscbioeo oder Flechlzauneo eiofjisico, luuEs auch wohl den Boden 
init Fascbia«n oder Flechtweriea befestigen. Adiu. d. Uerausg. 
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Ncht nehmen, aber envUgen, ob die Vergrtilsening des Qiiomchratts des 
HaiiiitgrabCQS uicht etwa weniger kostet, als der Nebengraben *■). 

816. Der Fliifs, in vrelcben der Eiitirässcniiigs-Gralien aiismUu- 
(Icn soll, macht zuweilen starke Kriiinmungcn und es beHadet sicli viel- 
leicht, in verhiiltnifemäfsig geringer Eutfcrnung von der MÜudting, die 
man Honst deni Cndien geben würde, am entgegengesetzten Ufer eino 
Stelle, welche dem KntAvässerungs-Graben, ohne bedeutende Kosteii-Kr> 
hühung , einen stiirkereu Abhang gewübren M'urde. Jiluiliches findet zu- 
-treileu Statt, iTciin, nicht weit unterhalb der Stelle, bb zu welcher der 
Enfwitssernngs-Grahcn die geringste Länge erhalten -wUrde, ein Wa*- 
scrfall lienndllch ist, und das Terraiu auf dem dieaswtJgeii LTer hoher 
oder schwieriger z« durchgraben ist, als auf dem jenseitigen. Dann kann 
man unter dem Flufsbette mit eisenieu, gomauorten oder hölzernen Rühren 
durchgehen, und den Abzugsgral>en aul' dem jenseiHgea LTer fortsetzen. 
Nach hydrostatischen Gesetzen bilden beide Thcilc des Grabens auf beiden 
Ufern mir einen einzigen, und man darf nur darauf sehen, dafa die Röhren 
mögliclist wasserdiclit und mögllclist unvergüngUcIi sind , weil ihre Her- 
stellung iu der Regel sehr koüti>ar ist. 

817. Der scldimmste Fall ist, wenn der Spiegel des Flusses, der 
das^Vasser abführen mnls, immer liiiher liegt, als derPunct, bis zu wel- 
chem man ein Terriun entwässern will. Dann bloÜit niclits übrig, als das 
Wasser aus dem zu e-Dtwüsscmden Behälter aus7.uschüpfcu. Bd kleinen 
Behältern, z. B. f>ei denen, welche FangcdÜmmo beim Grtmdbaue umscblie- 
fsen, reiclien zwar jiftcrs Eimer tmd Menschenhände bin; bej grürsern aber 
sind Mascliinen nothig, die nicht von Menschen iu Bewegung gesetzt werden, 

818. Dergleiclien Maschinen sind: 

o) Schaulelwerke; b) Patenuisterwerke; c) Schopfräder; d) Arclii- 
mcdeiMcIicSohneekcu; e) Tooueumülilcn; /) Wasserschrauben; s) Wurf-' 
rüder; A) Pumpen. 

SI9, Die Formeln zur Beredmimg der Abmesaimgcn der wesent- 
liclicn Theile dieser Masclilneii und der crlVjrderlichen Kraft Iindet man 
in Eytelwein's „Handbuch der Mocti. und Uydr.' *') 



*) Der Klur» kann Aber in dem vorhio erwäliolen Falle bulier liegen, ata das 
nnslofaende Terrain; dmin sind die Kel^enirniben Ijeascr. A n in. d. Ueiausg. 

**) Was die fiKtscliiueD za leisten hslMHi, wird sich scliwcrer twrechoea lauea, 
ala WM SM leiftleu LÖaocn, Ad ui. d. Herausg. 
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820. Die Kraft wlhut kann aiif rielerlei Art hcrvorgebraclit wor- 
den; z.B. durch fliefsendcs Wasser^ duroh Wind, Dampf, u. s. w. Das 
Niihere hierüber gehört to die Maschinen- Lehre. 

821. Je tiefer ftlch der Wasserspiegel un ahziilasscnden BohilUer 
senkt, desto grüiscr wird der Hub, und desto gruJser mufs also auch die 
Kraft werden, wenn der EiTect derselbe bleiben soll; oder desto kleiner 
11'ird der letztere, also desto langsamer geht die Aus^TÜsserung von Stat- 
ten, ircnn dio Krai't nicbt vergrü&ert werden kann, wie es gewühnljub 
der Fall sein wird*). 

822. Es versteht sich übrigens von selbst, dafs das Wasser im 
Becipienton tod dem im auszuwässernden Behiiltcr abgehaltm werden 
muCt, wozu in d«r Regel Deiche noihwendig sein werden. 

823. Man kann Lündereieu auch noch dadurch entwÜssfim , dob 
man ihro Oberfläche zu erhüben sucht, oIho dadiu-ch, dafs man Erdreich 
darauf hin»chafn. Durch Anfahren von Erde ist die ErhÜhung oßcnbar 
nur für kleine Bezirke möglich; für griifsere sucht man ^Vasser hinauf 
zu leiten, welches SjnkstolFe enthÜlt, und zwar vorzugsweise fniclübare, 
und macht dann Vorkehrungen, dais das nach dem Absatz der SinkstoiTc 
klar gewordene Wasser wieiler abOiefften kaim. Das Wasser kann von 
ol>en oder von unten he;* jciiigQlasseu werden; in beiden. i^'üUen sind 
Sichleuscn iiötbig, 

824. Die Manse der SÄnk^tone, die durch eine abstchtUch her» 
vorgebrachte Überschvrenimuug auf eine bestimmte Flüche gebracht wer- 
den kann, wird bei jeder folgenden überschwenimiuig geringer sein, als 
Jiei der vorherigen, weil immer weniger Wasser, welches SiukstofTe ent- 
bült, auf der OherÜLiche stehen kann, in so fern der Wasserspiegel bei 
den (Jberschwemrpungen stets dieselbe Höhe l^ehiilt. Dalier wurde die 
Zeit, in welcher eine Fläche durch Aufacliwemnuing zu eutwüssern wäre, 
(ubegrenzt sein, im Falle nicht etwa mitunter auGterordcntliche Über- 
scliwemmungen Statt finden. Man sehe hierüber Woltmann's „Betrüge 
air ITydrüul. Arcli. Baml IT. §. 50. 57." 

Dio grülste mögliche AufscUwemmuag wird man zu Anfange erhal- 
ten, und dann kann mau sich der übrigen oben angiCgcbenen Mittel bedienen. 

•) Ein FäH, wo die Ausw3!isenin2 sehr Im Grofseo mitbig ist, is! der in Hol- 
d, wo ^'iele Quadrn Inieil ro l.(u)(l uiedri^tr liegen, als &«tl>»l dai STper. 



lacd, wo 

LolU-i ] >i»r«1 ■). R..\«i>(i. i. td. *. UM. 



Aiiin. d. U«rau»g. 
[2Ö] 
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825. Es gehören bterlicr auch die sogcnannfenSohTrcmm-Wie- 
sen iu Gobirgsthäleru, weiche dadurch erhübet wenl«!!, dafa man auf nie, 
von den Bei^aLhÜngen herab, TCrmittelst WaasergrÜhen liings der Ab- 
hiinge, Erdreich leitet. Der Kürze halber muCs wegen do8 NÜhereo auf 



Pechmaun'a ,,Practische Anleitung zum Flulabati" 



oder auf ,,Gud- 



me'fl Handbuch der Wasserbaukunst Band IL Ablhoihiiig 2. $.318. bis 
322." verwiesen werden. 

826. Noch ist zu erwähnen, dafs der M''assorspicgH im abzuleiten- 
den Flusso, durch die ll'egschaiTuug iiattirh'cher oder kuiisLlicher StaiH 
werke, zuweilen bedeutend gesenkt werden kann*), wodurch öfters Flä- 
chen ron bctriichh'cher Crüfso trocken gemacht werden künoen. ])io 
künstlichen Stauwerke sind gcwühnlich Mühlwehrc; wenn sie wegfaUim 
sollen, müssen auch gewübnlicb die Mühlen elngehcDy also Ton denen 
gekauft werden, die die Entwässerung machen lassen. Gewinn und Ver- 
lust müssen dnun verglichen werden. Mitunter kann auch eine enge 
Brücke den Flufs aufstauen. Mau wird dann statt ihrer eine weitere 
bauen, in so fem der Gewinn den VerhiRt übersteigt. 

827. Ob eine Entwüsscning Tortheühaft sei, bcurlh^lt der Bau- 
meister nicht allein. Indessen ist im Allgemeinen zu bemerken, dais es 
darauf ankommt, um wie riel das Land, nach geschehener Entwässerung, 
mehr Werth haben werde, als vorher; wie grnfs das zur EnfwÜsserung 
erforderliche Kapital sei; und ob die Zinsen des Unterschiedes beider Sum- 
men wenigstens die Cnterhaltungs- Kosten der Aulagen deckm werden. 

VoD der BewÄaserung der LÜnderele«. 

828. In Gegenden, wo, wenigstens zu Zeiten, nicht so viel Regen 
Tiillt, als zu landwirthschaftlichcn Zwecken zu wünschen würe*"), be- 
wässert mau auch wohl Grundstücke, insbesondere Wiesen. Befinden 
sich dieselben in Gebirgsthüleru, so flielst durch das Thal gewühnllch 
ein Bach oder ein kleiner Flufs; diesen zwingt man dann durch Stau- 
werke, sich ganz, oder zum Thcil, so oft als uütbig, über die zu beweis« 
semdeo Flächen zu ergiefseu """j. 



2, 



AiKb donh Durclislicb«. Aoni. ä. !l«raasg. 

Oder wo d«r NicderKhlog tu schtMfl abKefsl. Anm. d, U«r«usg. 

•••) Wenn der Bftili. wie e* hiiufij der Fall isl, ein »elir slnrlies Gefalle Iiftt, 
•o ist auch vrubl keio Staunerk. oiüliig, sundetn nvtn leitet üds VVxs&er <ius eJaea 
liÖherea Tfa«üe de> Baches durch einen Grabes herbei, der weniger Gefiilte hat. 

Aom. d. Herausg. 



9, Di0Uein, VorlHimgw ühtr Sirqfmt' Brüeftm^ und fFattfr-Bau. 203 

829. Liegt am Flufitbett gegen die Hitte des Thaies, wÜhrend 
der Bodem desselben nach beiden Seitoi stdgt, so kenn man den ganzm 
Fluls dunA einen Damm mit einem SohStzwdr sperren, kann Ibn'al^ 
dann, w^gstens zum Theil, su bdden 6dt^ des Ttiales, an den Berg- 
abhibigm faiideiten, und durdi kleine Scfautzwehre, die auch wohl Sohleu- 
Bea genannt werdoi, ui so vielen Stellen als man will sdiwache Waa- 
serstrome über die zu bewäBsemden Grundstücke sich verbreiten lassen, die 
hanaofa wieder im FluJsbette sidi veranigen, in so wdt sie nicht ver- 
siegt od«; verdimstet sind. Noch sorgfältiger kann du durch die kl^ 
nen S^leusen flie&mde Wasser zunächst in kleine Stechrimvrai geführt 
werden, in welchen Brettetödce Schütze bilden, und die an so vielen St^ 
len als man will SeitenaMlisse erfaalt^i, welche ebenfalls durch Brette 
stucke geschlossen werden, so dafs man, mit gehöriger Aufinerksamka^ 
im Stande ist, das vorhandene Wasser faqt ganz glräibformig üb» die 
zu bewässernde Flüche stirömen m lassen^ 

830. Liegen abw die zu bewasserndtti FIfichen höher, als der 
Flub, aus welchem das Wass» genommen worden mu&, gestaut werden 
darf, so bleibt nichts iUmg, als es durch Masdiinen in einen Behälter zu 
heben, aus welchem es, entweder vamittelst Graben, oder künstlidie^ 
über dem Boden erhabene Gerinne verthoilt wird. 



[2Ö»1 
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Die Pronjsche Schraube. 

(Tom Herausgeber.) 



Xn einem Zusätze zu der von einem Ungenannfcn im 2ten Heßc, 4ten 
Bandes dieses Journals mitget heilten Beschreibtinj; eines Ankers zum Zu- 
sammenschrauben schadliaAer Gebiiude habe ich (S. 142. etc.) der Pro- 
nyschen oder Nonius-Schraube als eines Werkzeuges gedacht, wel- 
ches nicht allein zum ZuR.inunenschrauben schadbarien Mauerwerks , son- 
deru auch noch auf mannichfache andere Weise mit Tortbeil anwendbar 
sei. Da diese Bemerkung durch keine Zeichnung erlHutert Trar, und 
also Tiellcicht nicht deutlich genug sein moctite, der Gegenstand aber wirk- 
lich, nit^t allein hu Bauwesen, sondern auch noch für mancherlei an- 
dere Gewerbe von wesentlichem Interesse sein durfte: so will ich auf 
denseU>en nochmals zurückkommen, und die Eigenthümlichkcit und 6c- 
nutziuig des genannten Werkzeuges auch noch durch eine Zeichnung zu 
erlüuteni suchen, die das Princlp desselben und dessen Anwendung, nebst 
seiner ^Virknog, völlig deutlich wachen wird. 

Es werden zur Verslnnllchimg die Zeichnungen Fig. I. 2. imd 3. 
Taf. K. einer Pronyscbcn Presse dienen künneii, die ich, im Wesent- 
lichen nach dieser Zeichnung, habe rerferttgen lassen. Fig. 1. stellt das 
Werkzeug im Grundrifs, und Flg, 2. in der Auslebt vor. Der Maaiastab 
unter den Figuren giebt die Grü&e an. Die ganze Maschine ist aus Uols 
gemacht; nur allein die Zapfen r, r und r,, r,, der Schrauben-S]>ludelu 
und die Welle / de» Drehlings, nebst dem Kurbel-Arme *, sind von Ei- 
sen. Zu den Schraubcn^pindeln a, a, a und by b, bf und zu den Preis- 
Balken ^vY uud ßBj worin sich die Schraubcu-Mutteni befinden, so 
yrie 211 dem DrchUuge It, ist Uagebucben-Uviz, uud zu deu Zäbaeu der 



10. DU Pronysdie Schraubt, 



205 



Räder C imd D Birken -HüIz genommen Trorden* Da» Übrige ist von 
Eichen -Holz. Ein in seinem Fache, und im Auffassen atüscrgcwühnliclier 
GegensiKnde desselben, geschickter Tiscbtermeister Namens Krüger, hie- 
ftcUiHt WaUsfraTse No. 38. wohnhaft, bat die Fresse, Lcinabo olme Vor- 
xeichttung, fast nach blofs mündlicher Angabe, für nicht mehr als 10 Tha* 
•er Pretifeisch Courant vorfertigt, und wird, nach dieser ersten Probe, 
die Maschine feraerbia noch vollkommncr und besser zu liefern im 
Stande aeiu. 



Von den ohem, weitem Scliraubcn-Güngeo der Spindeln a und 6 
Igefaen 5, und von den untern, engern Schrauben-GÜngen 7 auf 3 Zoll 
lühe. Durch 5 Umdrebtuigen der Spindel wird also der obere Prelis 
baTken j4A rnn i Ztill, der untere BB alwr nur um |.3 = 2f ZoU 
fortbewegt. Also werden die Pre&balkcn A und B durch 5 Umdrehun- 
gen der Spindehi ^ ZoU einander gciiithcrt, oder von einander entfernt. 
In dem ausgeführten Exemplare der Presse ist der Durchmesser der Spin- 
deln unten, so weit die engern SchraubengHnge reichen, um so viel klei- 
ner gegeu den Dun-bmesser des oberu Tlieils geworden, als die Schrau- 
bcDgängo tief sind, weil der Drechsler, der Bo-stcIlung zuwider, die Sclirau- 
ben nicht von verscliicdenen Enden, sondern in einerlei Kichtung, oino 
nach der andern geschnitten hat, was nicht gut ist, weil die Spindeln 
dadurch sch^viicher geworden sind. Die Verschwüchung ist aber nicht 
unvermeidlich, denn es dürfen die Spindeln nur von den entgcgonge- 
aetzteu Enden geschnitten werden, so küunen die Güugo von einerlei 
Durohmesser und ganz so verfertigt werden, wie sie gezeichnet sind. Die 
Rüder C und D haben im Theilrisse 12 ZoU im Durchmtsser, der Dreh- 
ung E hat 6 Stöcke und der Uebelarm des Dreh-Kreuzes FFFF ist 4 
mal 80 lang aU der Halbmesser des Orehliugs. Die Kurbel K dient 
bloEs dazu, die Schrauben- Spindeln, wenn sie noch gar nicht, oder noch 
nicht mit besonderer Kraft den Widerstand ergriffen haben, schnell um- 
, zudrehen. Sobald die Schraube» mehr Gewalt auszuüben anfangen, be- 
dient man sich des Drehkreuze« iF,,,,,, welcJkcs an der obern vier-^ 
eckigen Welle des Drcbliogs E stark befestigt ist. Damit Gegenstände 
. Ton verschiedener Höhe oder Diclie geprelat werden können , sind 8 ei- 
-: diene Brettcbeo, so breit al« die Balken A und B, etwas weniger laug 
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al» d!e Eutremting xy zn tsclien den Spimlelui und jedes \ ZuU dick, ror- 
handen. Über und unter den EU pressendeD Gegaistuid werdm et^t quer 
über die Balken B eichene 1 Zoll starke Bretter gelegt, und iiber das 
obere dieser Bretter noch, je nachdem der zu prcssciide Gegenstand liocb 
oder niedrig iKt, so viele von )<>nrn Brettchen, defs die Balken A und U 
immer ungefiilir au der Stelle bleilien, wo sie gezeichnet sind, jedeofalla 
aber der obere Balken uooli vou dem obern Riegel MM alistcht. 

Da der Tlieilrib der Riidcr C und Dy 3f.]2=i=37^ Zoll im Um- 
fange hat, so durchläuft er bei 5 Umdrehungen 5.37^^188^ Zoll, und 
da der Hebelarm de« Dreh-Kreuzes FF.,»f 4 mal so lang ist als der 
Halbmesser de» Drehung», so durchläuft der tiurserste I'uiict diese» Dreh- 
Kreuzes bei 5 Umdrehungen dorSchraul>cn-Si)iudRln 4, 188^ = 754^ Zoll. 
Da mm durch 5 Umdrehungen der Schrauben-Spindeln die Prefs-Balken, 
^rie oben bemerkt, um f Zoll einander gcnühcrt, oder ^od einander cnt* 
femt werden, «o ist der Weg der Kraft 754| 1 1 = 2^.754? = 880 mal 
so grob als der Weg der Last , und folglich die "Wirkung der Schrauben 
880 mal so grofs als die angewandte Kraft. Reelwct mau, dafs die 
Kral't, der Reibung wegen, um \ gröfser sein mufs, als sie ohne sie würde 
sein müssen, so dafs also ein Viertlieil der Kraft durch die Reibung ver- 
loren gellt, so bleibt noch das 6ß0facho der Kraft für die Wirkung übrig. 
Ein Pfund Kraft an dem Dreh -Kreuz FF,,., preist also den zwischen 
die Balken AA und BD gelegten Gegenstand mit 600 Ffund Kraft zu- 
sammen. Bei der vorgestellten Masclune können bequem mit der Uand 
etwa 10 Pfund Kraft an dem Dreh-Krciui FF, ... angewendet werden; 
also lassen sich durch dieselbe die 2wischca die Prefsbalkeii gelegten Ge- 
genstände mit etwa 6600 Pfund Kraft zusammenpressen. Ich habe die 
Maschine verfertigen lassen, um ihre M'irkung zu versuchen, und zu sehen, 
ob bei der Ausführung ct^ra noch besondere Schwierigkeiten vorkommen, 
was in der Praxis zuweilen gesclileht, hier aber nicht der Fall war. Da 
nun die Maschine einmal da ist, so bediene icli mich ihrer, um z. B. 
Bücher zusammenzupressen, besonder« alter um Schreibpapier durch Pres- 
sen zu gliitten, welclics auch, wenn das Püplcr, etwa eiuRiels auf einmal, 
8 Tage luiter der Fresse stehen bleibt, vollkommen gelingt. 
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IMe Versiiirkung der Kraft der Wonnis- Schraube gegen dio ge\röhn- 
L'dte entsteht bei der hier vorgestellten uud bescbriebeucn Presse daraus, 
<3ais did Prefsbalken durch 5 Umdrehungen nur um y Zoll einander ge- 
nähert Verden , slatt um 3 Zo|], yr'ie es bei geTrÜbnIichen Schrauben der 
Fall sein irörde, so daßt also die Kraft gegen die der gewühnltchen Schrau- 
ben blofs durch die Verschiedenheit der Hühc der Güngc 
3:^^3.|- = 3ä raal verstärkt wird. Diese Tcr&tarkung wird ohne dio 
geringste Vermehrung der Zusammongesctztheit und der Ko- 
sten der Maschine erlangt. Man sieht aber leicht, daTs besagte Ter- 
etürkung noch ganz nach Belieben vergrüfsert werden kann. Denn 
wenn man z. B., ohne sonst irgend etn^is weifer zu ündern, von den 
untern Schrauben -Gängen 6 statt 7 auf 3 Zoll gehen lie£se, so würden 
schon die Prefsbalken durch 5 Umdrehungen nur um 3 — J.3 = | Zoll 
statt ^ Zoll einander genähert werden, und daher die Kraft, statt 35 mal> 
schon 3:J = 6maI verstärkt werden. Gingen 5§ untere Schrauben -Güugo 
aufs Zoll Hiihe, so würden die Prefsbalken durch 5 Umdrehungen nur 

um 3 — —.3^3 i^^^Tfi ^**^' einander genähert, uud also die Kraft 

sdion 3: — jg = 16 mal rerstärkt werden u. s.w. Im letztem Falle wur- 
den hier 10 Pfund Kraft an dem Dreh-Kreuz »chon 30171 Pfund Wir- 
kung herrorbringen. Da es nun gar keine Schwierigkeit hat, den Unter- 
schied der Höhe dex Schraiibengünge In dem obern imd unfern Thcilo 
der Spindeln so geringe zu machen, ah man nur wülj worauf Alles 
ankommt, so ist leicht zu sehen, dafs die Kraft der I^Iaschine, ohne 
die geringste Vcrmeb rung ibrerKosten, nodi ungeheuer verstärkt 
werden kann ; denn es kostet gar nichts mehr, die Hohe der uutern Schrau- 
ben -Gänge mag Tou der der obern viel oder wenig verschieden sein. Die 
MoBchiue wird erst thcuerer, wenn dio Scliraiiben stärker sein müssen; 
alleiu dies ist sobald nidit nüthig, indem Schrauben -S[)iudpln von 2 bis 3 
Zoll im Durchmesser^ wie die in der Zckfanung, schon eine »ehr grolso 
Gewalt aushalten. 

Man sieht ferner, dab man cfie Kraft der Masrlüne, -fTÜhreod dicsellyc 
immer noch uageföhr die nemlicfa« GrÜfäe wie die in der Zeichnung vor- 
gestellte behält, sehr weit treiben kann^ wenn man die Sdiraul>en-Spin« 
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dein Ton EUen macht^ und dann noch einen cti^as irirksaxnerca Media- 
ni&mus zur Bewegung anbringt, z« B. eine Subraube ohne Ende zwiachea 
die Räder C und D legt, mit der Axe aenkrcdit auf die Ebene durch die 
Axen derSpiudelu. Man küunte alsdann, yr&m man wollte, auch noch 
neben der Schraube ohne Ende ziigleldi den Drohung E und die Kurbel K 
anbringen^ um die Spindeln, che das cigeutlicho Pressen anfängt, schnei« 
ler zu bewegen. Die Solirauben und derDrebling durften nur, waa leicht 
sugeht, zum Aufrücken eingerichtet werden. Allein der Drehling nebst 
der Kui-bcl ist auch ganz cntltchrlich, weil sich die Dlasclüno leicht so an- 
ordnen lü&t, daGi sich die Frcfsbalkcn gar nicht miil»tg bewegen, soudern 
dals sie sogleich, wie die Subraube ohne Ende gedreht wird, ihre Ge« 
"Walt auf den zu pressenden Gegenstand ausüben. Man stelle sieh ncmlicb 
vor, der obere Prefebalkcn j^^ I>ciinde slcli vor dem Anfange des Pres- 
acns diolit unter dem ohcni lUcgel MJH, der untere Fre&balken BJi aber 
»o hoch über dem imtcrn Riegel iViV, dals er den zum Pressen erforder- 
lichcu Spielraum hchült, dals heilst: so hoch über iV/V, daf» er, nachdem 
der zu pressende Gegenstand auf das itufserste zusammengedrückt wor- 
den, gerade Lei NJV angelangt ist. Ist nun die Hübe des zu pressenden 
GegcnBlandcs, zusammen mit der Hübe der darüber und darunter zu Ic^ 
gcnden starken eisernen Platten/», ;? (Fig. 2. und 3.) nicht grade so grofe, 
als die anfiinglich groJsGste Entferming der Prefsbalken, so lege man, ura 
den übrigeil Raum ausziifüllcn, in sofern es niUhig, noch mehrere eiserne 
Tafelu ^,p — . über die obere Platte p, zuletzt aber noch eiserne, im 
Querschnitt einander gleiche Keile P, P darüber, einander entgegenlau* 
fend, also «o, dafs ihre obern und untern Seiten horj/ontal und mit ein- 
ander parallel sind. Durch da» Anziehen dieser Keile kann der ganze 
Raum zwiscbeu den Pror-ibolken gennii und scharf ausgcftillt werden, so 
dafs, wenn nun die Mascliinc In Bewegung gesetzt wird, das Pressen so- 
gleich anliingt. In der Regel wird die llülie, um welche »ch der ztt 
pressende Gegenstand zusammendrücken lüfet, picht so bedeutend sein, 
dafs nicht der Raum, den der untere Prefsbalken zu durcJilaufcn hat, »o 
gi-ofs auch derselbe im Tcrhiilluils zu der Verstärkung der Kraft möge 
»>eiu müssen, liioreichend w<ire, imi dus Pressen, bis aid' die iiulsenite Grenze, 
;iuf einmal zu Tollenden. Mure es indessen anders, so lÜbt sich, ohne 
die Schrauben -Spindeln £u sehr Terlüngem zu dürfen, das Pressen auch 
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alffifitzweise TcrrichtcD. Gesetzt nemlich das Prefisen wäre, nachJem 
der untere PreCsbalkeD La jVA angpI«Tigt ist, und also dann die Maschine 
nicht Tveiter wirkt, noch nicht Tollendef, so lege man über die obere und 
untere eiserne Platle Zwingen s, s,,,. (Fig, 3.), welche mittelst Keile / 
auf die Platten scbarf angezogen werden: so werde* diese Zwingen den 
inisammenziidriickcnden Gegenstand in der bis hierher erlangtenZu« 
sammenpresBung festhalten. Die Schraube ohne Ende kann also 
nun zurückgedreht werden, bis die Prefebalken wieder in tlje anfiingUcbe 
Lage kommen, nemh'ch der ober« j^yf bis unter den Riegel MM, lller- 
euf werden nun die Keiln PP weiter angezogen, oder es wird eine neue 
Platte untergelegt und das Pressen beginnt von Neuem, und kann wie- 
derholt werden so oh es nüthig int. Durch diese Anordnung wer- 
den sich auch noch, in Füllen wo die zu preisenden Gegenstände nicht 
viel zusammengedrückt werden können, die Schrauben-Spindeln verkür- 
zen lassen , wodurch die Maschine noch wohlfeiler wird und an StÜrko 
gewinnt. 



Auf diese Weise vlcä dann nun eine sehr grofee Gewalt erlangt 
werden kJInnen. Gesetzt z, B. die Schraube ohne Ende bekomme ^ Zoll 
hohe Gänge und der Hebelsarm an ihrer M'elle sei 10 Zoll lang. Ferner 
sei der Tlieilrifs der Rader C und D, wie vorhin, 12 Zoll im Durchmes- 
ser. Jc<Ier Gang des obern Theils der Spindeln aaa und ÜA sei 6 
Linien, jeder Gang des untern Tbeil« derselben 5| Linien hoch, so wer- 
den hei Einer Umdrehung der Spindeln und der Ri'ider C und D die 
PrcOsbalken um ^ Liuic einander gcniihort werden. Für einen Umlauf 
der Rüder C und D miits nun aber die Schraube ohne Finde 374 : l = 75^ 
mal umlaufen , also der Angriffs - Puuct der Kraft einen Weg von 
3^.20.75i = 474UJ Zoll machen. Während also die Kraft 4741^ Zoll 
durcbliiufit, ist der Weg der Last ^ Linie geweseu. Also kann die Last 
3.12.47411^=170684^ mal so grob sein, als die Kraft, das heilst: 
Ein Pfmid Kraft an dnn HebelRarme der Schraube ohne Ende preist die 
Balken Aj4 und HB mit 170684^^ Pf. Kraft »isammeu, und wenn man 
für die Reibung auch die Hülfto der nutzbaren Kraft rechnet, so bleibt 
an Wirkung für ein Pfuuil Kraft doch noch üImt 100000 Pf. Also kann 
man, wenn der AngriJls-Punct auch nur mit 5 Pf. Kraft umgedreht wird, 

U«ll*'« Jcamil d. UtuKwwl, t, BJ. I. Uh. [ 27 ] , 
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einft Kraft von mehr nts Einpr Hiil!>(>ii HfilUon PAmi] lien'orItrin{;(>n, uinf 
«liestiü grht ai). ohne (JuTs die Maschinetitbeilu iiDj;ew*>biilich stark iin<l inHu- 
UV sein dürftc'u. 

Nach einer Berechnung der Kosten einer eisernen Presse, die dor 
hiesige Maschinen -BaiimcisttT Ilerr F. X. Egellii, Chausstjoslrante Ni». 3, 
(am Oranienburger Thore) ivohuhaft, aufzustellen die GeHillij^keit gebäht 
hat, iTÜrde eine solche Schrauben -Presse von Eisen, bestehend, nach dem 
Aufsätze des Herrn Egells, aus zwei Schraub«»! von Schmiede- Eisen, 
vcrsliihlt, 3 Zoll im Durchmesser, deren jede «iuzeln zwei verschiedene 
Gewinde enthült, mit metalleuen, 6 Zoll hohen Muttern, so wie zwei 
metallenen Boden- Pfannen mit Slahlplatten und zwei metalinneii Buch- 
sen; ferner aus zwei Stirnrädern von Gufsciscn und einem Getriebe, mit 
seiner Axe aus einem Stück Scbmitsle- Eisen gearbeitet, mit einem Kreuz- 
schwenget, einer Kurbel iind zwei kleinen metallenen Pfannen; aus zwei 
starken gufseisernen PreCsblückeii, welche die Sclirauhenmuttern enthalten 
und sich in dem guDseiserneu Gestelle auf- und ahbewegen können; ferner 
aus einem gufseisemen starken Gestelle mit zwei Seitenstäudern, einem obera 
und einem untern Quer-Vi-rbindungsstiicke und endlich aus den Verbindungs- 
uud BofestigtiDgs-Schraubcn-Bolzeu, so stark, daßt dio ^lascbioo einer Men- 
schenkraft Widerstand leistet, ein sohl it'fslicb der sümmtlichen Bcarbeiluogs- 
Modellko8fen etc. et^va 300 Tbaler kosten, und wenn statt des Drehlings 
eine Schraube ohne Endo gewünscht wird, etwa 400 Tbaler; eine Presse 
von der Stärke wie die Buclibinder sie brauchen, von der beschriebeneu 
Art, würde dagegen für etwa 200 Tbaler geliefert werden künnen. Von 
mu&igerer Starke wird die eiserne Presse im Verhültnifs noch wohlfeiler 
sein* Die hülzcme Presse zum gewöhnlichen Gebrauch kann, wie im 
Eingänge bemerkt, für 10 Tbaler hergestellt werden. 

ßlan sieht hieraus, dafs die Pronysohe Schrauben-Prosse, beson- 
ders ihrer verhiiltuilsmäbig geringen Kostbarkeit wegen, so wie wcgea 
^um geringen Umfanges und ihrer Einfachheit, zunÜdist vorzüglich J'nr 
allerhand Gewerbe nützlich ist, wo es darauf ankommt, Kürj)er mit einer 
bedeutenden Kraft zusammenzupressen, also z. B. für Buchbinder, Papier- 
Former und Gliitter, Tuchbereiter u. s. w. Sie leistet das Nemliclio, und 
mit geringeren Kosten, als andere künstlichere Maschinen, selbst die by- 
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drauUscbe Presse. Es köiiutn Kwar scheinen, als seJ sie gegen and^rp Ma- 
scbinen, besondei-s gegeu dte AVasser-Pres<ie, iladurcli im Nachtheil, tlafa 
durch die starke Kcibung der Schrauben in deu Muttern ein bedeutcadcr 
Theil der Kraf^ ungRutitst verloren gellt. Allein, selbst zugegeE»Rii dafH 
der Verlust an Kraft l»ei dieser Presse, wegen der NebcnhiuderuLwe, und 
namentlich auf Reibung grüüscr sei als bcj andern Pressen, z. B. bei der 
M'asser- Presse, so lassen sich doch im AUgemeiaen bei Mascliinen von 
dieser Art, WO durcli eine, immer verhiiltnir^märstg sehr geringe Kraft, 
eine st'hr grulse Wirkung hcrvorgebraclit werden soll, die Vorziigo oder 
Nachtheile der einen Alaschiue gegen die andern keineswegc;» nach dem 
grüIserQ oder geringem Verlust an Kraft auf Nebenhinderuisse schätzen. 
Bei Wirkungen, wo die angewandte Kraft fortdauerntl wrken mufs, und 
bedeutend und kostbar ist, wie z« B. bei Wasscrriidcrn, Fuhrwerken u. s. w., 
kommt es allerdings selir auf Verminderung des Verlustes an Kraft, der 
Neben-Hinderni-sso wegen an, und das Maafs dieser Kraft-Ersparung ent- 
scheidet dort bei breitem mehr für die Vorzüge tmd JVachthcile einer Ma- 
schiuc gpgen die andere. Hier aber würde es am Ende ziemlich gleich« 
gültig sein und nichts entscheiden, wenn z, B< zu der nemliclien W^irkung, 
die irgend euie andere Presse mit S Pfund angewandter Kraft hervor- 
bringt, hei der Schrauben- Presse selbst das Doppelte, also 10 Pfund noth- 
wcndig sein sollten, und so gro& möchte der Untcrsolüed wohl niomaU 
sein. Von Maschinen wie diese sind nicht diejenigen die besten, die von 
der geringen Kraft, welche angewendet werden muls, noch einen Theil 
ersparen, sondern diejenigen, die mügUühst einfach sind und möglichst 
wohlfeil und leicht zu verferllgen sind, deren Theilc möglichst wenig küust- 
licli und zerbrechlich und vorzüglicli so bcschaflc» sind, dafs sie, wenn ja 
Eins oder das Andere schadhaft wird, bald leicht wieder hergestellt wer- 
den küniien ; und diese Eigenschaften scheint die Pronysche Presse beson- 
ders zu besitzen. 



Im Bauwesen lassen sich Noniusschrauben auf mancherlei Weise 
mit Nutzen gebrauchen, z. B. schadliaftes Mauerwerk zusammenzuschrau- 
ben und zu ankern, gesunkene einzelne Thcile der Gebäude und aller- 
hand grofse Lasten aufzulicben, und selbst ganze Oebiiude aufzuschrauben, 
u*s«w> Wenn man mit den zu dem letzteren Zweck übliuheu hülzernoa 
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SSmmermanns- Schrauben bloJb die kleipe Verlhidemng roniShme, Sh 
SohraabengSogey statt gldoh weit, in der «nen Hfilfte der Lfinge der 
Spinddn etwas oiger schneiden zu lassoti, als in d«r anderen H&Ifte dw 
Länge, so vrUrde sich dadurch sohcm ihre Kraft ungemein und naxäk Be* 
lieben rerstSi^en lassen. 

loh wünBcbe, da& Diejenigen, £e ron dieser ein&clien Masdiine Ge- 
brauch mach«i künnen, zu ihrem eigenen Vor&ene die g^enwSrtigen £r- 
innerungen nidit übersdien, sondern dmjenigen Nutzen von dem Werk- 
zeuge ziehen mSgen, den es zu gevrähr^ rermag. 
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11. 

Eifalirungen und Bemerkungen über Grundsägen. 

(Von dem Herrn Ober-Müblea-Bau-Inipedor SchwiAn zu Berlin.) 



Der Herr Architect Voigt ausHalberstadt bat in acta dritten Hefte des 
ersten Bandes dieses Journals einen Vorschlag zu einer Kreis- oder Zir- 

Ikclsüge zum AbscIineiJeu der Pftihle unter Wasser gemacht, und schUefsi 
Bciueu Aufsatz mit dem "Wunsche, dals man aoin Projoct gelegentlich 
practisch prür«Q und das KrgebnÜs bekannt machen müge. Dies veran- 

. la&t mich zu dem naclistebcnden Aufsatz über diesen Gegenstand. 

Bei dem Bau der sogenannten Marschalls -Brücke hiesclbst, im 
Jahre 1818, dessen Ausführung mir übertragen war, mufsteu die früher 
an einer andern Stelle gerammten Pfülilo zum Rost zweier Pfeiler dieser 
Brücke wieder weggescba/Il werden. Da man diese PHible nur miiisig 
fest eingerammt glaubte, so rcrsuclite man zuexst zur Herausschaffung 
derselben einen Uebel, aus einem starken Balkon be-stchend. Mau mufstc 
jedoch bald diesen Uebel mit einem Stück extra starken Bauholzefi, oder 
einem sogejiauotenllamburgfrbalkcD, wie dergleichen Hülzcr, vom stärksten 
Umfange, von den Schiß'bauern hicscibst verarbeitet werden, verfauscJien; 
und da die Pfühle auch dieKem noch nicht wichen, ihn noch durch ein 
gewöhnliches Stück Bauholz so verlängern, dals nun der Hebel 70 bis 80 
Fu("s lang war. Als die Pfühlo aber noch immer nicht folgten und die 
stürksten Ketten zersprangen, so dals Gefahr Tür die Arbeiter am Hebel 
entstand, so blieb nichts übrig als die Pfühle unter M'asser abzuschneiden« 
Der SchifTalirt wegen miifste solches mögliclist tief gescliehec, und man 
beschlols, damit 6 Fuls tief unter den dantaUgen Wasserstand der Spree 
zu gehen. Dieser ansehnlichen Tiefe wegen wurde eine Krcissjige ver- 
abredet, luid der Herr Couductcur Richter übernahm die Besorgung der- 
selben , worauf die Sügc auf dto Art zu Staude kam, wie es der Grund- 
tif» (Fig. 1.) und die Ansichten <Fig. 2. u. 3.) auf (Taf. X.) ergeben. 

Fn zwei 4 Zoll starke Bublcnstücke n (die übrigen Maafse wer- 
den, weil sie aus den Zeichnungen zu pntnelimen sind, nicht angegeben 
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werden; auch gelten in allen Figuren dio gleicben Btichatabeo) wurde 
iiemlich ein Logur zu einer ciscruen Axe eingelegt, und die BuhiciistÜcke 
wurden durcli Sebraubenbulzcn mit einander verbunden. Zugleich waren 
in diese BohUtiicke ein l'aur Uüngedocken A mit eiogcsetzt, nelelie unten 
zuRammeuliefea) uad, aulÄer durch den dafteU>st hejludliclieo zusainnieiige- 
bolzten (Ijhierriegol c, aucli noch durch den Mittehiegel d mit einander ver- 
bunden Tiaren. Durch letztern ging die eiserne jVxe blof» liiiuhirch; un- 
ten au den Docken befand siuh jedoch wieder ein Zapfenlager c für die- 
selbe. Die Axe war | Zull stark, an deu Zapfeulageru abgerundet, übri- 
gena aber viercekig. üljtu darauf war ein eisernes Schwungrad / ange- 
bracht, mit einer Kurbel g zum Umdrehen und unten befand sieh diu 
Krc'issjige h. 

Der Gebrauch dieser 3Iaschiue war folgender, Sie wurde mit 
ihrem obern Riegel a auf ein Paar wagorecht gelagerte Strecken geliiiogt, 
und auf denselben durch zwei darauf angebrachte Ilaudwiudeu i vor- 
wärts geschoben, unterhalb aber von einem Arbeiter durch ein Paar au 
den Eudeu des untern Riegels c angebrachte (in Fig. 1. pimctirte) Seile k 
au den ab^uschu eidenden Pfahl nach Erfordern herange»>gcn , und durch 
vier Arbeiter, welche in deuPuncten 1, 2, 3, 4 (Fig 1.) um das Seh>viuig. 
rad herum verthcilt waren, vermittelst der in der Figur punctirten, an 
der Kurbel g befestigten Seile inügUchst rascli herumgedreht. Dio AVir- 
kuug dieser ehifacheu Vorrichtung %Tar, dafit 29 starke Pfahle, in 
noch nicht vollen 2 Tagen, 6 Fufs tief unter AVasser, wie 
es sein sollte, abgeschnitten wurden. 

Man hatte die Vorrichtung zu dles^'r KreUsüge deshalb so einfach 
gemadit, weil es hier bei dem Abschneiden der Pfühle grade nicht auf 
Genauigkeit ankam. Auch mukton die PHible, weil da^ Sägenblatt nur 23 
Zoll im Durchmesser hatte, von zwei Seiten durclisctuiitten werden; dessen 
ungeaclitet wurden mehrere Pftihle völlig horizontal und ganz eben abge- 
schnitten. Das Sägcnblatt war in der Mitte nicht starker als am Umfange, 
und wurde, aui»er durch dio viereckigen Zapfen der Axe ober- und un- 
terhalb, von rtwa 3 Zoll hu Durchmesser haltenden Scheiben, deien oI>ere 
gegen einen Ansatz der .Ixe lag, die untere aber von einer Schrauben- 
mutter gefaüät wurde, ohne weitere HiiUämittel vollkommen festgehalten. 
Die Ziihne der Säge waren etwa | Zoll laug, und wie bei gewühnlicheu 
Schrotsägen ^on beiden Seiten sibrüg emgefeilt. 
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Diesfl noob rorhandme Vorrichtung' zeigte sich also TAllkf^mmra 
bffdiicliliar. Siß lirfs bo^^qf, ihrem Eil'ucto naeh, allu sonstige VorriobtuD* 
gcui (liefu>r Art zurück, und aI»o in diesem Puncto katnn etwas zu ivUn- 
schen übrig. Vordinühaft wäre os indessen allerdings noch gctpesen, 
wenn man das SÜ^eiililatt so grofs hätte faabea künnen, daDt es die PHihle 
ron einer und derselben Sf^ite durchschnitt. Dies ging jedoch damaU 
nicht an, und man miirste sich begnügen, die PHihle, wie vorhin bemerkt, 
erst \on einer Seite zur Hüllte und nachher von der andern Seite ent- 
gcgea, 211 durchschneiden, und die Maächiuc danach zu stellen. In einer 
und derselben Ebene konnten indessen die Pfahle dennoch abgeschnilfeD 
\vcr<lcn, weil, uie bemerkt, die Strecken woranr die Maschine mit ihrem 
ohcrn Riegel gcliiingt wurde, wogerecht lagen. Man möchte dieser Vor- 
richtung daher wohl nur noch den Vorwurf machen können j dals sie 
wegen ihres horizontalen Schwungrades, zu SeitcnwUnden unter darüber 
stehenden Bauwerken , oder zu Pliihlen diclit vor hohen Seiteiiwiinden, 
uder dergleichen, nicht gut anzuwenden, und dann auch nicht recht wohl 
lothrecbt zu hatten sei, weil die an den Fuf^M luden und denZugseilou wirken- 
den Arbeiter nicht in die nüthige Übereiiuttimmiiirg zu bringen sein möchten. 

Um dieHüngesitulen in lothrechtcr Lage zuhalten, damit das Sagen- 
blatt inmier horizontal sei, dlirfto man aber dem Gestell nur nach (Fig. 3.) 
noch ubcrhalb den {uiactirten Riegel ni mit den Strebehündcrn n geben, 
und es etwa liei m belasten. Cm dio Siige regolniüfsig gegen den PJahl 
n\ rücken, könnte man sieb, wenn die Maschine auf lungere Zeit und bei 
«nem griiliseren Bau gebraucht werden soll, alfio sdion deshalb solider 
verfertigt werden muOt, der von Herrn Voigt vorgeschlagenen Einrieb* 
tung bedienen: ich würde jciloch der Süge keinen selbstwirkenden Me« 
oh&ttismus ;!um Vorrücken des SÜgenblattes, sondnrn nur die in den Figu- 
ren (4., 5. und ö.) vorgestelllo einfachere Eiurictifung geben. Der seihst 
wirkende Mechanismus ist nemllch nicht vortheilhalt lür die Süge. Es 
darf dieselbe zwar anfänglich und zuletzt stürker scluieiden; in der 
Mitte des Ptahls aher^ besonders wenn er sehr dick ist, und wenn rieU 
leicht noch zufiilh'g grado starke Äste vorkommen, mufs sie sehr behtit- 
sam geführt werden, wozu die Maschine nicht %q schnell umzustellen 
sein möchte. 

Eine AVindcwclle o (FJg. 4. und 5.), auf dem Gerüst der Maschine an- 
gebracht, dürfte daher besser sein. Ein Arbeiter an dem Itebel pt welcher dio 
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Welle auf den Znruf 3er ÄrbeHer an der Kurbel droht, wM bald die 
nÜlbigc Übung erlangen, um die Maschine, ganz so vrlc es nufbig ist, 
fortzurück«). Daft auf diose ^Veise noch ein besonderer Arbeitop zur Fort« 
beiyegung der Maschine erforderlich sei, ist kein gegründeter Einwand, 
^eil immer eine besondere Aufsicht auf das Abschneiden der Pfähle nö- 
tbig ist und es l>ei solchen Arbeiten nur auf die Erfiilhing des Zwecks 
in möglichst kurzer Zeit ankommt. Auch dürften die Kosten des Arbeiters 
durch die richtigere Fiihning der SSgo wahrscheinlich wieder ersetzt werden. 

Ein zweite» Erfordernifs zum möglichst vortb eilhaften Gebrauch 
dieser Maschine >nirde noch ciue Rüstung sein, auf wctchcr dieselbe jede 
DÖthige Seitenbewegung rasch genug machen könnte. Ein paar Schwellen 
^ (Fig. 4., 5. und 6.), auf welchen zugleich die rorlun erwiihnte Winde* 
WcHo o l«ige, an den Enden durch Riegel r rerbtmden, würde binrei- 
reidiend «ein. Die Schwellen werden auf die Strecken oder Hohne s, 
welche die abzuschneidenden Pfiihlo umgeben , gelegt , und können, 
wie (Fig. 4.) zeigt, durch Handwinden f, Termittelst deren sich oline An« 
strengung eine grofse Kraft hervorbringen Uifst, sehr leicht seitwärts fort- 
bewegt werden. Zur Feststellimg der Winden werden auf den Strecken 
Bolzen eingebohrt, oder Klammem (Bandhakeii) cingeschbgen. Die Siige- 
maschine darf zur Vor- und Rückbewegung auf der Rüstung, mit ihren 
Schwellen nur auf die in (Fig. 3. imd 6.) sich zeigenden Rollen gelegt yrcr* 
den, welche wie hier, oJer auch wie von Herrn Voigt angegeben, nem« 
lieh wie bei u oder bei v (Fig. 6.) zu sehen, angeordnet iverden. 

Die Axe, woran die KreissÜge gesteckt wird, darf, damit sie nic^t 
zu seil wer sei, nur j bis höchstens | Zoll stark sein, und kann, wenn 
sie zugleich so euigerichtet werden soll, daf» die Sage gestellt werden 
kann, rund seiu. Das Stellen nach der Höhe und Tiefe dürfCe Jedoch 
zu bescbrüiiken sein, weil eiaestheils der (Gebrauch dieser Maschine nicht 
b&ufig Ht, und man sie andemtheiU, statt sie aus gro&er Entfernung 
kommen zu lasseo, für jeden besondem Fall, so wie Rammen, Pump- 
werke u. s. w. , wohl lieber sellist wird verfertigen lassen, in sofern die 
erforderlichen Maschinenstilcke und die Axe nach Bestellung zu haben 
«Ind. Die UÜHgesiiuIo w fär die Ax© (Fig. 5. und 6.) mufe übrigens 
stabfl genug sein, damit die Süge nicht zittere oder «^oke. Au&er der 
Strebe .r (Fig. 5.) kann «ie daher auch nölhigen Falls nodi die Seiten« 
Btrobea y (Fig. 6.), Ton Holz oder Eisen, erholten. 
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f*~ Dio B*fest^iing der Lager fiir die Ax« an der niingo^nnle, so wie 
die Vorrichtung der SiiulOf als auch die ganz« übrige EiQrichhing der 
Maschine ergicbt »ich deutlich genug aus den Zrichuimgcn. Es wirä also 
die weitere Bescbreibtmg der eiuzelnen Stücke äbergaogco, und nur noch 
bemerkt, dafs das Sägenblatt, irie bei der ersteu Maschine, oder uach 
i«dem Vorschlage des Uerrn Voigt, befestigt \rerdcn kann. Das Sügen- 

'lilatf jedoch nach der Axe zu stiirkcr als am Rande geschniiedet zu be- 
kommen, dürfte schwierig sein, und eben so schwierig dürften «o grofse 
Bägcnhiiitter zti erbalten sein, dais damit die Prühio von einer und dcr- 

-Belben Seite durchschnitten werden könnten: man wird sich daher wohl bei 
diesen ^faschinen mehr auf den Scimitt von zwei Seiten beschrüuicen müssen. 

1 Den ZUhnen der Sügenblütter wird man immer am besten die 

ob(m erwiihnte Form der Zühuc gewöhnlicher Sdurotsügen , nicht die 
der Trcnnsiigen-Zälme mit rechtwinkligen Seiten geben, weil hier 9"*""- 
holz durchschnitten werden mufs, welches von solchen Zahnen hes*jer 
als von geraden angegriffen wird, indem jene das Holz wirklich absclinei- 
den, letztere es nur mehr abrciÜsoD, iind also mehr für Längenholz pas- 
sen. Der Bnsen, den der Herr Dauconducteiir Uorn (Join-nal, erstes 
Heft zweiten Bandes) für eine Sügc ülierhaupt nöthig ßndet und dafür 
der Kreissiigo eine andere Einrichtung der Horizontal bewegiing gegeben 
wissen will, dürfte atilser für die Sagen in Siigemühleu, wo er aber 
einen ganz andern Zweck hat, nicht nöthig sein. Der SchrotsÜgc des 
Zimmermamis giebt man ihn nur, um sie langer benutzen zu können, und 
der ElTect der Eingangs beschriebenen Krcissitgc hat die Entliehrlichkeit 
eines darauf sich beziehenden Mechanismus hinreichend gezeigt. 

Dals in dem Fall, wenn Piuhle dicht vor einer höher siehendeji 
Tand oder dergleichen abgeschnitten werden aollcn, die M'indewelle o 
hinter der Maschine angebracht und die Zugseile dorthin geleitet wer- 
den müssen, erwähne ich nur beilÜuüg. Auch könnte man sich in diesem 
Falle zweier mit der Welle o durch Seile verbundener Stangen bedienen, 
welche, lünten an die Maschine angesetzt, dieselbe vor steh Iier schieben 
würden. 

Die Geschwindigkeit des SiigenbTattes dürfte bei einem Dtirohmes- 
8er der Kreissäge von 2 Fuls dann das rechte Maafs hoben, wenn die 
Triebräder der Knrbcl- und Siigenaxe gleich Igrob sind, indem die Ar- 
bater an der Kurbel nur bei einer müfsjgen Gesdiwiudigkeit ausdauecn 
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können. Die Abnutzung dei SÜgpiiblattes ist bei weitem nidlit so gro6 
als Herr ctc> Uorn glaubt; rio soIuIh^s Blatt koun lange Zeit gebraucht 
werden, «be es zu klein wird. 

Obgleich nun die grofsen Vorthoilo der Kreisniige m vielen FJiU 
len unzweifelhaft sind , bo durfte doch ihr Gebrauch immer nur beschrüakt 
sein, theils weil nicht leicht mi groCse Stigenblütter mi bekommen suid, 
als nüthig um I'fiihlo von Einer Seite zu durchschneiden, Iheila weil 
diese Maschine auch kostspieliger als andere Vürrichtuu^en für denselben 
Zweck i»t, und cudlicli weil man, von zwei Seiten schneidend, nicht zwi- 
schen die I'iiihlc hinein kommen kann, wenn sie sehr diolit stehen. M'eil 
man nun auch die Pluhle nur seiton sehr tief unter Wasser abzusclmelden 
hnt, io können in vielen Fällen einfachere Vorriclitungcu mit geraden 
Siigeiihliittcru novh immer rocht vorthoilhaft bleiben. 

Eine sehr einfache Vorrichtinig dieser Art ist in ( Fig. 7. und 8, ) 
vorgestellt. Eiu Rahm, in welchem die Siige mit ihrem Gestell hüngt, 
wird über Strecken bin und her gezogen, die auch mit leiolit zu bcfeBti- 
gendeii Rollen versclieii werden künnen. Die Süge wird, in grüfserer 
Tiefe, wieder vermittelst Seile von einem Arbeiter au den alizuscbueid en- 
den Pfahl heraogezogeu, oder mau bringt auch in flieDu^ndem Wasser, 
statt der Zugseile dn honzontalcs, bei a (Fig. 8.) puuctirtcs Brett air, 
oder, wenn demselben der inmier uiiher rückende Pfahl binderlich sein 
fwlltc, zwei Bretter, vertical an die HängesÜiden bei by gegen welche 
dann das AVasser stöfst und dadurch die Süge andrückt. 

Eine solche Vorrichtung ist wie gesagt sehr einfach. £s kann die 
Säge Ziihue nach der ersten Art, oder, weil hier die Kraft nach BeUcben 
verstärkt werden kann, auch wie l>ei Trennsiigen hahoti , und die Liinge 
uikI Breite <l<'r Bretter a oder i kann sich nach der Geschwindigkeit des 
HieDtondeu Wassers richten. Auch kann das Sügeuhlatt nebat Gestell klei- 
nere Almiessungen bekommen , wenn die zu durchschneidenden Pfähle 
schwücher sind. 

Sollte man fürchten, die Syge werde bei dieser «nfachen Einrich- 
tung nicht horizontal sicli bcwegou, und also die Piiihle schief abschneiden, 
80 ist dem leiclit durch die Verriegelung de« Katmis za begegnen, wie 
(Fig. 9. 10. und II.) vorstellt. Die Hüiig(!a.'iulen werden verbäudert, oder 
sie gehcu, um bei dem Abschneiden der Pfühio um so weniger besclirimkt 
SU wäuj wie (Fig. lo. und 11.) zeig^ nach oben durch, und werden dort 
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gespannt. Die Siige kann mehr oder minder tjef gestellt, und das hori- 
zoutule Brett c, vermittelst dessen das flieüsende M aitser die Sä^e andrückt, 
nacli (Vi^^, 11<) Ko angebracht werdeu, dafs es dem AhKchneiden der PHible 
nicht hütdcriicli isL Auch kann das Brett, hinreichend broit genommen, an 
dtm Bercsd'gimgüpunoteu Charnierc bekommen, um «s, nach der grüraeni 
oder geriugeru Geschwindigkeit de« Wassers, mehr oder weniger vertical 
stellen zu künnen. 

Sind Pfiible nur bis 18 Zoll tief unter M'asser ahzuschneiden , so 
kami sulchcs, wie dem Verfasser aus Erfahrung bekannt, sehr luglich 
mit ganz horizontalen Sügen, frei, oder auf Strecken, durch die UaiuJ 
geführt, geschehen. 

Der Verfasser kann am Schlaue dieses Aufsatzes die Bemerkung 
nicht übergehen, dafo nach seiner Überzeugung die Vorsicht bei Brücken 
und ähnlichen Bauwerken zuweilen ^ohl mi weit getrieben, und eine 
üI>crHiissige Menge von PHihlcn eingerammt wird. Man bedenke, dafs der 
Stiindcr (Hausbaum) einer BockwiudmiUiIe, welcher durchschnitt lieh ge- 
wühulich nur 2 Fuls stark, mid oft nur von kiefeni Holz ist, die ganze 
Mühle, mit Ruthen, Melle, Mühlsteinen u. s.w. uud wohl noch bis 22 
W'ispel Getreide trügt. Dieses ist h*ä weitem mehr als irgend ein Kracht- 
wagen ladet. Und doch rammt man in Brückeujochen , selbst wenn an 
einen Eisgang auf dem Flusse oder Bache gar nicbt zu denken ist, uud 
obgleich die Joche schon nalie genug an einander stehen, oft 10, 12 bis 
14 riuhle in einer Kcihc ein. 

Man verschwendet also hei gcwühnlichen, oft nur wenig über dem 
Wasser hervorragenden Brücken, an Zeit und Geld, wenn man nun noch 
überdies die Pfahle so fest einrammt, dafe sie, wie die Eingang» erwühn- 
len, nach wenigen Jahren mit Hebeln von 70 bis 80 Fuls Länge nicht 
wieder herausgezogen werden künnen •). Das rechte Maalä würde iu 
solchen FüIIcd Zeit und Geld ersparen. 
Berlin, im April 1831. 



*) 1^« tun; vruhl sein, dafs, wräbrend mao aar ta oH za scb wach bituU 0ucU 
zuweilen wulil ia Iiülzerneo Brücken K><:Leu (von wälchön nalirsctit^mlirli d'te HeJe 
ül, indem ein sleiunrtier Brüc)Leo-rfeil«r wolil leicht uielir wiegt aU «Jae Wind- 
uUhle uiit ihrer UeUütuug) zu rJel rfalile ger»iiiiu( werd«n. Allein nndi dein, nas 
die Brückc> tra^«n soll, muf» nudi nolil die Znbl der Ffahle nirlir nllnin nh^eiiiPsBen 
werdeu, eOiideru e& kommt Kuch ttarfluf fin, dnh f\ns Brücbeoroih SlnbüilAt gtnug 
b«Lomuie, und dars di« Pr«b)« so tief gMtoben vterdea, duh sie oictil auagena- 
8ch«a werden. Aom. d. Ueraoftg. 
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12. 

Beitrag zu den Anweisungen zur Constjniction hölzerner 

Decken zwischen den Stockwerken, mit mehr als 

gewöhnlicher Spannung. 

(FoiUetiong dtr AofiSUe I^o. 10. mni 23. im ersten Darule dieses JonninU.) 
(Von dctn Uerro Landbautneiatcr Mcmel zu Berlla.) 



Über Bäume Ton gewüljnlicliep Breite, nemlich 16 — 18 Lis 20 Fufs, logt 
man bekauntUcb die Balken ziu Jea Decken, 3 bis 4 Fiifs von Mi'Hel zu 
Mittel entfernt, neben einander, bcscbaalt die untere FlJiclie micZoU dickoD 
Brettern, bedielt die obere mit ^ bis ^zulligen Brettern und legt 2wi- 
scheu die Decke und den Fufsbodcu Staakeu, oder Eiiischiebebrcttcr, auf 
welcbe trockene Erde gescbüttet wird*). 

Diese einfache Cunsfniction künnfe bis zu ftchr grofscn Spannuu- , 
geil beibcbaltco uerdea, iveon mau Balken hätte, die rcrliültiulsmiüsij;, 
dick genug wären, um ^er Last der Decke, des Fu&bodem, der I^fübol 
etc. zu widerstehen. Auf 60 Fufs Spannun^j würden einfadie Balkeu 
etwa 21 Zoll hoch und 18 Zoll breit sein müssen, mn die gewühulicben 
Lasteu zu tragen, in »orcrn die Decke nicht weiter durch Träger oder 
Stiele unterstützt werden sollte. Da nun aber so starkes Holz »eJten ißt, 
so sind meistens künstUcliere Verbindungen nüthig. Ist jedoch Uolz vor- 
handen, von Tfatur stark genug, so sind einfache Balkeu überall künst- 
lichen Verbindungen Torzimefacn, weil der natürliche Zusammenhang der 
Hol/lasem viel fester und glcicjimüfsiger elastisdi ist, als bei künstliuh 
lerbundeiien Systemen'*), 



*) Od«t mit Stroh ^urclizogeo&r L«hni, der colvreder um di* Stmkftt geTricLelt 
nd«r über dieielben ausgebreitet -nird. Aom. d. Herausg. 

^ DUh Bcin«rktii)!> kana !>« dioMtu G«g«aslAi><)e oieM g«no-; beherzigt wer- 
den. Es iat immer übel gcihan, küiisdirbeHulzvcrhiiidungen da zu iiiarhen, ito mAo 
inH dor BitlÜrltrh«) Trnfikrnn des UDier!>rIiniUprii.'n Holzes nuskamtnt. Die künsfliclien 
Verbinduogen sind oklit nlleiti weniger fe«( imd siHieri &i>iidern, we» «ine HAupl^Ache 
t*l! £1« siikI auch w«niger dAuerliafl .iIk das unzenclinill^ne Hnix; denn i» iemebr 
Slürke mnn d»s HoU zer<>cltrield«t, j« meJir Küiche »etzt es der LuR aus und um 
Mt scbneller tvird es xerstSrL Anni> 4> HeTensg. 
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Es werden in den folgenden Beispielen die gcwöhnliobon Arten 
der VeTBchränkiing , Verzahnung und Verdübflung der Balkon aU be- 
kannt vorausgesetrf. Im Wesentlichen konunt es bei der Construction writ 
gespannter Decken immer nur darauf an, hinreichend feste und hochkan- 
'tige Trilger zu bilden, ganz -nie den früheren Aulsützen zufolge be! den 
IliüigewerkeD, 

Für eine lichte Spannung der Decke Ton 22 bis 28Fufs wird es 
binreichend sein, die Decke auf die gewöhnliche Art 2u conslruiren und 
aufserdem unter jeden Balken zwei Sattelhölzer zu legen, welche 4 bij 
5 Fuis aus der Mauer bcrausreicbcn küxmui. Taf. XI. Fig. 1. zeigt diesa 
Construction von der einen Umfassung« wand bis zur Mitte des Raums. 
Die andere HÜlfte ist der vorgestellten gleich*). In der Mitte liegt die 
Decke um die StÜrke des SatteUiulzes hvher, und bekommt also dadurch 
einen sogenannten Spiegel, welcher Haum zugleich zur Verzierung der Deck« 
!>enutzt werden kann und nicht Übel atissieht, Ist dieser Baum sehr lang, 
80 kaun der sechste oder siebente Balken ein gesprengter Triiger sein, zur 
bessern Verstürkung des Systems"*)* P'K* 2. zeigt einen Theil des L;ü>- 
geii-Durchschnitts der Decke. Damit die Tragkraft der Balken nicht durch 
die Falze der Staken oder Einschiebehretter geschwächt werde, können 
Latten c, o... der Lunge nach an die Balken angenagelt werden. Auf 
diese Latten logt man die Elnscliiebebretter, und darauf dio trockene Erdd 
oder den Schutt *••}. 



*) '\Veon d.is Sattethulz nicTit darrli ilte Maiipr gebt ttni Atif der «ndcfn 5«it« 
äerselijeti ebenrAlli mit d«iu bolkc-n zusnmnifr)ß<'bt>)zl ist, to kaoa es die Trngkraft 
des Bfllkeos nk-tit -remiirkfD. Ks trügt dntin tiidit den n.'ilken , sontlern der Bnlkvn 
trägt dns SaU*1)io1z, Die Vergiörteiung der Hülie des Balkens no der S«ite nutzt 
wtoig oder niclils , soiideru eur in der Mitte, wo der Ünlken zuerst bricht. Ki iil 
londerbar, dal» die Idee, es künne ein freUchwebendes, an deo Bnlken selbst «nge- 
haogtes Snllelbolzr tri» mnn sie z.B. leider so hnufig auf vrtiodeilicLe Weise bei 
den LxDdjuclien der BrücLea findet, die Batken verstärken, immer niadeikebrt und 
i;lei<h»)tiT] uoTerlil:;'i.Tr i»t, obj-Ielcb doch die Unrichtigkeit dieser Idee 9o sehr in die 
Au^eo springt. Wenn das änilelhulis etwa ilurcli «ine Strebe gegea die itl^uer untep- 
•tützt h\ , so kflnn (>9 deo ISsIken ir-igen helTen, niemals abiT ein freisrhtvf'.tfodis 
Hots. Vi'äre ein scilHies nicht mit Bolzen an den Balken Augeliiingt, so würde et ja 
geradezu lieruolerljiUeii , und kaoo doch also uoutügUcli den balkeu trit^en heiren! 

Aom. d. Heraus;. 

*^ Diese Tiüg«r liad es dana, welche die Decke trsgeo helfen, nicht dio SaU- 
telhülzer. An in. d. Herautg. 

***) Die Falze schnüclien den Bolken nicht si-hr, weil sie näher an der obera 
\' n\i an der untern Seile detsclben gein.tclil vierden. Die Lnlten zum Tragen dsr Sta- 
ken ki>nnen abbr^clien, wenn die Nji^el, woaüt sie au^eheAel sind, verrusteo. 'W^eoii 
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Nimmt die lichte Entfernmig derUnterstüt/iingRmauern von einander 
bis auf 30 und 36 Fiif» zu, so bcateht die einfachste Decl\.e nach (Fig. 3.) aus 
gesprengten Trügern (oder vcrscliriinktea und Tcrdübelten Balkea), vrelchc, 
6 bis hüclistens 8 Fu& von einander enlfernt, Binderbalkeu abgeben, über 
diese Balken^ durch welche zugleicli die Mauern ztisammon geankert werden 
können, legt man Ualbhübser, welche mit ihrer untern Plächo die Schalbret- 
ter der Decke und mit der obern die FtilJsbodenbretter tragen. Damit der 
FuIäbodeD warm sei und der Schall weniger durch die Decke dringen 
künue, bekommt die Decke wieder eine Lage Schutt oder Erde. Es 
werden» wie in (Fig. 2.), Latten, der Länge nach an die Ualbhülzer gena- 
gelt und darauf Breiter, und auf diese Schutt gelegt. Sehr trookcne Erde 
ist jedoch besser, weil mit dem Schutt aus alten Gebliuden sehr leicht 
Wanzen in dos neue gebracht werden "), Die Träger müssen an der un- 
tern und den SeiteiiOücheu mit Brettern bekleidet werden, weil sie im un- 
tern Räume an der Decke sichtbar bleiben. Es entstehen dann z\nschcu 
ihnen grofse Felder. Will mau, da£s die Träger nicht sichtbar sein sollen, 
so mu& man, atilkcr den HalbhÖlzcm, welche den Fufsboden tragen, un- 
terhalb der Träger, noch Kreuzholzcr wie a, «,., (Fig. 3.) anbringen, die 
TcrmitteUt Bolzen au die Triiger gebongt werden, und woran alsdann die 
Schalbretter der Decke genagelt werden künnen. Dioses macht jedoch 
mehr Kosten, mehr >lüho, bdastet die Decke durch Vermcliriing der ei- 
sernen Bolzen und des Holzes, und rermindert ziiglnch die lichto Höbe 
des untcm Raumes. GegentheUs ist eine Decke, deren Triiger sichtbar sind, 
keinesweges unschön, sondern liifst sidi, wie rielfach in üiTenliichcn Go- 
büudcu und Schlössern zu sehen, rcclit gut verzieren, in sofern nur der 
Raum hoch genug ist. (Fig. 4.) ist ein Theil de« Liingen-Durchscluiitts von 
(Fig. 3.) und zivar für den Fall , dals die Träger bekleidet werden und 
]Da untern Räume sichtbar bleiben. 

Soll der obere Raum mehr als gewöhnlich belastet werden, so darf 
man für die lichte Spannung der Decke von 30 bis 36 Fuä die Trüger 
nur näher aneinander legen. Kommen sie bis auf 4 Fufs von Mitte zu 



m>o al«a Dicht »ehr atAiko Nüf;«! oebmem kaao, od«r Trenn die Bnlkca akht %o seht 
Mfanach sind, dofs sia keine Falze gesiatlen, so mochlen die Falec beast-r sein als 
die Lauen. Aani. d. Hcrausg. 

*} Der Diit Stroli darrbzogene Lehm müdit« Auch in sofern l>e»aer »eio, ab 
keine Bretter souderD blofs Suken nus gf^spalleoem Brennhulze niSthig »iod iira ihn za 
Ucgea. Aom. d. ilet«u6g. 
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MiKc einander nahe, so künnen <Im> obern Ualbhülzer wegfallen nnrl man 
kßDD aLtdniiu uiimiltelbar die unter« Flüche der Träger boscbalea und di« 
obere bedielen. Die Latten, irclohe die Einncliiebebretter tragen sollen, 
künnen als^lanu an die Triiger selbst festgenagelt werden. Wenn unmit- 
telbar die untere Flüche der Träger beschalt werden soll, so muls sie 
zuvürderst ausgeglichen werden , weil die Triiger etwa um den hunderten 
Theil der Siwnnung gesprengt oder gekrümmt »ein müssen. 

Eine andere Art der VerslÜrkung der Decken auf S|tannungeD von 
30 bis 36FuB, gewähren die sogcnanntea armirten Balken (Fig. 5. bis 
riO.). Zu beiden Seiten des Balkens werden zw« Bohlen gelogt, nach 
der Mitte ateigcnd^ um auf diese Art eine Sprengung herrorzubringen. Diu 
Bohlen werden durch Schrautienbolzen an die Balken befestigt, wie (Fig. 5.) 
im Anfrifs uTid ( FJg. 6. ) im Grimdrifs zu sehen. Damit aber die Schrau- 
bcnhulzen nicht das Längenholz der Bohlen spalten küoncn, müssen die 
Bohlen in die Balken hinein auf folgende M'eise rersetzt werden. Die 
Lunge des Balkeus wird in vier gleiche Theile gethnit. Die beiden Tfafnie 
in der Mitte werden um die Hidfte der Dicke der Bohlen ausgeschoren, so 
dafs die Bohlen hier ihre ganze Stiirke behalten und sich in a, a (Fig. 6.) 
gegen don Balken stemmen. In die beiden Theile nach den Enden zu 
werden ebenfalls Verzahnungen auf die halbe Dicke der Bohlen ausgescho- 
ren, um die Stütxpuncto zu rermehren. Dieselben Verzabmmgen erhält, 
auf ihre halbe Dicke, die Dohle, welche, von oben gesehen, hier mir in 
ihrer halben Dicke erscheint, wie der Gnindrifs (Fig. 6.) zeigt. Die punc- 
tirten Linien zeigen die ganze Dicke der Bohle, wie sie unterhalb in die 
Verziibnung des Balkens eingreift. Da wo die vier Bolilenstticke in der 
Glitte des Balkens gegen einander stofsen, werden Bleistrcifen dazwischen 
gelegt, um xa verhindern, dafs sie spalten. Auch liibt man die Bohlen 
nicht ganz bis au die Mauern reichen, damit, wenn sich etwa der Balken 
senken sollte, die Mauern, besonders wenn sie schwach sind, nicht durch 
de« Schub der Bolileu leiden mögen. (Fig. 7.) ist der Durchschnitt de» 
armirten Balkens in der Mitte, nach doppeltem Maalsslalie; (Fig. 8.) der 
Durchschnitt bei ab in (Fig. 5.). (Fig. 9.) ist der Querschnitt des Bal- 
kens durch die Mitte, wenn man sich die Bohle weggenommen ror.ilellt. 
(Fig. 10.) Lst dieLÜugen-Ansicht des versahnten Theils des Balkeus, ueon 
lue Bohlen weggenommen sind. Der schraffirte Theil ist die um die halbe 
Dicke der Buhle zurückliegende Flüche des Balkens. Die Verzahnung des 

[29N 
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Balkens muls dieLago (Fig. lO.) haben, damit, wenn (ler Balken sich sen^ 
ken wUl, seine Yerzahiiuug sicli gegen die Verzalinuiig der Bohlen stemme« 
Die Senkung der Bohlen ist weniger müglloh wogen ihrer bedeutendea 
Sprengung, welche die Hiilfte ihrer Höhe hetrligt. Je nachdem die Span- 
nung grüber oder geringer bt, kann aucli die StÜrke der Hülzcr versuhte* 
den sein. Auf 24 bis 26 Fufs Siiauuung werden gewüholiche, 10 Zoll hohe, 
Zoll breite Balken, und 3 Zoll »tarke Bohlen hinlÜughch sein. Für grö« 
Is^e Knlfernungen , bis 36 Fub, kann der Balken I2Zol[ hoch, 10 Zoll 
breit, und die Bohlen können 4 hüchstoos 5 Zoll stark sein. Auch richtet 
sich die Stärke der Bohlen nach der Last, welche die Decko fragen soll. 
Auf den obern Tbeil der Decke wird so viel aufgefuttert, dais man Ualb- 
hülzor quer über die armirten Balken legen kann, woran man unten die 
Schalbretter und oberhalb den Fnlsbodeu befcatigt. In diesem Falle blei- 
ben die arniirten Balken in dem untern Baume sichtbar, und müssen also 
nnterbalb und au den Seiten bekleidet werden. Die Entfernung der als 
Träger zu betrachtenden armirten Balken kann von Mitte zu Mitte 7 bis 
SFuIs betragen. 

W'A\ wan die Triiger im untern Räume nicht sichtbar worden las- 
sen, so mil-tsen, aiifHer den vorhin erwähnten Halhhülzern, welofie den 
Fufsbuden tragen, noch unterhalb Kreii/Jiülzerj vermittelst ScliraubenhoU 
zen angehüagt werden, um die Schalbretter der Decke daran zu befesti- 
gen. Diese Kreuzhölzer kommen, weil die Bohlen au den Enden des 
Balkens um die Hälfte ihrer Ilüho rorstchen, um diesen Vorsjming tiefer 
zu liegen, wodurch die lichte Hüho des uutern Raumes verliert; auch wird 
die Decke durch das mehrere llulz und die SchrauheuboUen schwerer. 

Im neuen Königlichen ßlusourn-Gobäude zu Berlin sind armirte 
Balken in der Dach-Etage aogenendet worden. Lm nemlich die BUder- 
sülo besser gegen das Feuer zu schützen, wenn etwa das Dach ahbrcn- 
aen sollte, wolhe man Lein Ilängewerk machen, indem dessen Streben» 
die unmittelbar in die Hauptbalken hätten müssen gestellt werden, das 
Feuer den Balken und der Decke der Süle mitgelheilt haben würden. 
Jklan hat über die armirten Balken, welche das Dacligehülk hilJen, schwache 
Ilulhhitlzer, dicht an einander, mit einem Zoll Zwischenraum, gelegt und 
über die.selben einen 3 Zoll hohen Lehm -Estrich geschlagen, welcher nun 
den Uacliraum von dem darunter liegenden Stockwerke absomlert. Das 
fluuhe, mit Zinlv bedeckte Dach ruht auf besonderen Schwelleu, welche 
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auf den Lebm- Estrich gestreckt, und dadurch auGter VerLIuduug mit dem 
'Bauptgebülke gesetzt siud. Da» ctfranigc Ahbronnon des Dachs kann nuD 
den uDtcrn RÜiimen weniger scfiaden» Eid uhnlicher Lehm-Esiricb echei- 
dot die obem BildenÜle von den darunter beOudlichen Suleu Hir die 
Sculpturen. Die Bildersiile, übor welchen die arioirteD Balkon frei liegen, 
sind 31 und 32 Fiifs im Licht<m breit. Um die armirten Balken noch 
mehr zu verstÜrkcn, »ind statt eines Balkens je zwei neben einander 
gelegt, und mit drei Bohlen verbunden, von welchen awei an den üu- 
1 leeren PHicbcn liegen, und eine starke Bohle zwiflchen den beiden Balken. 
Die mittelste Bohle mulste stärker sein, weil sie an beiden inneni Flä- 
chen der Balken ausge&choreu werden muOtte. Übrigens ist die Verbin- 
dung gaiiz so angeordnet, wie vorbin beschrieben. 

Ein Vortbeil der armirten Balken ist, dals das Holz dazu nicht so 
ungewöhnlich stark, zu sein braucht, wie wenn zwischen zw« ^sehr hoch« 
kantigen Balken ein dritter gesprengt und vcrzalmt eingelegt wird. Und 
^enn man sehr starkes Holz, welches verhültni&miiDiig auch sehr theuer 
ist, nicht in seiner natSrlicfaeu Gestalt verbrauchen kann, so ist es vor- 
thcilhafter, sich schwücherer Hülzer zu bedienen; denn dos Arbeitslohn 
bleibt dasselbe uud schwaches Holz ist wel wohUeiler "). 

Ist der Raum untcf der Decke sehr hoch, so dafs es nicht darauf 
ankommt, ob sie ein Paar Fufs von der Hübe des Raumes wegnimmt, so 
kann man sich, bei einer Sfiaunung von 40 bis 60 Fufii, der (Fig. 11.) 
in der Aosidit und (Fig, 12.) im Grundrils vorgestellten Construction bt»- 

*) Ein nnlk«!), vrelchen mnn nul Bohlen nrmirenTvitl, kann eb«D oiclit schnacbor 
sein, als weuD mna zvrci dnrülier k«'«?'*^ Sturke, von der IiAlb«a h'an-^e, dnintt 
verzatineu will, weil die Uülilen in den Bnlken Hingelassen wenlen niüseun, vroilurch 
noch «iu bcJöuteudec Th«il der Sthrke des l3.-)lk«Dft un^eniilzt verloren geht. Weni- 
ger Mits^e oder Hnlz bat der ßnlkra mit den beiden Buhlen aucli beinahe nicht, aU 
«in vcrxnlmlei BslkeD. An llÖIie oder Üicke der Decke gewinnt man durch die ar- 
miilen Bi>1ken ^e^ca verznhnle ebenralU niclil , weil die Bulilvn über und unter die 
Ünlken Iiervurlr^leo, wie (Fig. 5.) zeigt. Die Knsron der nrmirlen B.-tlken sind lerner 
uicJil geringer als die der verKnliEileii, und die Trxgkrnrt eines armirten Unlken» ist 
Bclivräclier, als wenn man ülier den neiiiliclien B.ilkun zwei Stücke legi und dnniit 
verznlint Tetbolzt; denn diese Slücke ateninieii sich besser gegen eionuder als die 
Kü^f« der dUoseu Uulilen. Sie können , wreiin man will, mich den Seiten zu fast 
ipilz au&laurt>B tind dürfen nur in der 3littB die -volle Dicke haben, was inan, im 
Vorheigeheo bemerkt, hei Brücken mit einer ülTnuog benulKeB kaon, um der Bahn 
Abhang »»ch dsa Eaden zu versrhoffeii. 

Aus /dira diesen Giiinden dürfleo »rrnirte B:ilken Tor Terznhnt^n kcioen we- 
sentliflien Vot/.ng hnbuo , .sondern vjeuiehr die eiuracheren verzahnten B.tlken bester 
•ein «U die kÜDStlicherea auntrtea. Aniu. d. Uerausg. 
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äieaen, (Fig. 13.) ist der Durchschnitt derselben durch die Mitte. (Fig. 14. 
und 15.) stellen die uncb zu beschreibenden eisernen Hülsen iu dop[ieU 
Ican Maafsatabe vor. Das System dieser Trüger beniht wieder auf der 
Bildung eiuer hiulängh'ch hohen und folglich tragbaren Yerbindung. Um 
ue zu erreichen, Ut ein sogenannter doppelter Bock atifgMtellt. In deo 
Baiken A (Fig. 11*)^ solcher aus einem Stück sein niufs, sind die Streben 
C, C gesetzt und stemmen »ich gegen den S|>antiriegel B. Da die HUn- 
gesäulen J3, />, der geringen Hübe wegen, nicht von Holz sein können^ 
8u werden dazu eiserne Hiilseu genommen. Wegen der geringen Neigung 
der Streben ist es nulhig, Bolzen durch dieselben und die Balken zu zie- 
hen , damit die Streben nicht aus ihren Versafzungen weichen können. 
Die Hauptträger liegen 6, 7 bis 8 Fufe von clnandnr entfernt, nach der GrüOte 
d(v Belastuug. Durch den llaujithalken A werden SchrauI>enbolzeu ge- 
steckt, woran die Kreuzhülzcr, welche die Schalbretter tragen, befestigt 
werden. Damit sich die Streben und der Spannriegel nicht biegen kön- 
nen, werden 3 bis 4zolligo Bobleu G, G, C2, hochkanttg unter dieselben 
gestellt, und einen halbcD Zoll tief in den Balken und die Streben und 
den Si>anuriegel eingelassen. Um die horizontale Ebene des Fulsboden» 
bervurzub rill gen, stehen an der Mauer die doppelten Hülzor £, i?, wcloho 
die Strcl>en umfassen und mit ihnen zusainmengebolzt sind, weil sie nicht 
lüglich anders hefestiget werden können. Die oberhalb darin Uegeuden 
HüUer *', ^ vollenden die horizontale Ebene, sind mit den rorhin er- 
WÜhuteo Stützen bei £, E zusamniengebolzt, und auf die Streben C, C, 
um dieselben nicht zu schwächen, mit langen eisernen IVägeln aufgenagelt. 
Auf d<-r hori/ontalen Rbeue liegen die Unterlagen des Fufshodens tou 
Halbholz. Die eisernen Hülsen Dy D sind da, wo die Streben sich in 
dieselben sleuimeu, I3 Zoll stark. Elion so stark sind sie da, wo die 
Keile liegen. Ihre Seitenwinde sind durcbschnittlicJi nur | Zoll stark. Um 
diese Decke aufzustellen, oder zu richten, ist ein Gerüst nüthig, wie bei 
Hängewerken. Zuerst wird der Balken A hinaufgebracht, au welchen 
man die eisernen Hüben bereits angeschoben hat. Dann werden die Schrau- 
l»enbolzeu eingesteckt, welche die Decken -Kreuzhülzer tragen sollen, und 
zwar die Schraubenmuttern nach miten, weil man sonst, nach geschehe- 
ner Aufstellung, nicht mehr würde naohschraubcn können. Ist dies ge- 
schehen, so werden die liocbkantigen Bohlen G, G, G aufgele^ und vor- 
lÜuGg so befestigt, duht sie nicht wanken künneu. Alsdann legt man die 
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Streben C, C und den Spanoriege! B auf. Damit Jio Sfreben in die eisern 
neu HülscD eiQge|)ar8t vrcrdcD künnon, sind diese nach imten lüogor als 
die [Jnterkante de§ Balken» zum Auflager erfordera Triirde, so daJs man 
sie frei nach oben, unten und sohriig bewegen kann. Sind die Streben 
und der Sfiannriogel in die Hülspn eingelegt und letztere senkrecht g&- 
slellt, HO werden in dieselben, unterhalb des Balkcni, die eisernen Keile b^ 
Hy H eingetrieben, welche den Balken, da wo derselbe in den Hülsen 
liegt, in der gehürigen Lage erhalten und die Senkung verhindern. Als- 
dann stellt man die Hülzcr bei £, E auf, legt die Hülzcr Jf, F hinein, 
nnd streckt darüEwr die FuGiboden-Halhhülzer. Kommen diese TrÜger, 
wegen gröDterer Laut, bis auf 3 bis 4 Fufs einandiT nahe, so fallen die 
Halbhülzer des Fufsbodcns und die Kreuzhülzer der Decke weg *). 

VAnG Anordnung, welche allen Bedingungen entspricht, die man an 
eine zweckmiifcigo und dauerhafte Decke machen kann, stellt (Fig. 16.) im 
Läugendurchschnitt vor. Diese Decke besteht aus gesprengten Trügern, 
welche etwa 4 Fufs von Mitte ku Blitte von einander entfernt Hegen. C, 
C ist die Ansicht der Sprengung der Triigcr. Diese Decke wird nur etwa 
3 Fufe dick. Die Tr;iger A, A liegen etwas höher als die Trügpr ß, 
B, und zwar so, dalb sie dieselben auf keine Weise berühren. Die Trü- 
ger A , A tragen den Fufsbodeu des obem Stockwerks, die tiefer liegen- 
den Trüger ß, B die Decke des untern Stockwerks. Hierdurch wird 
Zweierlei crreiciit. Da nemlich auf diese M'eise jedes der beiden Trägcr- 
systeme nur eine der beiden f.<asteu : FuCtboden inid Decke, 211 tragen hat, 
so kann die zu iiEterspannende Weite gröfsor, oder die zu tragende Last 
bedeutender sein, als bei den frühem Systemen, welch© Fufsboden xind 
Decke zugleich tragen niufsten, und Krschütterungen des obem Fufsho- 
dens können sich der darunter befindlichen Decke nicht raitlheilcn und die- 
selbe verderben, weil Decke und Fufsboden günzlich isolirt sind. Dieser- 
halb eignet sich diese Anordnung vorzüglich für Tanzsäle, worunter sich 



•j Für dia SpnoDung von 40 bis 50 Fürs, für -welche diese Decken bfsllmmt 
ftiud, w«ri)en auch gswöliiiliche Teriahnlen Balkan hikIi vnllkoinmcn htnreicheDd Hin, 
WSDO (lieBalksD nur 9 bia 10 Zoll bteit UDd 11 bis 12 Zoll hi>ch siad} d«DB si« ftiod 
e», von dieser Stürka, selbtl zu Brücken, und Brück «n , über welch» schwer* 
Fracbt«n sieb bewegvo, inüss«n ia dtr Ilsjjol noch njfhr Tr»grahigkeit hoben «Ii 
D«cken in Gebäuden. Da nun die Trugar (Fig. 11), wie die blor»« AnMcht d«r Figar 
engt, b«i weitem künsilicber und theurtr siod aU gevroholiche venahiKe Balken , to 
dücftsn di« l«tzt«ra vorzuzieheo nein. Anm. d. Uaraueg. 
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trieder groCie Rmime befinden. Die Spaniiimg, oJep die lichte Weite Je« 
Raumes, kann liier 50 bia 60 FuGi betragen, je nachdem starkes Hok zu 
haben ist*). 

Eine grüfsere Spannung abi 60 Fiifs dürfte wohl bei Setzen zwi- 
schen Stockwerken nicht leicht vorkommen; denn des guten A^erhÜltntssea 
der Räume wegen wurden dann schon Untentülzungen der Decke durch 
Säulen^ Pfeiler oder Bogen uothwcndig sein. 

Ist der untere Raum hoch genug, so kann man sich, wenn die 
Spannung nicht ül>er 28 bis 30 Ful» betrugt, auch der in (Fig. 17. und 
18.) angedeuteten Consfruction bedienen. Die Etagen -Balken liegen hier, 
wie gewÜluilicb, 3 bis 4 FuCt von I^litte zu Mitte von einander. In (Fig.l7.) 
liegt ein solcher Balken bei yis ihn unterstützt ein dop[>elter Stiel B, wel- 
cher in einer Vertiefung der >Vand steht, und in diesen dap]»elten Stiel 
und den Balken stemmt sich die aus krumm gewachsenem Holze gearbei- 
tete Strebe C Schraubenbolzcn geben durch den doppelten Stid und 
die Strebe und den Balken. (Fig. 18.) zeigt die vordere Ansicht dieser 
Verbindung. Die krumme Strebe wird mit Brettern beiirhnlt und bildet 
eine auf beiden Seiten dos Raumes unter der Decke hinlaufende Voute. 
Nimmt man an, dafa der Balken 17 Fufs weit frei liegen darf, so giebt 
dies, wenn die Streben ihn bis auf 6FuIs von der Mauer ab, auf jeder 
Seite unterstützen, 29 Fnfs lichte Weife. Ein Lüngenvcrband au der Mauer, 
aus Schwfllcn oder Rahmen bestehend, findet hier wie in ähnlichen FüW 
Icn nicht Statt, sondern der doppelte Stiel wird hlo^ durch Uali.cn, oder 
besser durcli eingt^mauerte Schrauhenbolzcn, an der Mauer festgehalten; 
denn wollte man eine Schwelle oder einen Rahm legen, so mülste entwe- 
der die obere Mauer scliwäcber werden, welches nicht immer angeht, 
oder em Thcil derselben würde auf da» LÜugcnhoU zu stehen kommen, 



•) Da die La?l, welrhe ilem ohem Faf^Soden «tiTgel^gt wird, bei weitem |^5- 
ber sein wird, als d.ij Gewicht d«r uolern Decke, wekhe» dkIii bedeutend ist, beson- 
ders weil «8 Biclit ioB«w«guos gerhih, sndürnen dia Träger /), welche d!e Decke 
tfagen ftotlen, in Verliältnirs m deaTrügern^ welche dtfaFursboden lrag«n Bollea, 
«Tohl allzu stark und koMbur aein. Id r»llMten , wenn «Iwa die untere Uecke sehr 
koftbar mit Sluccatur-^rbtiit verziert w»rdea sull, iiiÖ^ten F^lte vorkominon, Vfn es 
iliircbMUS uöllii|> ist, die l<rft<hüt(eriJi)seD davon gaui sbrulLiltea, uud duzu dient dvinn 
die hier beftclineliene Decke. Son»l aber diirf man di« Decke, vrean die etn-i geiiiAll 
werden soll, nur «rat mit Pnpter übersiehen udar (Bpexiren, um dArsul' xa ntaUn. 
Dauo tcliadst ihr die EnchülleruDg aiciit. Aam. d. Ueraufg. 
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„WcIcheS) wie bekannt, nkJit gilt ist* Eine dieser Uhnlicbe Anortlaung 
wurde sich iusbesoudurc für runde Büumo eigneQ*). 

Die Figuren <19. 20. 21. und 22.) stellen eine andere Art roa 
Decke über einen Raum von 24 bis 26 Fula lichter Weite vor. Die durdi- 
gebcnden^ 10 bis 11 Zoll hoben Balken jiy A (Fig. Id.), im Grundrifs ge- 
sehen, liegen etwa 4 Fula von einander entfernt. In diesen Uaupfbalken 
liegen kiu*zo Stücke ß, -D, von gleicher StÜrkc, welche mit einer Art 
achnaibeuKchnanzfÜrmiger BrnüizapFen in die Balken A^ A gelegt sind, 
^'e iu der im doppelten I^Iaabe gezeichneten (Fig. 21.) deulliclier zu sehen 
ist. Da die schrügen Scbuilte der Brüstungen, welche das Ilcruntersin« 
ken der kurzen' Uolzer rcrhindern, zugleich einen sehr starken Seiten« 
Schub dieser kurzen Uübier verursachen, so ist es nÖthig, diesen Schub 
durch die Schwalben seh wüiizc wieder aufzuheben, und so die ganze Decke 
zu einem festen Systeme nach allen Punctcn hin gleichmilOiig 2u verbinden. 
Wären die Schwalbenschwünze nicht da, so könnte der Schub auf die 
Balken, welche der Mauer znuüchst liegen, so stark werden, dafs selbst 
die Mauern dadurch litten. (Fig. 20.) zeigt den Durchschnitt durch die 
NL'tlo der kurzen Hölzer. WiU mau unten eine ebene Decke haben, so 
werden die Schalbretter von unten angenagelt, und wenn die Ausfüllung 
mit trockener Erde zvlsclien Decke und Fulnhoden nicht Statt ßnden soll, 
so darf man nur auf die obere Flüche der Balkenlage einen doppelten, 
oder auch Parquet-Fulsboden legen, welches hinlünglicb dicht und warm 
sein wird. Will man hingegen die regelmuJsige Construction der Decke 
unterhalb sichtbar, oder sogenannte Casetten machen, so verfahre man nach 
(Fig. 22.). A ist der Ilaupthalken durch die Mille einer solchen Casette ge- 
schnitten. //, B ist die Ansicht der kurzen Stücke. Die oberste Ebene a 
über dem Ilaupthalken ist derFulsboden des obcru Stockwerks; der dar« 
unter folgende Raum bei l ist die Ausfüllung mit trockener Erde. Dieser 
folgen bei c die sogenannten Einschiebe -Bretter, welche auf Latten ru- 
hen, die mit eisernen Nügeln an die Balken berestigt sind, wie in dem 



'") Dia Strebe C Irügl den Batliea nur dann, vrenn die Mauet uoteD bei X dem 
Seiten 8fli 11 h« tUr Sireli» xu wiJBrtlehen Temmg. Diewr Sellen-Scliub wird zwar 
durch diö eigetie Trugkraft des Balkens A ve rm i^n dorl, allein iu sofern leizlura 
nidit liilirf'Iclieiid und die Strebe zur VerstitilLung niilhig ist, mvXt man immer auf 
den Seiteujchub rechnen. Jedcnrall« aLio rauf* «inn die Mauer bei Y saht «t*rk an 
den Balken nnkero , und dieser inufs durch das gauz« Gel)aude gehen; deoo sooil 
TTÜrde die Itlauer oscb aurseo gedrnngt werden. Aotn. d. Heraosg, 
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Rfttune bei tf OD den Balken ni sehen ist. Die Sdialbrotfer bei e wer- 
den ebcufalU an die Latten von unten herauf genagelt, und es entsteht 
aUdann noch ein Vorapmng für die Casetteu von etwa 7 Zoll hoch, wet- 
dien innerhalb hülzerne Gesimse umgeben. Eine solche Deck« hat deshalb 
mdir Tragfühigkeit, weQ durch die Schivalben»cbwUnze alles zu einem Gan- 
cen vereinigt und, vermittelst der scfarifgen Schnitte der Brästungeo, jeder 
Druck von oben herab der ganzen Decke auf allen Punctcn gleichmnlsig 
mitgcthcilt ivird. Ihre Hohe oder Dicke ist au&erdem gering, vrclches oft 
gewünscht werden muls. Gut durfte es nein, zu dem Uauptbalkeu A Hol- 
zer KU nehmen, die etwas krumm gewachsen sitid, und eine S(>rengnng nach 
oben gewtihren, weil die Last der Decke, die iu der Mitte am stärksten 
ist, sie biegt. Die Zwischenräume können nicht wobl grüßicr als 4 bis 
6 Pub »ein, sowohl wegen der Dicke der Dielen und Sclialcn, als wegen 
des Zusammentrocknens der kurzen Hölzer. Eine grüfscre Masse Hots 
trocknet im Yerbitltuils zu ihrer Dicke mehr zusammen, als eine kleinere; 
und folglich würden bei lungeren Querstückon die Fugen der Tcrbindun- 
gen bei dem Zmammenlrocknen mit der Zeit verhültnilsmü&ig gröber 
werden, welches uachtheilig s^ und namentlich Senkungen zur Folge ha- 
ben könnte*). 

Sind die Mauern in den obem Stockwerken wie gewohnlich schwS- 
ober, so kann man die bisher beacbriebenen Synlome auf starke Mauer- 
latteu von Halbholz lagern, welche« sowohl das Richten erleichtert als 
auch den Druck der einzelnen Trüger auf alle Stdleu der flauer gleich- 
mäCsig vertheilt. 

(Fig. 23. 24. 25. Taf. XIL) stellen eine Decke von 40 Fufs Span- 
nung vor, die, wegen geringer Höhe des Raums darunter, nicht dick wer- 
den durfte. Der geeprengto Träger A trägt, vermittelst esemer tJber» 



*) Eid Bei]«Dk«D gegen di«8e Veibindang ist, dafs di« BallLSn A, welche tra- 
eee sollen, durch die Einschnitte zu äea Querstückea B bedeutend geschvfächl 
fverden. Die Querstücke künoen nichts weiter aul/en , als dth ftie de» Druck, der 
«Iw» ituf einen «intelnen Balken wirkt, inebrer«»i b^lken niitilieilt^a. Aber sie IIiud 
die« doch nar auf tiae sehr unrnllkoiiiinctie W'trikc, und Yerllieüen krinesvreges den 
Druck auf die gnnze Decke. Ii'är Snaonungen tod 24 bis 3(i Fürs dtirne daher dio 
Hallltarkvit dieser Decke, weao die Balktto oicht etwa nogewuholich slnrk, nemlich 
weDi^Meos 12 Zoll breit and 14 bi« 15 ZuH hurh ttnd, zweirelliaft sein. Die sehv 
nnizltdie Verlheilung des Druck» auT mehrere Balken, wird man viel eioFacber da- 
durch ericichen künaen, dafs miia zum oLem Boden elnns stärkere, eina 3 cidav 
34'-ull>90 Bretter Diuunl. Anin. d. Uerausg. 
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würfe, die liings ihm hinlaiifenJen LagerfiÖlzer B, B (Flg. 23. 24.). Der 
Überwurf ist oben auf dcu Triiger, uud da wo die Hölzer B, li daranr 
ruhPD, 1 Zoll dick, die senkrechten Theile de8s«ll>eii aber sind nur j. bis 
^ Zoll »tark. Auf den Hülzera B \if«^cin zwbchca den TrÜgcrn Quer- 
hölzer D, D, welche die Decken-Sdialuug und den Fufsboden tragen. 
Zwischen den Trägern entstehen hier wieder Felder in der Decke, und 
es mÜMen daher die vorspriDgcndcn TrÜgcr ^, A, und die UÜI/er B, H 
bekleidet wordtm. Latten, welche an die ^)iierhülzer D^ D mit eisernen 
Nägeln befestigt sind, tragpn (He Eintchiebebretter. (Fig. 23.) zeigt liiiker- 
baod den gesprengten Träger von der Seite und die eisernen Überwürfe, 
ffchts die Lage der tibrigeti Uülzcr. (F!g. 24.) ist der Lvtugendurchscbnitt 
und ( Fig. 25. ) der Grundrife der Verbindung *), 

( Figur 26. 27. 28. ) stellt eine Decke über einem quadratischen 
Raum vor. Des Maafestabes wegen sind nur 36 Fufe lichte Weite des 
RauuiPs Torausgcsetzl. Es I»t aber loicht zu sehen, dals di(> Uülzer nur 
vervielfältigt und verntürkt werden dürfen, »im auch viel grübero Riiiime 
auf diese Art zu überftpanunn. Diese Decke beniht auf einem Yeren- 
gungs-System, welches aus dem halben Gnimirisse (Fig. 27.) zu selien. 
(Fig. 26.) ist der Durchschnitt durch difl Mitte. Im Grundrisse (Fig. 27.) 
sind A^ A Kwei gesprengtR Triiger, welche unter allen übrigen Hülzem 
liegen (Fig. 26.). Über Uinen liegen die Träger ß, B (Fig. 26. u. 27.), 
welche aus einfachem Uulze besleheu und den Raum schon enger be* 
grenzen. Die Halbhülzer C, C • . . . ruhen auf den TrÜgem A und auf 
der Mauer, und dienen, die Deckenschalung dw Dreiecke zwischen den 



•) Hier ist zu hemerken , d»rs di« HÜbfr B, B durrh die einernen Biege! oder 
AüM«] älter den Trngera nur sietnlich unsicher gehalten werden dürften; und wenn 
die Uiegel in den l->keii bei x, .r ([-'ig, 24. > t>rerh«n, ^y»3 kiilil müglich ist, >u 
fülll die Decke zwischen den Tfii^ru hetunter. Hier würde es nützlirli »ein, dt* 
Hntjter B. B durch SperrhÜlaer, rmf die W«iM wJe die B«lk*n in {lig. 19, Taf. XI.\ 
ytm pinniiJer zu s)ieir«n. Dann würden die Ilülzer li, B (I'ig- 24.) weniger di« tiMv- 
nen Uifgel bei x, x zu serlirechen trachten, und heuet ■von ilinpn gelrngen M-erdtn. 
Statt der aa den Hölzern ü {Fix. 23.) genaj;vlti)n Latten, welche die Decke tragen so|* 
leo, würden wohl in jedem Kalte beuer F»izen in die Hülzer D, D gemncbt werdto. 

Übrigens wird ea wold tneiftteni auch nicht viel mehr kotlen, wenn mftn, ftma 
einfftch , slJitt der Hiilzer m'ischen den Trügern, noch einen odt-r zwei TrÄsr-r zvti- 
Mhen je zwei Tr^gvr tnebr legt, und dnrsn unmittelliar die Breiter des Fu£sbod«iii und 
der Srhnlung Ijefesii^tt Ist aber der Untenrhied der Kosten nicbt bedeutend, •» 
iat das leiziere un»tieilig besMr, weil diu Decke dadutcb die doppelle and dreifach« 
T»snihi(keiL bekouiinl. Anm. d. Herauag, 

130«] 
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13. Menttl, Constr. kÖlzeraa- Decken zwacken S(ockwer}cen4 



ftfouem lind den Trffgem A wa halten, welche Dreiecice zugleich die aid 
tiefsten Hegenden Flüchen der Decke sind. Ülier den Trügern ß, B lie- 
gen die DaUtcii ß, />, 'welche den Fukboclen des obcrn Stockwerks und 
die übrigen Theile der Decke tragen; uemlich die Sclialung des qiiadra« 
tiichcn Thcils in der Mitte, und die Schalung der Dreiecke zwischen dei 
Triigern A und B, Dm den Deckenbalken Df D nterall gleich hohe 
Auflager zu verschaffen, müssen über den Triigern ^, A (Fig. 27.), der 
Länge nach, bei a, b und/, g*, lujd zwar auf der Oberfiiicbo der Ualh- 
hülzer C, Cf AufTuttertingen gemacht werden, bis zur Uüiie der Ober* 
kante der Triiger ß, wie in (Fig. 26.) links E andeutet. In (Fig. 26.) sieh! 
man links die Lage des Trüge« A, der Triiger B, B, der Halbhü]: 
C, Cf des ausgleichenden Hnizes £ und der Deckenbalken Z), D, Rechts 
zeigt uch der Durchschnitt durch die Mitte. Die übereinander b'egeudea 
Hülzer müssen auf die gewühnliche Art rerkümmt und die TrHger mit 
einander durch eiserne Biinder und Bolzen verbunden werden. Ist die 
liebte >\'eite des Raumes grülaer, so muis die Zahl der Trygcr mid Fel- 
der zunehmen; nur wird es des Ansehens wegen gut sein, die dreiecki« 
gen Felder nicht zu sehr zu verrieiniltigen, imd unter zu verschiedene 
Winkeln entstehen zu lassen« Es wird daher, bei gröfoerer lichter "Weite, 
gut sein, die Trüger möglichst zu verstärken, um einfache Figiiren in der 
Decke zu bekommen. An Hübe des Baumes verliert man bei dieser 
Anordnung wenig, wefl der mittlere Spiegel der Decke immer so hoch 
liegt, als es überhaupt die Stürkc de« obere Gebälkes D erlaubt *'}, Alles 
Verschneiden und Überblatten der Hölzer ist vermieden wordrai. Man 
wurde dadurch zwar allenfalls die ganze Decke in eine Ebene haben 
bnngen können > aber ihre Tragbarkeit würde auch sehr verloren babenj 
und bei gröfcerer lichten Weite würde sie unausfü lirbar gewesen sein. 

Im Allgemeiueu ist bei den Decken, wie überall bei Zlmmprwer- 
kcD, darauf zu sehen , dals die Verbindungen so einfach gemacht werden 
Als möglieb , da£s die Uölzer so wenig als möglich geschwücht und also 
Überblattuugen und fiinscbuitte , wie sie nameutlich in den Französischen 



^) Di« ganee Last dieser Deck« nltt auf den vier TrÄgera A, A, Ay A und 
sie ist iluieo nodi dazu auf die ungünstigste W^ise, io dar Mitte, aufgelegt. Die 
Deck« h<il daher wenigTragr-iliigkeit, uud in»a Mrird wohl immer wieder besser ihnn, auf 
ganz einfaclie ^Vöis», verziilmlK TriigBr, 3 bis 4 Fufs Yon einander, über den naiiin zu 
l^an, uud daran aoiaittelbar die Breiter der Deck.« und des Fulabudt'ns xu befi^stigen. 

Anm, d. Uerauag. 



12. JUfnzett Coasfr. höhemer Dedtn zwiaehai StoclwerJcen, 
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ConsfructioncQ vorherrschen, die atilserdem gevFohulidi sehr siimreicli siod^ 
»o viel nur mügUch Tcnnieden wecden« 

Möge es TergOnnt bcid, hier do(^ einer Verdiibclung zu erwähnen, 
M'elcbe in „Gudme's Uandbuch der theoret. und pract. AVasserbauktinst, 
Berlin bei Rücker 1829, 3terBand S. 173." beschriehen und in (Fig. 28.) 
Jf By C, vorgestellt ist. 

Der Verfasser sagt: 
„Bei der Mlederberstclliiug des abgehrannten Hoftheaters lu l^lüa- 
„eben hat man eine Verzahnung angewendet, wie folgt. Man verbindet 
y,neinlich die aufeinander zu befestigenden Balken mit Schhifskeiten Ton g&- 
„gosscncm Eisen, deren Querschnitt aus zwei aufeinander gesetzten Sohwal- 
^ybenscbwänzen besteht; man sehe (Fig. 28. a, b) uud (Fig. 28. ^, /i). 
„(Fig. 28. C) ist die' obere Ansicht eines solclieu Keiles (wie (Fig. 28. -^, B) 
„in doppeltem Maalkstabo), und bei e ist dessen Verjüngung angegeben. 
„ Die Einschnitte worden in die Balken mit mtiglichster Genauigkeit gemacht, 
„so dals die Keilo in sie hinein getrieben werden müssen. Es ist unver- 
„kcniibar, daJOs auf diese Weise die Holzstü'rko mehr geschont, das Him- 
„holz zusammcDgeprefst und eine grolsere Tragkral^ als durch die gc- 
„wübiiliclie Verzahnung erreicht wird. Bei grüiseren Constructionen ist 
„für diese Keile eine Uuhe ron 3 Zoll, eine Breite für die vordere Flüche 
„des Schwalbenschwanzes (Fig. 28. ^) ron zwei Zoll, und eine Verjün- 
„gung von einem halben Zoll hinr^chend. Die Balken müssen aulaer* 
„dem noch in angemessenen Entfernungen mit Schraubenbolzcn auf cin- 
„andcr befestigt werden." 

Hierzu schmnt eine Bemerkung nüthig. Da ncmlich die Kmle, nach 
der Zeichnung des Originals, vorn und hinten einerlei Hülie haben, so 
kommt in jedes Loch des Trägers nur ein Keil zu liegen, und folglich 
müssen, um die Spannkralt zu rcrmebren, die Keile wie in (Fig. 28.) bei 
o und bj in die Triiger hinein getrieben werden. Dieses muGi nun so ge- 
schehen, dafs, in der Seitenansicht des Trügers, inmicr ein breiter Kopf 
des Keiles mit einem schmalen Endo desselben abwecluelt. Wenn nemlich 
a (Fig. 28.) den braten Kopf eines Keiles vorstellt, so ist b das schmale 
Ende des nächsten u. s. w. Dies erhellet ;wcder aus dem Text noch 
aus der Original -Zeichnung , welche einen selir kleinen Maalkstab hat. 
Ferner Legen die beiden Balken, welche zu einem TrSger vereinigt wer« 
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13, Mtnielf Conttr. hoUtrner Titclcm xtvttehtn Stockwerl*». 



dftu sollen, ganz glatt aur eiiiaDtlcr, ohno sogf-iiannte Verzahnirog, obgleich 
der VerTasser einer VcrzahniiDg enrulmt. Auch einer Spreogung des im* 
lern Holzes vfkd nicht gedacht, \relcho, wenigstens bei grofsen Entfetw 
DUDgeii, nicht ohne Nutzen wäre. Au&erdem dÜrflte dies« Construction 
Uirer Einfuchhdt und Tragkraft iregen sehr zii empfehlen sein. Eiserne 
Dübel lialien ror bülzenien unstreitig den Vorzug, well die letztem unter 
greiser Last zerquetscht werden künnen •). 
Berlin, im April 1831. 



^ Gi»erii»r Düb«I liat ntao Buch friilier scboD sich bedient. VerziilinuB];«ii »rnd, 
mit d«n Dübeln £ugl«icb, sieht obhedingt nüthig, weil die Dübel ihre Stell« TeTtr«> 
l^n. übrig«Dft ist der Vurzug der Dübel vor der Vemahnang vrnhl nur icheinbjir, 
■n4il die B«lkea diircli die Eirischnitle zu den Diibelo um eben so viel getchwüehl 
werdeo als durch die Verzaluiuoi;. Die Spreoguiiß; der venuiluileD Balken ist iuimet 
tiöthig, und ziver nicht etwe, wie idad ziiweiten meint, dazu, dafs sie die Form Ton 
Streben bekununvo , und auf d!e AVei^e vtie dieM tragen, denn dazu frhleg in d«r 
Rege) die Widerluger, die, -negen d«r ««^hr flachen Lage der Streben, an^elieuer sliirk. 
leiti Hiürslen, »otidorn d«ih»ib, dHinil die unter« Linie der Ti;lger, wenn sich diesel- 
ben um eiwna biegen, was vermö;;« der ELtftticitJit des Holzes immer geschieht, w»- 
nigMeoft nicht unter die ^mde Linie eich hef'elten und einen Bo^en nach uoien be- 
komtne, Tcodurcb die Tni;,*krall der Tniyer beduulrud veriuindert werden YtUrde. 

Aoin. d. Ilerauag. 



13. Eint <vt/aeht Bagger - Maichint- 
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_j ^. Eine einfache Baggermaschine. 

(Ana d«in Jourrud du g/ni* eivü} 6t«v Band, Febraar-Usft 1630:) 



Uie BaggermaMihinen mit ISmern sind zwar gut In Sand und Kies, w^ 
niger aber^ und selbst brschwerlich, in fefltnrem Boden, imd wenn man 
auf Steine, alte BaumstUmmc , Grundprdhle u. s. w. triflft. Da zerbrechen 
sie leicht und erfordern bestiindige R^iaraturen. Das Baggern wird da- 
durch aufgehalten ; und kann mau den Arbeitern nicht einstweilen andere 
Arbeiten geben, so mu& mau den Tagelohn umsonst bezahlen. Auch h& 
dem Übergänge ron einer Arbeit mr andern geht Zeit verloren. Berech- 
net mau die Baukosten solcher Maschinen, ihre Unterhaltungskosten tmd 
den Verbat au Zeit, so wird man nicht leicht günstige Resultate finden. 
Oft sind ihnen sogar die kleinen Haudbagger vorzuziehen, die für jeden 
Boden passen. Felsen, Grundpfähle u. s. w. lassen sich damit leiclu ent- 
decken und etilblülken, um alsdann Haken, Zangenwerke etc. nach Um- 
ftnndeu anzulegen. Ist aber das Erdreich sehr zUhe, so wirkt der Band* 
bagger fast gar nicht mehr. Er Ist, mit seinem Stiele, ein Hebel, an des- 
sen kürzerem Arm der Arbeiter wirkt, der aufserdem noch den Wider- 
stand des DrehpuQctes gewähren muls, so dab die Wirkung dieser Bagger 
sehr unbedeutend ist. Man mufc in der Regel dem Arbeiter, der den 
Bagger hült, noch ^co zweiten zur Hülfe gelten, mit einer Stange, woran 
uch eine eiserne Gabel mit umgebogenen Zacken befindet. Mit dieser 
Gal>ol (oder kleinem Bootshaken) bringt der zweite Arbeiter den Bagger 
an den Ort, wo er fassen soll, uud drückt ihn mit dem Gewicht seine» 
Körpers in das Erdreich. Der erste Arbeiter, welcher den Stiel des Bag- 
gers hält, braucht dann nur zu ziehen. Int der Boden sehr zähe, so mub 
man von Zeit zu Zeit, statt des kleinen Baggers, einen grofnen Haken 
ticitmen; denn die Stangen, mit welchen mau zuweilen den Boden zu zcr* 
ihoilen sucht, wirken wenig. Während nun aber der eine Arbiter den 
Bagger in die Höhe sdoht, das Wasser ausfropfen lif&t und die a»»geliag- 
gerte Masse ausschüttet» hat der andern nichts zu thun; und diese» ist 
atn bedeutender Zeitrerlust, well die Operation oft wiederbok wird. 
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13» £i'ne äa/ache Baggennaschtne- 



Man kSnnte zwar diesen Zeitverlust Tcnnindßni, wenn man den G^it« 
tcu Hir zwei Bagger anstellte, die er abwecbselod zu bedienen hütte; allein 
es Boden sich leicht Hindernisse, >relc{ie die Operation rerzügcni} und die 
RegelfflUi^igkeit der BewoguDgen störOD. Auf der andern Seite darf der, 
vf-elcher den Bagger andrückt, nicht seine ganze Krafl gebrauchen, weil 
sonst sein Gehilfe den Bagger nicht ziehen könnte ^ so da& zum Verlust 
an Zeit auch noch ein Verlust an Kraft kommt. Ist ferner die Zahl der 
Baggerer groD», su lassen sich die Trügen weuig bemerken. Ohne sich anzn« 
strengen, scheinen sie die Stiele ihrer Werkzeuge zu bewegen ; man sieht 
sie sich rühre», und dennoch leisten sie wenig; man schiebt al&dann leicht 
die Schuld auf die Benchaifenhoit des Bodens. Eine andere Schwierigkeit 
bei den Haudbaggcrn ist, dals sie nur in der guten Jahreszeit gehraucht 
werden kümicn, denn in der Kulte friert die Arbeiter, weil ihre Hände 
bestündig nafs sind, bald dcrmalscn, dals sie die Arbeit unterbrechen müssen. 

Diese kurzen Bemerkungen Über die gewühulichen Bagger werden 
fünreichon, auf den Nutzen der kleinen Maschine aufmerksam zu machen, 
die wir beschreiben wollen. 

Diese Maschine ist eine Art schrÜgen Geiisfurses abc (Taf. XIIL 
FJg, 13. 14* 15.), welcher von einem schwimmenden Rahmen ddee getragen 
wird. Der Rahmen ist aus zwei Balken de zusammengesetzt, die an 
Uiren Euden verbunden sind. Kann man die Balkeu nicht aus einem 
Stücke haben, so setze man sie an jeder Seite aus zwei Stucken zusam- 
men, und verbinde sie durch verholzte Mittelstücke g^g; Dadurch eut« 
steht zugleich ein breiterer Fulssteig für den Arbeiter, welcher den Stiel 
des Baggers half; wie die Folge zeigen wird. 

lim die Rahmen ^chivtmmetid zu erhalten, befindet sich an federn Ende 
desselben ein caUutirter Kasten /,- auf diesem Kasten liegen QuerbaUven /, 
welche an di«; Lüngeuhalkcn des Rahmens gebolzt sind. Durch Anziehen tmd 
LiJsen der Schraubenmuttern kann man den Habmen heben oder senken, und 
so nach Belieben flott halten. Die Maschine liilst sich so wie ein SchifTfort h^ 
wegen* Festgehalten wird sie an einer bestimmten Stelle auf folgende Weise. 

An jeder Ecke des Kastens befinden sich zwei horizontale eiserne 
Rii]ge A, A, die an die Querbalken, und lotbrecht über einander, befestigt 
sind. lu diese Ringe passen verticale, hülzcrnc, zugespitzte, in verschie- 
dener Hübe durchlöcherte Stiibe, die unten mit Eisen besclilagen sind, 
um in den Buden zu dringen. Diese vier Aubaltspuucte reichen in der 
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Regel zur FextsteUung der ^fasclline hin. Die Locher üi Je» StÜben die* 
nCD, dicselbeu inittelat kleiuer Bolzcu aufzuhüiigcu, yyenn die Maschine 
fortbewegt werden soll. Sie dieoeii umgekehrt > den Bagger zu uoteiw 
stützen und zu (ragen, wenn man ilin ungewöhnlich hcla-<ttcu wiU. 

Tier Pfosten p, p halten den GeifsfuCi in seiner eclu-ügea Lage* 
Zwischen den zwei gruCsern und den zwei kleinem ist eine ahhÜuglge 
Jtiiine k angebracht, auf welche der ausgebaggerte Schlamm fiillt tind in 
den Kahn hinabgleitet, vermittelst dessen er fortgcschafil werden soll. 
Die beiden grülsem Pfosten tragen, in der llühe der Rinne, die Zapfen 
einer liolle r, mittelst welcher man die gefüllte Schaufel herauf zieht. 
Diese Schaufel mu£i nach dem Widerslande des Bodens grölser oder 
klein» sein; sie ist aus starkem Eisenblech verfertigt imd durchlöchert, 
um das Wasser durchzulassen. Sie bat eine starke Dille, die, nach den 
Wunden des LüfTels zu, sich spaltet, und in zwei gekrümmte Arme rer» 
lungert, an deren Enden Ringe befestigt sind, um die Enden einer kleinen 
Kette aufziuielimen. E» Ist gut, wenn die Schneide des Löffels zwei Spitzea 
bat statt einer, weil sich dann der Luil'el besser lenken lUIst und die 
Baggeruug regelmiüsiger vor sich geht. Der Stiel in der Dille muis der 
heaJxticIiligten Tiefe angemessen sein, und am ohem Ende einen Quer^ 
UaiidgriQ' n haben. Die kleine Kette, deren Enden in den Ringen der 
Schaufel befestigt sind, bat in der Mitte einen grüfseren Ring, mit einem 
starken eiäernen Haken, au welchen das eine Ende des Seils am GeiJs- 
fuXse befestigt ist. Das andere Ende dieses Seils geht ui)er die Rollo, und 
wickelt sich auf die AV eile o, die von zwei oder drei Menschen, mittelst zweier 
Rüder mit Uandbaben (Fig. 13.), bewogt wird. Der horizontale Querhal- 
ken a (Fig. 14.), an welchen die Rolle befestigt ist, kann vor- und zurück- 
geschoben werden, je nachdem der Ltillel lüngcr Ofler kürzer ist. Zuweilen 
wird man sie auch beben und senken müssen; was keine Scliwierigkeil bat. 

Aus den Figuren und der obigen Erörterung wird die Handhabung 
der Maschine deutlich sein. 

Ein Arbeiter (man nünmt dazu üi der Regel einen grofsen, bebeo- 
den imd starken Mann) fasset den Stiel des ]L<uffcls, bringt ihn gegen das 
Ende des Rahmens, und streckt seine Arme so hocli er kann, um den 
^uerhandgrilf des Stiels zu fassen. In dieser Stellung drüclit er den Löffel 
mit Gewalt iu dm Boden, und die andern Arbiter fangen mm an, die 
Welle zu drehen. Der Löffel rückt vorwärts, und sein Stiel senkt steh. 

U.Ui'.Jwfii.U. B.«fc»wl. t. BiLLtttl. -^^ =-- [ 31 ] 
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Int der HaiKtgriflT bis gegen die Brust de« Arbeiters herunter gekommen, 
80 lehnt sicti der Baggerer mit dem Ge>^'iohto seines Kürpers gegen den 
Stid und geht der Sdiaiifel auf einem der Runder e^^ des Rahmens nach. 
Ut die Schaufel bis lotbrecht unter dio Rolle gelangt, ao drückt der Ar» 
heiter nicht mehr so stark auf, uud senkt den Stiel, damit die iu der 
Schaidbl enthaltene Erde nicht heraus falle. Die Welle Trird nun weifer 
gedreht, bis die Schaufel in die Höhe der Welle gelangt, welche die Ffo* 
st<m tragen. Indem der LölTel sich hebt, wurde die Spitze denselben die 
Rinne, etwa einen Decimeter unter ihrem Rande, treffen; allein der Ar- 
beiter, vrelchi» den HandgrifF hült, »cht ilm in diesem Augenblicke nach 
sich, so dafa der Lüffel über den Raud der Rinne gelangt. In diesem 
Augenblicke hören die anderen Arbeiter auf, die Welle umzudrehen. 
Nachdem der LnlFol bis über dio Rinne gekommen ist, wird er vermit- 
telst des Ilanilgriös umgedreht, und die ausgebaggerte Erde fiillt in den Kahn. 

Das Manüver lernt sich leicht. 0er Arbeiter, welcher den Stiel 
des lÄifTels liiilt, befehligt die übrigen. 

Widersteht das Erdreich sehr stark , 80 dals der LüfTcI nicht kräf- 
tig genug falst, so nimmt mau, von Zeit kii Zeit, statt seiner ein Stech- 
Eisen oder einen Dreizack, gleichfalls mit einem Stiele, wie der LöfFel. 
Derselbe lülst sich leicht vermittelst des Hakens am Ende des Seils anbringen. 

Es ist klar, dafs die Wirkung der Schaufel geringer sein wird, 
wenn die Rollo zu hoch Hegt, und dafs die Ausladung erschwert wird, 
wenn sie zu niedrig liegt, so dals also ihre HGhe gehörig abgemessen 
sein mufe. Eben so mufs die Dille grade die rechte Krümmung haben. 
Slan baggert gegen den Strom und allmälig tiefer. Kanu dio ausge- 
baggerte Erde unmittelbar mit Schiebkarren fortgeschafft werden, so ist 
keine schrüge Rinne nüthig, weil man sie dann auf eine horizontale Decke, 
zwischen den Pfosten, auf den Sohlstüoken der Maschine oder den Bal- 
ken des Rahmens ausladen kann. 

Es lassen sich auch mit dieser Maschine, eben so leicht wie mit 
dem Bandbagger, einzelne Steine in dem Erdreiche entblöfsen. An den 
OelTsfufs können dann sogleich die Zangen zur Herausschafliiug der Steine 
befestigt werden. 

Vi er Arbeiter leisten mit dieser Maschine so Tiel, als ihrer zwölf 
mit Handbaggern. Dieses haben vergleichende Versuche in rersohiedenera 
Boden gezeigt. 



14. Er/ahrungen an den Prohrp/ählen ^ der Briiciu s,u Btrgrrac. 
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Erfalirungen, welche an den auf der Stelle des reclu- 

seitigcn Stirnpfeilers der Brücke von Bergerac *) 

eingerammten Probepfählen gemacht worden. 

[Nach eioer Tlacbricbt des Herrn logenieur Girard , aus dem zweileo Bande de» 
Rtcueil de Te'cole des ponts et chaus/es gezogan toiq Uerra Dr. DülUin.) 



Lus den Beobacbtitngcn beim Eiurammcn der t^edacbteu Flabia rncbsicht- 
üch des Widerstände« {tcnaciti) und der Müdiligkeit der Lageu, durch 
welche die Pi'ülilc gedrungen waren, schien hervorzugehen, dals es nüthig 
sei, unter den Bnickcn-l'feiler eiuea durchgehenden Ffahlrost zu l^en. 
Um sich indessen zu überzeugen , ob die Ergebnisse zurerlitssig wÜren, 
wurde der Grund bis unter das Bette des Flusses aufgegraben. Hier fand 
sich, dufs die Ergebnisse nur scheinbar, und dafs die Pluhle in verschie- 
denen Tiefen zerbrochen waren* 

Der Zustand, in welchem man diefielbon fand, scheint bcmerkens- 
werth zu ^c'm. Die dabei gemachten Erfahrungen künnen letu-en , dafa 
man sich nicht auf ein scheinbares Eindringen von Pfühlen rerlaHseo dUrte, 
Ton dessen AVirklichkeit man sich zu überzeugen kein Mittel bat. 

Die Zeichnuiigeu (Taf.XIV.) stellen vor, in welcher Lage man die 
Pfutile ^rlrklich fand. # 

(No. 1.) Dieser Pfahl, aus Fichtenholz {pin) und dem AoscbeiD 
nach 6,51 Meter tief unter den kleinsten Wasserstand eingodruugea, war 
etwa 2 Meter über seinem ScJiuli abgebrochen, und hatte am untern Ende 
des obem Stücks einen Bart bekommen. Dieses obere Stück hatte drei 
von dcu Federn des Scbiüies zerbrochen, und war dann noch 0,64 Meter 
tiefer eingedrungen, als der Schub selbst; ist aber eigenthch nur bis 1,98 
Met. unter den kleinsten Wasserstand gekommen. Der Schub wsv ge- 
schmiedet, und vollkommen gut. Von dieser Art bat man weiter keine 
Schub genommen. 



*) Im D«parlenieQt Dotdogae nnwAit Bordeaux. 
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(So. 2.) Der Pfahl war von Ficlitenholz, Der j;e|;088Gne Schuh 
war noch am Ende des PfaliU ientf obgleich solches al>{>el)rochcn war. 
Dio Acluie (Io8 Schuhes lag beinahe wagcrecht. AuTser dorn cn\alinten 
Bruche hatto der Ffalil noch einen zweiten, in der Hühc des kleinsten 
Wasserstandes , und das oberste Stück war neben dem folgenden elnge* 
drungcn. Der Schuh war bis 2,02 Meter unter den kiciostcn M^'as&er- 
slaud gelangt, anstatt 5,52 Meter, wie man geglaubt hafte. 

(Ko. 3.) Dieser Pfahl, von Fichtenholz, war iu drei Stücke zer- 
brochen, deren jedes eine andere ßichtiuig hatte. Das erste war loth« 
recht geblieben, aber so auseinander gedruckt, dals der Schuh zwischen 
Holzfasern steckte, dio nicht mehr mit einander zusammenhingeo. Die 
beiden andern waren, etwas gegen den Horizont geneigt, eingedrungen; 
das eine auf der einen , das andere auf der andern Seite. Die Achse des 
Schuhes war lothrecht geblieben, und die Spitze desselben hatte eine Tiefe 
von 1,93 Meter unter den kleinsten "Wasserstand erreicht, wührend man 
geglaubt hatte, sie sei 6,58 Meter tief eingedrungen. 

(No. 4.) Ein Pfahl von Fichtenholz. Dieser Pfahl war 1 Meter 
unter dem kleinsten ^Vasserstande zerbrochen, nnd das obere Stück neben 
dem untern eingedrungen. Man weÜs nidit, bis in welclio Tiefe unter 
den Boden der ausgegralienen Stelle er gekommeji ist; indessen mnfs sie 
ziemUch beträchtlich sein, wcim der Pfahl nicht nochmals zerbrochen ist; 
denn man vermuthete, dals er 5^32 Meter tief unter das kleinste Wasser 
angedrungen sei* 

QUO, 5.) Ein Pfahl von Fichtenholz. Dieser Pfahl war in drei 
Stacke zerbrochen; jedes war zum Theil in eins der beiden andern ein* 
gedrungen, so dafe es von ''en letztern zur Hälfte umgebeu ^nirde. Der 
Schub war in den Pfahl hineingetrieben, und von Splittern desselben um- 
geben. Der Pfahl hatte eine Tiefe von 1,66 Meter crreicUt, anstatt, wie 
naan vermuthete, 6,81 Meter« 

(No. 6.) Ein Pfahl Ton Fichtenholz. Dieser Pfahl ist in zwei 
Stncfeo zerbrochen, deren eines neben dem andern eingednmgcn ist. Das 
untere Endo hatte eine Tiefe t(hi 1,99 Meter erreicht, anstatt der rer- 
mutheten 3,2 Meter. 

(No. 7.) Ein Pfahl Ton Eichenholz. Der Schuh, mit einem ab* 
gebrochenen Stücke des Pfahls, ist 2 Meter unter dem kleinsten Wasser* 
Staude stecken geblieben* Die Achse des Schubes log wegoreoht. Der 
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niiD nioht mehr be«cfaiibeto Pfahl ist d<ninoc!i, ohne zn ^Iten, his suF 
eine Tiefe emgedrungen, die ziemlich beträchtlich »ein tnufs^ weil er sich 
noch nicht zur Sdte bewegen liels ((^branler), als mau zwei Meter lief 
nnter den kleinsten M'aMterxtatMl gegraben batte. 

(No. 8.) Ein Pfahl von Fichtenliolz. Dieser Pfahl hat sich in 
«ich selbst zusammciigcdrückt, und derScbaft des daran befcsligten Schuhe« 
hatte die Gestalt eine» «S bekominen. Die \\'ände des Kegels ^Taron 
ganz zerbrochen. Die Tiefe, bis zu -welcher der Pfahl ein gedrungen war, 
bdtrug 1,00 Meter, die vermuthete Tiefe 3,59 Meter. 

(No. 9.) Ein Pfahl von Eichenholz. Dieser Pfahl war I Metir 
unter dem kleinsten M'asserstande abgebrochen, uud das obere Stück neben 
dem untern eiugcdnuigen. Man neib nicht, welche Tiefe nnter den 
Boden der Grube der Pfahl erreicht hat, and wie er unterhalb bosdiaflen 

sein mag* 

(No. 10.) Ein Pfahl von Eichenholz. Dieser Pfahl ist 1,7 Meter 
unter dem kleinflfcn Wasserstande gebrochen, und hat sich in sich selbst 
zusammengcdritckt« Es ist nicht bekannt, wie tief er eingedrungen, mid 
wie sein unteres Ende bescIiaJTen sei. 

(No. 11.) Ein Pfahl von Eichenliolz. Dieser ist der einzige, der 
Dicht 2 ftfefcr tief unter dem kleinsten AVasserstanJe zerl>rochen war. 
VermutWich war er aber auch nur 2,61 Meter tief ciiigedriingen. 

(No. 12.) Ein Pfahl von Eichenholz. Dieser Pfahl war in drei 
Stücke zerbrochen. Das eine, ganz kleine, hhig am Scinih, der sich um- 
gelegt hatte, so daÜs seine Achse wagcrecht lag. (Nach der Zeichnung 
sogar mit dem untern Ende steigend). Das zweite stand beinahe loth- 
recht, und das dritte war ueben dem zweit«« eingedrungen. Der Pfahl 
hatte nur eine Tiefe von 1,67 Metern erreicht, wahrend man 5,03 Meter 
vennuthet hatte. 

(No. 13.) Ein Pfahl von Fichtenhol». Dieser Pfahl war In drei 
Stücke zerbrochen. Das erste war 0,5 bis 0,6 Meter lang, und hing noch 
mit dem Schuh zusammen, dessen Axe lothrecht war; das zweite war 
1,8 Meter lang, und reichte so tief als die Spitze des Schuhes; das dritte 
war neben dem zweiten eingedrungen, und damit heinahe gleichlaufend. 
Die Tiefe betrug 1,68 Meter; die vermuthete 5,5 Meter. 

(No. 14.) Ein Pfahl von Fichtenholz. Dieser Pfahl hatte sich in 
sich selbst zusammengedruckt, und seinen Schub in 5 oder 6 Stücke 
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zentprengf. Er war 1,65 Meter ebgedrungeD; man hatte verznnüiet 
3,85 Meter. 

(No. 15.) Ein Pfahl von Fichtenholz. Dieser Pfahl war in drei 
Stiicke zerbrochen. Am ersten hing der Schuh; das zweite war neben 
dem ersten eingedniDgen , und das dritte hing am zweiten. Der Scltuh 
war in zwei fast gauz gleiche Stüclce zeraprungen. Da» eine davon ist 
^viihrend des Eindringens ani Pfahle hUngen geblieben; das andere war 
l>is zum Boden der Grube gekommen. Die Tiefe des Eindringens betrug 
nur 1,67 Meter, anstatt 6,15 Meter, wie man Tcrmuthet liatte. 

Aus diesen Ergebnissen folgt, da(s der Grund ungonifar 1,7 Meter 
unter dem kleinsten Wassrarsfaude , sehr fest war, und dals man also 
ohne Pfahlrost bauen konnte. 

Yorgleidit man den Zustand, in welchem die Piiihle gefunden wur« 
den und die Tiefe die sie erreicht hatten, mit den über das Rammen 
gcTiihrlen R^istern, in welchen verzeichnet ist, um wie viel jeder Piahl 
bei jeder Hitze eingedrungen war, so findet man, Toraussefzeud dals der 
Bruch jedes 91al dann erfolgte, wenn der Pfahl plötzlich stark zog, nach-* 
dem er unmittelbar vorher nur fvetiig gemoheu war, dals die Ptiihle 
No. 1., 2., 3. und 6. braclicn, als die Falthüfae des Kammklotzes 3,5 Meter 
betrug, und die Zahl der Scldügc vergrvßtert wurde, um einen Wider- 
stand zti überwinden, der grüfser war, ak bei 0,01 Meter Eindringen 
desPfalils auf die Hitze. Die Pfühle No. 8., 9., 12., 13. und 15. fingen an 
bei 4 Meter Fallhöhe zu zerbrechen. Die Pfähle No. 4., 5., 7., 10. uud 14. 
sind bei 5 Meter Fallbühe mehr oder weniger zerdrückt worden. Der 
einzige Pfahl ^o. 11. zog bei dieser Fallhöhe nicht mehr, ohne zu 
zerbrechen. 

Der Klotz der Kunst-Ramme, deren man sich bediente, wog 685 
KiUi^rammeu (etwa 1 1 j Centner Preiifsiseh). Sowohl die Cclileaen als die 
eichenen PHilde waren stark, und das Hub; sehr gesund* 
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Beschreibung eines einfachen Thürschlosses für 
Gefangnisse, Kranken- und Irrenhäuser. 

I (Tod dem KÖDiglichen Bau - Inspector Herro Rimaiat zu Woblflu ia Schlesien.) 



xJic Zimmer in Geniogntssco, Straf- Krankea- und Irrenhnuseni , wo 
Personeu eingeschloasen gebalten iTerden sollen, bndürfen emPsTliSr- 
Terschliisses , welcher »ich von dem ge\rühnlichen nicht allein dadurch 
nnterscheidet, dab die Tbüren immer nach AiiTscn aufgehen müssen, und 
nur Ton Aufsen mÜ5Mwn gpöflnet werden künnen , sondern aticli dadurch, 
daCs die ößbung geriiiischloser muis geschehen künnen, und daüi die 
innere Klinke dergestalt an die Thure angebracht sein muIs, dalk die 
verwahrte Person mit aller Kraft -Auatreugung das ÖUnen derTbür nicht 
bindern kann. 

Das (Taf. Xm. Fig. 9. — 12.) vorgestellte einfache RiegelscWofs 
hat sich in Erfüllung dieser Bedingungen sehr bewÜbrt gezeigt. 

(Frg, 9.) ist die üufsere Ansicht de» Schlosses. Mit einem Handgriff 
kann der eingesteckte Schlüssel bcrunigodrebt und ziigleicli der Riegel ß, 
welcher dio Thür Torschliefet, zurückgeschoben werden. 

(Fig. 10.) zeigt im Durchschnitt die innere Consfructlon des Scliloft- 
ses. M'ird der Schlüssel herumgedreht, so hebt sich der an der Fe- 
der xyz befindliche Haken 6, der dem Zurückschieben des Riegels ent- 
gegenwirkt, in die Hühc. Nachdem der Riegel zurÜckgeachoben und 
die Thüp geöffnet ist, füllt der Haken c in die Vertiefung de« Riegel» d 
ein; der Schlüssel wird herausgenommen und der Riegel steht imbeweg- 
licb fest. 

>Vie bei dem gewöhnlichen Thürschlofs, hängt auch hier da» Öffnw» 
nud Schliefsen von Demjenigen ab , in dessen Hiiuden sich der Schlüssel 
befuidet; aber die Handhabung ist leichter und eiolaclierf und nüthin 
Eweckmü£)iger. 



(Fig. 11.) stellt den Durchschnitt der Thor, diditnber dem Schlosse 
vor. Die innere Klinke e ist dicht an der Thiir angebracht, dals die 
Hand nicht dazwischen gelegt werden kann, und folglich jede Anstroi* 
guDg, mit derselben die Thor zuzuhalten und äea Eintritt zu erschwe« 
ren, vergeblich ist. 

Dieses Sohlo&iist an den Thiiren aiEmmtlicher irren- Zimmer in 
der Irren -Heilanstalt «i Leubus, auf Yerlaiigai desDirectors dersdben, 
Dr. Martini, angebracht wordw. 

Auch für Arrest-äSuser und Lazaretbe durfte dasselbe als zweok- 
mäisig empfohlm werden können. ' 

, ., Für den Preis von Emezq Räoluäialer kann dasSohloDi sehr dauer- 
haft verfertigt werden. 
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Grundzüge der Vorlesungen in der König!. Bau-Academie 

zu Berlin über Strafscn- Brücken- Schleusen- 

Canal- Strom- Deich- und Hafen-Bau. 

(ForbetzttBg »obNö.2. B<I, 3. Hft. I-, Ne.l6. nd, 3. nR.3., No. 20. W, 3. 11114., No.«. Bd. 4. Hft.!., 
No. U. Bd. 4. HfU 3.. No. 3. Bd. I>. im. 1. niu) No. 9. Bd. &. Ufi. 2.) 

(Von Hcno Dr. DittUin zu B«rUa.) 



Sechster Abschnitt. 
Vom Deichbau* 

Von EI&deichBDg der Niederangeo. 

831. ZJuwcilen steht doe Strecke Landes lücht fortwobrcad, Trie in 
den vorigen Fällon, iint^r ^Vasser, soudprn wrd nur, wenn üic an einem 
FltiMC liegt, beim hohen Stande desselben, oder am Mt'ere, von hohen 
Fluten überschwemmt, und dann verwandelt sich che EntwÜssorung mehr 
in giinzliche Verfaiitnng der BewaRseruog, oder wenigstens in Veranstal- 
tungen, durch welche sidi die Höhe der BewÜsserung nach Gefallen be- 
stimmen liilst. Es gescliieht, indem man lüngs der ganzen UfenitrecLe, 
die Tom hohen M''a.v(er überschwemmt wird, eine Erhöhung raacbt, de- 
ren Oberkante entweder gar nicht, oder nur dann, wenn das Wasser 
f^ne. bestimmte Höhe errelclit hat, von demselben überschritten werden 
kann. Eine solche Erhöhung hellst allgemein Deich; sie kann zwar auf 
i'erschiedene Weise erbaut werden, wird aber in der Regel von Erde 
aufgescliiittet ; das niedrige Land, von welchem das Wasser dadurch ab- 
gehalten \nrd, die Niodcrang, hci£st dann eingedeicht. 

832. Die Deiche werden auf verschiedene Weise wngetheilt, 
Zuniichst unterscheidet man Fluf&d eiche und Seedeiche, je 

Cr«|l*'i JoDiwl iL Baukwut. 1. Sud 9. tUtU [ 32 ] 
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naolideni ihre Tordero Seite nur von eu&em Waaaer oder vom 5feercs- 
wa^er bcriUirt mrd *}. 

833. Die FluBdeiche zerfallen wieder in TTinter- und Som- 
mcrdeiohe. Die erstem süUen auch das büclmte Wasser, welches ge- 
wöhnlich zu Ende des M'intera beim Eisgänge eintritt '"'), die letztern nur 
dos hohe Sommcr^vasser abholten, dem Frühling» wasser aber den Über- 
gang gestatten, damit die dahinter liegenden Lilndereien durch den irucht« 
baren Schlamm theiU erhübet, theüs gedüngt werden mügen. 

Zu den Sommerdeichen künncu auch die Leitd&mmo gerettet 
werden, welche mau macht, damit dos AVosscr eines Flusses bei gerio- 
gem Anschwellungen nicht zu sehr sidi ausbrcitnn und nicht so fiel aii 
Geschwindigkeit verlieren mügc, dals es die SinkstofFe fallen lasse, die ea 
mit sich führt. Die Leitdiimme werden aber gcwuhnlicb nur so hoch 
aufgeftihrtj dals sie noch vom bvberen Wasser überstrumt werden, damit 
die hinter ihneu liegenden Grundstücke sich noch crhvhen können. Es 
mag hier gleich bemerkt werden, daCs Sommcrdcicho sehr mifslich sbd, 
wemi sieb nicht das (Iberstiirzen des Wassers zuTerlUssig umchüdlicb ma- 
chen UÜst. 

8$4« Au&erdem unterscheidet man noch fiufsere Deiche nnd 
innere oder Binnendeiohe. Der Hufsere Dscfa wird vom Fhils- 

wasser selbst berührt; der Binnendeich hält blofe die vom rückwärts 
liegwden Lande kommenden Gowiisaer von der eingedeichten Niedenmg 
ab, oder soll, wenn der IJuIsere Deicb durchbricht, das hinter ihm He- 
gende Land schützen; in welchem Falle er auch Schlaf- Sturm- oder 
Buokdeick heilst. 



*) £io w«s«otIic1ier Uotencbied der Flufsdeiclie ood Meere«deiche ist, dnrs das 
Waster, iT«lcbes <lio erslereo beäpülr, immer oacli einer und derselben Uirhlung lüngs 
deaselbea liinlliefat, welches bei den fiDdam nicht der Fall inU Bei den leiziern at 
die ODr«g4liaaJsiS« Bewegung der Wellen TorzÜglicIi die KrAft, welche die DtielM 
angreift. Anm. iL Ucrauag. 

*'] Slröme, iveldie in hoheD Gebirgen entspringen, Tri« z. 0. der Rhein, schwel- 
len auch hüaSg in den heiTsen Sonuner-Munaten, nu 5rhiie6 und Bis auf den bulis- 
Hn Bergen »cüiBelzeu, «bau so tiocb an, als im fiühliog*. 

Anm. d. Beraoag. 
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835. Bd S«c()e)chen künnen Jiholiche Unter - ALfheilaDgen ge- 
aadit werden. Dort lieifst der Sommordoich ge^vöbnlich Tummel- 

deicb. Atifserdem noterecheidet man Flutdcicbe, auf wrfche die Rjc]»- 

tirag des FIiitstromB, und Ebbedeiche, auf welche die des Ebbestroms 

|«ngefiihr normal ist; femer Opper- und Leeger-Deiehe, fc nachdem 

lie berrechenden M^inde den Deich im Rücken oder auf der Wasser- 

;ite treöen, 

836. Nach dem Motcriale, woraus der Deich aufgcfolirt, oder wo- 
llt er, wcnigsteiw an «einer atUseren Seite, Lekleidet wird, untetschei- 

dct man: 

c) Erddeiohe, welche ganz von Erde; 6) Sanddeiohe, welche 
ganz von Sand aufgeführt sind; c) Wierdeicho, deren üulserc Seite 
mit Wiergras; d) Rasendeiche; e) Steindeiche;/) Holzdeiche; 
ff) Buschdeiche; A) Slrohdeiohe; i) Rohrdeiche, deren mUscre 
SfilM mit Raseuj Steinen, Holz, Faschinen, Stroh und Rohr bedeckt odw 
da<hin:h geschützt ist. In früheren Zeiten bat man aucli Deiche grübten- 
theüs an» Holz und Steinen, oder auch LIoXb aus Steinen gemacht, was 
jetzt nohl keinem Baumemlcr mehr einfallen dürfte"). 

837. Je nachdem ein Sanddeich auf dieses oder jenes Erdreich zu 
liegen kommt, miterscheidet man: Grodendeicho, die auf bereits fest- 
geMordenL« Land (Grodeii) zu Hegen kommen, und noch firodcii ziun 
Voi-Iaiide haben; Schlickdeiche, die nur kahlen, utibegriiuten Schlick 
Tut »ich haben; Uferdeiohe, deren Üu&ere Buschung mit tlirem Fube 
die L'ferlinie berührt; und noch andere Arten von Deichen^ worüber nacb- 
Tule^en nind: 

Hunrichs's „Practische Anweisung zum Deich- Siel- und Schlangeo- 

bau" 1770 bis 1782. 
Woltmann 8 „Beitrage zur hydraultschen Architectur " 1791 bis 1707. 
Wiehekings „^Vasaerhaukunde " Bd. I. 1811. 

838. Ist ein Stück Land eingedeicht, so wlrtl sich auch liinter 
dem Deiche '>Vasser sammeln. Kommt auch bei einer vollkommen wa- 
gerechten Oberfläche der Niederschlag nicht in Betracht, weil die Ver- 



*} Ana Sleüi«n lutea sieb wohl recht gut Deiche erbnucii, webo dt« Stsine 
nut wolilfbil genug »ind. Hloe feste Mauer kann dst Wasser abhatten. 

Anm. d. Hernnsg. 

I32»J 
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dunstiinfr wenigsfen!) ihm gleich isf^ so siml docli meisfCDg 9"^'^*^" 
rorhandcn. Liegt das Äufüeawasser immor hühcr, als die Ohcrllitclio 
des cingodcicliten Lantks, so bleibt nur übrig, das Wasser durcli Mosclii- 
nen aus!ai.tcliÖpfen, Sinkt dag<>gen das Aufsouwasser, wenigstens zu^vei- 
Uüf bis unter das an den tiefsten Stellen sich sommolade Binnenwassor, 
so mösneu im Deiche , an scluckUcheo Orten, Öffnungen angeordnet wer- 
den, durch welche das Binncnwasser abflielseD kann, so lange das Auifien- 
waaser niedriger steht, die jedoch für den entgegengesety^teu FaU auch 
müssen verschlossen werden küuueo. Dazu sind Siolc uüthjg, wovou 
weiter unten* 



Voa d«r Fiat ood Ebbe, and dem Bückiiane» 

839. Flut und Eljbe bestehen darin, dafa der Spiegel des Occaiis 
und der ziinäclist damit zusammen htin^enden Meere, wülirend eine« Mon- 
destages, also im Durchschnitt in 24 Stunden und 49 Minuten zwei Mal 
l»s zu ciuer gewissen Höhe steigt, und ivieder bis zu einer gewissen Tiefe 
füiikt, wenn Stürme iiiclit Störungen machen. Diese Eraoheioiuig sucht 
man aus der Anziehung des Mondes und der Sonne, rorziiglich des er- 
stem, gegen die Erde, zu erklären. Die Anziehung wirkt am stärksten 
in denjenigen Functen der OberGÜche der Erde, durch welche die gera- 
den Linien durch den Mittelpunct der Erde und die des Monde» und der 
Soune gehen, also zwischen den Wendekreisen, jedoch nicht blols auf 
der Seite, welche dem einen der beiden Uimmelskürper oder beiden zu- 
gekehrt ist, sondern auch auf der diametral entgegengesetzten Seite, so 
tlafe, wenn z. B. der Mond über dem atlantischen Meere steht, nicht bloCt 
in diesem, soadom auch in der Südseo Flut ist. Rücken diejenigen Puncte 
der Oberfiiiche der Erde, in welchen die Wirkung der Anziehung am 
stäriistcii ist, weiter fort, so muis an den Stellen, die sie früher einnah- 
men, das erhaben gewesene Wasser ztirückfallen, oder Ebbe entstehen. 
Indessen tritt die Flut erst 2 bis 3 Stunden nach der Culmination des 
Mondes ein« 

840. Gegen diese Erklärung der Ebbe und Flut sind zwar Ein- 
wendungen gemacht worden, doch sind andere Erklärungen nicht befrie- 
digender. Für das Bauen am Mcercsufec Ist es hinreichend zu wissen, 
wie sich Flut und Ebbe an der Baustelle zeigt* 
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841. ZuDÜcIist inaC} man durch Beobacbtuiigeu auamittelu, wie 
hoch dio Flut steigt und wie tief die £b[>e siukt, weun das ^Vetter rulilg 
ist. Dabei ist zu beröoksicbtigeD , duk die Uühe der Fhit und die Tiefe 
der Ebbe rersohicden sind, )o naobdem filoaä uii<] Soune eine oudere Lage 
go|;ctt die Enlc haben. Am stÜrkalen ist die Wirktuig der Anziebiingy 
abio am buohsten die Flut und am niedrigsten die Ebbe, wciin die gera- 
den Linien von dem Mittelpuncte def Erdu nach den Miltclimncteu der 
Sonne und des Mondes ganz oder beinahe zusammenfallen, was zur Zeit 
des Neu- und des Vollmondes der Fall ist ; umgekehrt vcrbUlt es sich, 
venu der Mond im ersten und letzten Viertel ist, weil dann die Richtiin- 
gCQ der gedachten Linien den grulkten M'iukcl (90 Grad) mit «Inander 
machen, ünabhiingig hiervon ist auch die Anziehung stürker, wenn der 
Mond zu der Zeit in der Erdnahe ist, wo er in der erweiterten Ebene 
des Äquators sieb befindet, was zur Zeit der Tag- und Nachtglelcbc Statt 
ßndetj die büclisteu Fluten werden also, ohne Rücksicht auf Winde, zur 
Neu- oder VolUnondszeit , in der Nübe der Tag- und Nachtgleichen 
mufreten. 

842. Es würde sich durch astronomiacbe Kecbniingcn ausmittcin 
lassen, jni welcher Zeit die hticbstoa Fluten jiihrlich erwartet worden 
müssen, wenn nicht einerseits die Flut erst einige Stunden nach der Gul- 
mination des Mondes eintrete, und zwar um so später, je weiter der Ort 
vom Ä<jtiator entfernt ist, was schon mimittelbare Beobachtungen für 
jeden Puuct der Küste nüthig macht, indem der Einflufs, den die Gmtalt 
und Beschaffenheit der Küsten und die Mccrströmc auf die Verzögerung 

t Eintritts der Flut haben, nicht in Rechnung gebracht werde» kann; 
h t wenn nicht anderseits Stürme, je nachdem sie mit der Flut, oder 
gegen dieselbe welicn, sehr bedeutende Änderungen machten, Die- 
serhalb bleibt nichts übrig, als die Höhe der Flut und die Tiefe der Ebbe 
tiiglioli zu beobachten, und für die hüchate Flut diejenige anzunehmen, 
die wülircud eines Neu- oder Vollmondes, um die Zeit der Tag* oder 
Naclitgleiclie, bei einem starken von der See nach dem Laude zu gerich- 
teten Sturme Statt fand"). 



•) Od«r vietin«hr diejenige höchste Flut, die überhaapt in eJuerReih« ron Jah- 
reo beobnclilet nurde. Dun uauraeisler ist nie zu railica, dHSJeiiig« Ausrechnen 
7.» wollen, viaa sich unmittelbar uud mit 5iclierft«it t»eobacbten Urst, deou er liitH 
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Da in der nönllichcn Halbkugel di« gröbtca Sturme zur Zeit der 
Herbat- Nachtgicicbo Statt finden, so falIeD an den nordwestlicheu Küsten 
von DeutHchland und Holland auch die huoluttcn Fluten in diese 
Zeit, und diese Fluten and dort am meisten zu berücksichtigen, ^eon 
Deiche oder ähnliche Bauwerke ausgePiihrt werden sollen. 

843. Die Fluten zur Zeil des Neu- und des Volhöondcs nennt 
man Springfluten; die welche ein Sturm hoher treibt, als «ie sonst 
steigen würden, Sturmfluten; solche, bei welchen eiue Sturmflut imt 
einer Springflut zusammen trifft, Sturmspringfluten. 

844. An den Küsten der Ostsee findet, aufscr Sdimiflalen, fast 
keine andere Flut statt. An den Küsten des mitfellÜDdischcu Meeres ist 
die gewühnliche Flut, d.h. die, ohne Seewind, nicht be<Ieutend (bei Ve- 
nedig etna 3 Fufs); bei Helgoland in der Nordsee betrügt %\xi dage- 
gen bis zu 15 Fufe *). 

845. Mündet «n Flnfe ins Meer aus, so haben Flut und Ebbe 
auf den untern Theil desselben Ej'nflu(5, und der Wasserspiegel des Fhissen 
wird sich auf einen gewissen Tlieil seiner Liinge mit der Flut heben. 
Denn die Meerflut verzögert den AbfluGt, und der Fhds miils, wenn seiu 
Bell arm Dgsstand wieder hergestellt werden soll, in den buher liegenden 
Querschnitten aufgestaut werden. Das ^Vasüer im FUi8.se strömt ab<>r 
nicht wirklich, sondern nur scheinbar rückwärts, indem der Stau sich 
immer weiter stromauf erstreckt, und fiillt hernaoli wieder, so wie di«^ 
Ursache des Staues naeli und nach verschwindet. Daher wird die Flut 
im Flusse auch um so kürzere Zeit dauern, und die Ebbe um so langer, 
je weiter die Stelle von der Mündung entfernt ist. Je grüfser der Ab- 
itang des Flusses, um so geringer ist die Entfernung von der AiismUu- 
dung, bis dahin wo die Flut (eigentlich der Rückstau) sich erstreckt; 
aber sie pflanzt sich auob um so langsamer fort, und die Ebbe um «o 



damit Oelohr, Z«it and Geld n oofern und die Wohir&hit und dfts Z.«b«D ron Itfea- 
«chen auf d.is Spiel zu setzen. Das künslUcIie Itechnefi ist inei»lens für den Bao- 
iiieiaier ReKilirlirli und ztiweilcn v«K]«Tl>li(-li. Rs sind ihm »ilerdin^g ^ar mtianirb- 
fnclke -nis^cDscIiiifllicIio Eiusictiten nützlich und DÜlhi^, nber weit metir solche, die 9el- 
nvt KatiBi sichorere Dieiisle leisten künnen als künstliches Itechnen, tieinlich griiod- 
lirlic Keniilni&se der ft'alnr, «(«o TIijuL, Chemie und dergleicbeo. 

Anin. d. Harausg. 

*) All einigeo Siellea der UollÜDdischea aod Französischen KÜAien bis zu 20 
und 30 Fufe. Aam. d. Heiaass. 
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jflHhwindor, was üis Besondcpe m Bezug auf die Bamrerko, Tvelche die 
Bfer BchiÜzeD soUeu, zu berücksichtigen ist*). 



Vom Biaa der Plab- aad Saedache. 

846, SoH ein Deich angelegt werden, ao ist ßuszumittohi : 

1) welche Lage man demsetlien zu geben hebe; 

2) welclien Querechrntt er durchweg, oder in einzelnen Strecken, (nr 
welche einerlei Umatiindc Statt finden, erhalten müsse. 

847, Der Lage nach mul» ein FluDi* oder Seedeich folgende Be- 
dingungen erfüllen : 

a) Er mufs so liegen, da& er^ mit der möglich - geringsten Lilnge, mög- 
lichst Tiel Land schütze; 

b) dafe er der Gefahr, beschädigt zu werden, so wenig als mugllcb aus- 
gesetzt sei. 

Au£»crdem tat bei Flu&deichen auch noch zu beriickslchfa'gen, daCi 
durch den Deich das €berschwemmting.sprofU nicht zu sehr clngcschrünkt 
werden darf, dals das M''asser so n'el Gescinviudigkeit Iiekommt, die Wände 
des Querschnitts, d. h. die Ufer und die Aubcuscitc des Deichs anzugreifen. 

848, Wegen der Bedingung bj muls ein Fluisdeich so viel als 
müglicb mit den Ufom gleichlaufend sein**), weil ihn dann der Strom- 
strioh unter dem kleinsten Winkel trifl). Ein Seedeioh muGt die Rich- 
tung der gefiihrliclisten Fluten, d.h. der Sturmspringflntcn, unter einem 
möglichst spitzen Winkel schneiden ; allein mau kann mit der Dciohlinie 
nidit allen kleinen Krümnumgen des Flusses folgen, sondern ihn nur 
gleichlaufend mit der Uaiiptrichtung des Ufers **") ziehen. Vom Ufer mii& 
man wenigstens so we!t enlfenit bleiben, da& die Erde ziun Deich, und 
der Rasen zur Bekleidung der Böschung, aus dem Vor lande genommen 



•) D«8 Wa»8er kann in Fliiuen , die da in's Meer »ich «rgiofsen , wo Ehhe und 
Flut SlftU findet, 'wohl nicht bluljs »cheiabiir, BOiiderti auch -wirklich Eurückalrümen. 
In der Scheid« bei Antwerpen z.B. Btröml dai Wasser bei jedar Flut sehr sichtbir 
uod «ognr zum TlicU mit grlifacrcr Gevrall zurück nU bei der Ebbe nneh dem Heere 
zu. Denn die Krhehung des ^V^ssers im 31eere ertengt vinen wirklichen Strom in 
damselbeo, uod weaa dieser BtÄrker ist als dar de« Flaues, so slrüml das Wnsser 
■D den Flufs wirklich stromitafwärts. Aom. d. Uernusg. 

**} EigentÜcIi wohl inil dem Slromslriche. Anta. d. Harausg. 

***) Du Stroma. Aam. d. lleiAusg. 
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^näen küanoi', ohne mit den dazu nOtfaigco Grul^en (Putt«n) dem 
Ufer und der Deichbermc (einem Streifen Land vor dem üu&era 
Deichfiifae, welcher unberührt liegen LIeiht) zu nalie zu kommen; daher 
hängt die Entfernung des Ddchs vom Ufer auch ron der Tiefe ab, bis 
zu welcher man die Erde aus dem Vorlande ausgraben kann, wenn man 
nidit, des erforderlichen Überscbwemmungsprofils wegen, noch weiter 
londwiirts gehen mtifs, als aus dem vorigen Grunde nüthig wäre, Ist 
die Wasnermenge bei den büchstcu Fluten und der Abliang des Wasser- 
spiegels bekannt, die grülste Hübe aber, welche der letztere nicht über- 
schreiten darf, gegeben, so Uifst sich die nüthige Weite des Profils, nach 
den Formen in frEjtelwciu' ».Handbuch der Mechanik und Hydraulik'' 
niihenmgsweise bestimmen*), 

849. Hat mau auf diese Wme die Eutfernung der Deiche vom 
Ufer gefunden, so aeht man in derselben eine mit demVfer glciclilaufoude 
knuume Linie, und an diese, in den am meisten aus- oder anspringen- 
den Puncten Tangenten, die einander schneiden ^ imd erhält so rorliiuüg 
fflne gebrochene Deiclilinie ••)» 

850. Dann kommt es darauf an, aus dieser Linie die scfaarfeji 
M'inkel wcggaischaffen , weil sonst der Deich, rorziiglich in den Spitzen 
der alisspringenden Winkel, zu sehr leiilen würde. Es geschieht durch 
stetige krumme Linien, die von den geraden Theilen der gebrocheoeo 
berührt werden, 

851. Für die aitsspringendcn Winkel ist der Kreisbogen am 
bequemsten. Es gielit aber iincndUcb Tiele Kreisbogen, welche sUmmtlich 
die Bedingung erfüllen, da& sie zwei grade, unter einem beliebigen Win- 



*) Am sirTi«r«fen ist es wohl, die Doirhe so -weil auseinander zu legen ,ils 
mitUÜckaicIiL auf ilea Vcclinl an uu&ged«iclilum Lande möglich isl, bssonders vr«nu 
der FluTs slarke uod kni?» Kriiiiiiiieti lial ; denn die Deiche, beiond«?r» wenn sie uah« 
Kusnuimen li^^j^en, b^f<ird«rii £i»-älupruiige», und diese yerandern alle» und werfen alle 
Data um. Auch niuf» man bei netien EindeichungeQ sogleich die ßv^iitinjogea de» 
Flusses beriickMcbligen, die kii&flig erfolgen Hullen uder künnen. Die Deirhe luiisAeo 
möglichst weilig gekrümmt sein, inSglidist weit nuseinnnder iiecen, «lit BorÜcUichli- 
{!ung dos Verluttes aa dein aiifgcdeichlen Landi>, und iiiüglicb»t mit einnuder [«nrallel 
sein. Auch das Lolzlore hat des Terrains wegen SRers noch Tiele Schwierigkeiten. 

Antn. d. Herausg. 

**) AUt tIetD Vfer kann und miifs Lau&g der Deich nicht parallel sein, fiondcto 
mit dem Stroinslrich. Das Ufer ist sogar zuweilen, z. B. an ctmTexen Stellen, 
wo Mhr flache Sünde liegen, oder wo der Strom sonst verwildert ist. beinalie un- 
heslimnil. Aaiu. d. Hetsusg. 
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, kel sicTi scfanctJcDcIe Linien Iieruhren; iini3 tlafior wSre Üio Aufgabe un<« 
bestimmt, "nenn nicht noch folgemle Brtliiif^nng hiuzu ki{me* 

Es seien nomlicli (Taf.XIV. Fig. 121.) ^ß, AD zwei grade Stucko 
der Deicblluie, die einander unter dem Winkel BAD schneiden. HÜttc 
man mi8 C, al» Mittclpunct, den Krcishogen RQP beschrieben, der AB 

, in B. und AD iu P berührt, so >vÜro die eine Bediifgung ertüllt. Dasselbe 
M'Ürde aber »iich der Fall sein, >renn man aus c den Kreisbogen r^p 
)es€hriebc. Dadurch hülte man aber dann die FlÜcho rfpPQR ausge« 

^Schlüssen, ro!|;Iich so viel verloren , als ein Stück eingedeichtes Land von 

, dieser GrÖfse mehr wcrth ist als Vorland; dagegen hätte man die Lunge 
des Deiclis um so viel verringert, als der Bogen r^/? kürzer ist, als rRQPp^ 
mithin so viel an Geld gesi>art, als ein Stück Deich von der Ltingc dieses 
UDterschie<Ies kostet. So laoge nun die Erspartmg an den Kosten grölsfir 
ist, als der Verlust an Land, ciitfenit man P und R von Aj und hÜrt da 
auf, vro die Krsparung dem Verloste gleich Ist, weil der letztere grülaer 
werden ivürde als die erslere , wenn mau sich mit P noch weiter TOD 
A entfernen wollte« Auf diese AVolse wird dio Lage von P und R völlig 
bestimmt ")• 

852. Wie der vorthcilhafteste Werth von AP durch Rechnung 
gefunden werden kann, ist in Woltmann's „Beifr. z. Uj-dr. Acdh*'! 
Band II. §. 14. — 16. weitläufig auseinander gesetzt. 

853. Es bedarf kaum der Erwähnung, da& wenn etwa Q dem 
Üfcr zu nahe kiime, nichts weiter geschehen kann, als diesen Puuct so weit 
xuriickzurückei), also auch P undA, als die Gestalt des Lfers erfordert**). 

854. Einspringende Winkel zwischen gradenLimcn derHaupt« 
ricblungeu eiiixelner Deiclistiiuke dürfen kaum anders ohne Weiteres bei« 
behalten werden, als wenn sie sehr stumpf sind. In der Regel ist ei 



*) Es Kann nW wohl leicht norli nndere en Ischtiden Jere BeslimmunfiiigmnJa 
geben, a)% lüi« R*gulinle einer Milcli«n Ecdmung. Es kann Tiel TorlheilliÄfter sein, 
dem 0«inl)« nach dem Erfordernisse der ürllicl»k«it eine aogem«»sene Kriiuune (viel- 
Ificlit selbst Eor nirht nnch einer Kreislinie) 7.u geb«n, als dasjsni^e auszufülueo, WM 
die auf schwankende und uasichtre Voraasseuüingen gebaute Uechnung giebt. 

Aoin. d. HerAnig. 

*•) Dieses ist •o^lekti ein anderer Besltmmnnss- Grund. Und es kann d« 
[•ndereo noch viele geben. Sie können in der Beschaffenheit des Bodens, ob er fest, 
y^^quellig eu. iat, in der Uenigkelt des Stroms, m der Aicbtung de» Eisgang» u. s, w. 
fliegen. Anm. d. Heraatj. 

Ci*ll*'l 3«a»i>l d. BwkaMt. I. Dd. S. Oft. [ 33 ] 
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Aber nÜthig, die l>eiileii gpraden Liiüon so mit oinander t\\ verbiii<len, 
deis die ganze DeivlitiiHe »tetig wird, also durch Curveii, die die Sclietikel 
der einspringenden Winkel berühren. Je weiter m»n sich mit der 
krummen Linie Tora Scheitel des M'itikels entfernt, desto mehr Land 
vird eingeileicht, und desto kürzer wird die DeichUnie; also mufs man 
uch mit der krummen Linie dem Ufer so weit uühem, als es nach $. Stö. 
angebt. Datliiroh wird die Aiifj^atie: Die krumme Linie zu /luden, nach 
welcher der einspringende "NVinkel eines Deiches ausgeruudet werden 
mufs, auf folgende gehracht: Eine krumme Linie zu finden^ die zwei ge- 
rade, welche finan<ler schneiden, in gegehenen Puncten berührt^ und durch 
dueu gegebenen I'unct zwiRchoii den Schenkeln des Winkels geht. 

855. Da die angegebenen l'unete A «nd B fTaf. XIV. Fig. 122,) 
fast immer ohne Nachtheil dem Puncto C etwa» geniihert, oder auch etwas 
mehr davon entfernt werden können, und auch der Puuct O nicht so 
fest bestimmt ist, dafs er nicht der j4C oder HC etwas naher oder da- 
Ton etwas entfernter liegen könnte, so kann man, zur Erleichterung der 
Kecbnimg, annehmen, dafs O in derjenigen geraden Linie hege, welclte 
den Winkel ACD halbirt; dann ist die Aufgabe folgende: Die Gteichimg 
einer krummen Linie für rechtwinklige Coordinaten zu finden, welche 
^e gegebene Gerade CA in einem gegebenen Puuct A berührt, und 
die Ahscisscu- Linie CD in Ti so schneidet, dals die Tangente in diesem 
Punctc mit den Ordinalen gleichlaufend ist. 

856. Man findet, dafe die gesuchte krumme Linie ein Kegelschnitt ist, 
und zwar nacli den Umstanden eine Parabel, Ellipse, ein Kreis oder eiuo 
Hyperbel, was jedoch dem miindh'chen Vortrage vorhehalten hieiben mufs *), 

857. Auf diese Art ist nun entweder die Mittellinie der Krone 
(des Kammes, der Kappe) oder eine der Kanten der Krone leicht zu 
finden» Die ührigen Linien, ncmh'ch die beiden Kanten der Krone, oder 
auch nur die zweite, und diejenigen, welche den Fufs des Deichs auf der 
Wasser- tmd auf derLaudseite begrenzen, müssen, normal auf die llau|tt- 
linie gemessen, von dieser gleich weit entfernt sein "). Auf dem Felde die 



*) Dieses ist n\% tniitliGtnalisrlia Aufgabe ganz inteFessnnl, ah«r schwarltch Iieiiii 
petcbbitu Ton piactischttin Nutzen. Anui. d. Ueraasg. 

**) Letztere our dflon , weno dfls Terraia ebeo ist, vras sch«o der Pnll seio 
mochte. Es scheiDl, es svi liejn.itie> unniithig zu erinnern, daf» der Fufs der Bü.sctiun- 
g«n datiD oicbt init dou K«cit«o dei üiuad pfiraUsl IduTea tnuüfr, ytuaa das Tenraia 
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Normalliuio M'irkücli al^mstecken, irärc fast unauafuhrbar (den Kreis aus« 
geiiommeD) ; tlahf^r niufs aus «ler Gleichung für «lie Uanptlmie eine andere 
für dic^ in uureriinderlichrm normalen Ab&faude Ton derselbt^ii hinlaufende 
Uuio für dieKelhe Abxcissenlinie und donwlben Anfangspnnct der Abecäa«! 
gen gestiebt werden. Die je zu einer inid derselben Absdsso gehüngeo ÜPW| 
dinaten müssen berechnet, und hernach niijtt Alles aiisgesteckt werden. 

IViihere ErlÜiiterimgen hieriiber findet man iu: AV o 1 1 m a n d ' 8 
i^Beiträgen k. Hyd. Arcli. Rand IL $.24. etc." iu Kiistncr's ,, Aufaiig»- 
griinden der Analj'Ms des L'ucudliclieo" (der matbem. Anfangsgr. III, Th. 
2. Abtb.) §. Ö5. •). 

858. Es -wird zwar selten möglich «ein, jedem einzelnen Thcilo 
der Deicldiiiie einn »nlche Lage zu geb«*», dals der Deich su wenig ab 
mÜgiich angf-grÜTcu ^vird; allein der Nacbtbeil für einzelne Stellen kann 
dadurch gehoben werden , dufs man de» Querscliuitt nacli der gröläem 
oder geringern SlärKo des Angrilla eiuricbtet; und davon soll nun die 
Rede sein. 



.11 



uoeben ist: damioch ist der Err«hrtin? TafolEe die Erinnerung aolhtrendi;. Mao floduC,' 
wenn z.B. ein gerni]|ini)^>«r Ueicfi g«scliiiltt)t, oder mich eio Graben iu gerader Um« 
gezuisca iffei-üeo soll, dnCs nucb die Linien, in 'vreldieo die l^iJAcliur^en Am Terraia' 
tchneitlsn, gendlinig ausgoalftcLl werden, gleichviel ob das Teriain eb«n oil«r utieb«a' 
üt, 9I'in findet »f>g«r gi'uu gewüliulicb den Aufdruck: die Gruben z. B. sollen «o 
viel Fufs iß der Sohle l>reit vrardeo und so viel Pub Breite der Rdsrhnng oder 
Büschii ng8-Au slfl 11 f erhallen. Unteres ohne Unckaiclit euf die Unebenheit deftl 
Tenviins, und so wird es «weh wohl gar, vreon nitbt etwa die üngeUririgkeit des Er- 
folge g.Tr 7.n sichtbar ist, ;;emachl. Gleichwohl verlüilt sich vielmehr überall der Auslauf 
der ßM^trliuiisen eines Grnbens oder Deichs niilhvreotJij: wie die Ti«!'« des Grabeu 
oder die lüilis d^9 Deichs, und ist ;ilso oultiwendrg verschieden, und olt sehr ver^ 
Kbieden, nnch den AbwticImngCD der Terrftin -Oberflüche too der mit der Sohle des 
Grnhens oder der Krone des Deichs parallelen Ebene, weil die BiUcbutigen Ebenen 
sein müssen, die ülierxil gleiche I\eigting ge«en den Horizont habeo. Marlit man 
dia Linie des Durchfiihnllts der Butchuiieen und des Tetrains immer parallel mit 
dpr Kr<inenlinie des Deirhs oder der Sohlen -Linie des Grabens, so vrerden ufliaubar 
die BinchuMf^en, du wo der Deich niedriger oder der Graben weniger tief ist, za flach, 
und da, wo der Deiili hnher und der Graben liefer iil, xu steil, und das ist Tür Deich 
und Graben sehr nnchlbeili^. Alles dieses ist so sehr «iofecb and klar, dii(s die obig^, 
Krinoeriing unnüihtg zu sein scheinen könnte. AHein sie ist es, wie gesagt, der Er- 
fiihruDg zu Folge, nicht. Die Anwendung von miilhemniischen Kenntnis.^» von dtr 
Art, wie sie zu so Etwas nöthfg «nd, sind in der Tbat nothvveodig und nützlich,^ 
«her viel weniger ist es die von künslüchen, zuweilen blofo \oa Vorauss<-lruiigen aus-^ 
gehenden Formeln» deren Anwenüaog der Bsu-Casse leicbt viel Geld koi,ien kann. 

Aom. d. Hernusg. 
•) Es Herren »irh noch mehr malheinfttische Schrifien anteigen, worin die obig« 
Hod äJboliche Aufgabeo abgehandelt werden, was aber nicht hierher gehört. 

Aom. d. Uaiausg. 

[33*] 
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859. Dio Deiche klinneu ZTrar durch Menschpn, Tiiicre und Ud- 
kraut verdorben worden; aber solchen Bescbiidi^uiigon siud Oeiclio von 
iedero Querschnitte ausgesetzt, und sie künneii bei der Bestimmung der 
Gestalt desselben nicht in Betracht kommen, sondern müssen vielmehr 
durch gute Aufsicht verhindert werden. 

In so fern die Deiche ans ^ufer Erde bestehen , ist es ihnen zwar 
ntttzlich, M-cun sie jnbrlich abgeweidet werden, weil dns \ieh die Erde 
fest tritt, und Unkraut, Maulwürfe und Manne vertreibt; wird das Gras 
abgemähet, o(]cr bleibt es ganz stehen, so wird dio Rasendeclco gewühn- 
lieh mürbe und unrein, und dann sind flache Bösehungcn besser als steile; 
indessen darf man doch die Böschung nicht nach der Benutzung einrich- 
ten, sondern diese muls sich nach jener richten, die von ganz andern 
VmsliJnden abhängt, indem mau die Art des Viehes und dio M'eidczedt 
danach bestimmen mtds. 

Ist die Böschung sandig, oder steil, oder zum Theil mit Stroh be- 
stickt (belegt, m. s. weiter unten), so darf sie gar nicht beweidet wer- 
ben« In allen Fällen mufs die Bewetdung um das l^nde des Monats 
August aufhören, damit der Rasen noch vor dem Winter wieder etwas 
aufsctüelsca könne, und das Vieh, in der Hegenzeit, nicht zu tief in den 
Deich trete, 

8G0. Bei Bestimmung der Gestalt des Querschnitts eines Deiches 
kommen daher nur die Reibung'), das Gewicht (sowohl der Besland- 
theile des Deiclis, als des bei Fluten auf der Üufsern Büschung stehenden ^Vas- 
sers), der Regen, die Veränderungen des hygrometrisohcn Zustau* 
des der AtmoK|ihnre, die Fluten und die Stürme in Betracht^'). 

86It M'iiro die Reibung nicht, so wnre kein Deich möglich. 
Wegen der Reibung *•*) bleibt jede Erdart, wenn sie aufgeschüttet mrd, 
bei einem gewissen, durch Beobachtung auszumittelnden Böschungswinkel 
ruhig liegen, und steiler darf man die Böschung, selbst onf der Landseito 
des Deichs, nicht machen, 

Dio Böschungswinkel fiir versdiiedene, beim Ddchbou z« gehrau- 
ohendo Materien fiudeC mau in Eytelwein's „Practischer Anweisung 



*) Uod AdbÜsioD oder Klebri^licit der Erdtbeil«. Antn. d. Heraus;. 
♦*) Auch woU Doch di«; Wiitungen des slrCuienden Wnssers, des Eiag«nges 
«od W'ell«nKhlflge9. Anm. d. Herausg. 

***) Uod Adbäüoo. Anm. d. Hemutg. 
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eur Wusserliäiikuimf' Heft 3. S. 106. Für DilHetm*'tlaig gute Erd« kann 
man den BüseliiingKwinkel 33| Grad gegen den Uorlzont (Hfiifsigc Bö- 
schung), für bpssere Erde nie über 37 Grad (I^ftUsige Böschung), fiir 
Saod nicht steiler als IS^ Grad (Sfafstge Böschung) amiobmcn °). 

862. Vermöge der Schwere der Materie, atts der man elnou 
Dcicli auffuhrt, drücken die oberhalb Ucgendcu Thcilo die unterhalh lie- 
genden anHinglich immer mehr imd mehr zusammen, und dies dauert so 
lange, bis dio Dichtigkeit der gedrücklen Theile so grofa geworden wf, 
I dafs ihr Widerstand überalt der drückenden Kraft gleich ist. Daher senkt 

I sich jeder I'unct der ßüschungslinie eine Zritlaug nach der Aufjichüttung 

I des Deichs, denn: 

! 1) fiilten sieb die iu der Erdmasse nooh gehh'ehenen leeren Ruiimo 

I aUmith'g aus; 

I 2) wird jedes ein2ehie Element, fiir sich, durch den Drudi noch zu- 

^^^^p 8Bmm»)ge[)rerst ; 

^^^ 3} gicbt der Grund, auf welchen der Deich geschüttet M'ordcn, aus 
^^^^1 Shnlicben Griiudcn nach. 

^^^^ 803. Die Senkungen wegen No. 1, werden sich ziemh'ch genau 

H wio die Höhen der Aufschüttung verhalten, dio wegen No. 2. ungefähr 
H wie die Quadrate der Höhen, und 3tens wird der Grund ura so stürker 
H zunanimengeprefst werden, )C gröfser dio Bolastuiig ist, also in der Nühe 
H der Krone stärker als am Fufsc der Böschung. 

H 864. Daraus folgt, dafn wenn man den Deich so schüttet, duls 

^ die BöschuugsUnien, unmittelbar nach Beendigung des Deichs, gerade sind, 
^ solche nach einiger 7^mi couvex sein werden. 

■ 865. M'erden Deiclie, aus guter Erde, durch Wagen, \(»\ Pfer- 

den oder Ochsen gezogen, aufgefahren, so dafs also die Erde durch die 
L bedeutende, auf den Rudern ruhende Last, und durch das Gewicht der t 
vorgespannten Thiere, schon wührend der Aufführung stark zusammen- 
gedrückt wird, so können sie nachher noch kaum um /^ ilirer Uölie 
. zusammensinken, vorausgesetzt, daiJi der Grund nicht nachgebe. Bei Auf- 
(ulurung des Deichs durch Menschen j mit Handkarren, kann die au^o- 



^) Dieses >vitrd0 nemlich der M'inkel t«in, anler wetclicni lose Erde lie^on 
bleibt , und in der Regel niclii vom Hegen Mtiuoter geirftscbeu wird. Der Deich 
mufs aller auch noch d«a AogriiTeii des Stroms, des WellcoscM-iges und de« Kue«,, 
vrideisleheo. Aaiii. d. Uarausg. 
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gfrftchüft«to Erde nin /^ bis | ihrer Holie zusammeDsinkcn» Tronacb dii* 
erforderliche Ztigabe zu finden »t *)* 

866. Zu iinteracheiden von dem rortgen find jedoch die Fülle, 
vcnn ein uUer Deicli verstärkt nlrJ^ weil die alte Erde nich nicht gleich- 
miiTsig ebenfalls »etst. 

867. M'eil ferner Jeder Deich dem Regen ausgesetzt igt, so 
müssen auch davon die Wirkungen berücksichtigt werden. 

Wenn gleich, wie sich hernach Gnden wird, das Quer-Proßl eines 
Deichs, in so fern bluf» auf den Wawersland vor demselben und auf den 
'Wellenschlag Rücksicht xu nehmen würe, gar keine obere Breite nüthig 
haben MÜrde, so ist doch aus anderen Gründen eine Krone nütlug. Ab- 
gesehen davon, dal» mitunter ein Deich zugleich als Chaussee oder Mege- 
danim benutzt wird, in welchem Falle die Bestimmung der Kronenbreite 
Dicht in den Deichbau, sondern in den Wegebau gehört, mub man auch 
in der Zeit der Gefahr mit Wagen auf der Krone des Deichs fuhren 
können. Für eine Wagenspur 44 Fufs gerechnet, und noch 1^ Fuf« auf 
jeder Seite, giebt 7^ Fufs Tür die geringste Kronenbreite, statt deren 
man gewuhidich 8 Fuls annimmt. Da nun ron der Krone das Regea- 
vosser muf» abOiefseu können, und auf das GcHdle der Länge nach nicht 
TM rechnen ist, so muDt Quergefülle vorhanden sein; also miifs die Krone 
abgerundet werden, zumal da scharfe Kanten beim Deichbau nicht 
vorkommen dürfen. 

868. Ferner fliefst der auf den Deich fallende Regen am ¥uU<\ 
der Büschungeu zusammen. Am Fnke der Böschungen ist daher nicht 
allein die bewegte Müsse, sondern auch ihre Geschwindigkeit am grobteo, 
folglich dort der Angriff auf die Böschung am stärksten, und es würo 
daher in dieser Hinsicht gut, wenn die fiüschungen am Fulse flacher 
i\'iir«u als oben. Aber ohne Deck« würde die Bosdiuug dennoch vom 
Regen angegriüen werden; esmufs daher für eine Decke gesorgt werden"'). 



•) Der Grund, woranf ein Deich oder Dumm ^enrliüttet wird, gi«bt oft^MLr te- 
devleoJ nncli. Es sind Füll« vorgekommen, tto ein Daiiini, nacIiiVrn er gcachüupt wnr, 
Brtot »ersunken «jt, weil dor Boden nus einer Teiwotli selten Ilipde besinnd, die auf 
fliMftigen Sumpr srliwainiii. JUan iiiurs den Bodeti, worauf umn einen Üeicli scliiiireo 
will, besonders w«t)o zu besoi^w dfiTs ei uule^t 9«i, vorfacr durch ßoliren UD(«rsuclieD. 

Anni. d. ÜBrauag. 
"*) Die n«cke ist niclil Wori peren den Angriff des RescowiiwrE. sondern ooch 
■lehf jtgen die Aofriffc des Stromes^ Wellensdilaje» uod Ei<*s nttlliifr. 

Aom. d. Heiau»g. 
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869. Diti bestA Bedeckung einor BüRchung ist Aasen *). Rasea 
wliclist um so flichter, je flacher der BöschungHwitik«! ixt, weil dio Pflan- 
zen lütliroclit ia die Hohe treüieu, »o daf» auf schiefen Ebenen, von ver- 
ftchiedencu Ncijjuugswnkelu gegen dou Horizont , aber gleicher wage- 
rechter Projßction, gleich viele Pflanzen waclisen, wÜhrend die Flüche 
mit dem Pteigungs winke! zunimmt, also die Pflanzen auf stoÜeron ßüschun- 
geUf nach der Richtung denelben geuiesKen, grülsere Zwischenräume zw!« 
schon sich lassen^ als auf flacheren^ und zwar im umgekehrten VerhÜltnirs 
der Cosinus der Neigungswinkel, (Was sich biegegen oinwcndcn Kifst, 
und Torziiglich v. Sonuenfels eingewandt hat, mag dem mündltcheo 
Vortrage vorbelialleo bleiben.) Darum nun aber die Bosch ungslinio 

'bübl nach oben zu machen, wäre unrecht, weil der Einflufs des Regens 
zu uubedcuteud ist, und die griifsere Feuchtigkeit aiu Fufsc des Deichs 
das Wachüthunt des Rasens begünstiget. 

870. Auf einer zu stellen BoKchting ist zwar kein fester Rasen 
müglicb, aber auch auf einer flachen bossiruug kann er mürbe soin^ wenn es 
an gehöriger Aufsieht fehlt. Saiiddeivhe auxgenommen, ist die regelmüfAige 
Bewciduug der Deiche durch Schafe, Ziegen, und Kiilber am vortheiU 
härtesten. M'iU man grÖCscres Vieh auf die Dosarnng treiben lansen, so 
mutÄ die Böschung, auch bei der vorzüglicIiHten Erde, wenfg^tens l^fitfsig 
sein. Indessen thuu groraeThiere hei feuchter M'itterung immer Schaden. 

871. Jeder Deich trocknet mit der Zeit zusammen, weil die 
Erde, wenn sie aus den Gruben anlgefabren wird, Feuchtigkeit enthält, 
welche hernach verdunstet; und dadurch verlieren Thon, Lehm und 
uhnlicbo Erdarten an Volumen. Zuerst «itweicht die Fennbtlgkeit aus 
den der Übcrflüche zunüchat liegenden Theüen, Die OberflürhR ziehet 
sich alflo von allen Seiten ziKannnen und bekommt Risse uacli allen Rich- 
tiin^^en welche aber nur fUr steile Hüsclningen nacbthcilii; sind, in so fem 
auf die Adhäsion Rücksicht genommen int. Der Umfang und Fliicb<Hi- 
Inhalt des Quentchnitls des Deichs werden dadurch etwas kleiner, und 
zwar nach RichtuogCD, die normal auf die Obcrfliiehc sind. Am Fulse 

' beliiilt der Deich in der Regel mehr Feuchtigkeit als oben, und schwindet 
daher auch unten weul<;er. als üi der 'Ge;'end der Krone. Daher würden 



*) In so rem Strom und '\y«ll«ii8cbl(ig nicht selir sUik sind. 

Anw. d, Haratitg. 



2fl0 IG« J)i*tl*int Vorimmgtn Übtr Straßen' Brufen- und JFasser-Bau, 

BöschuDgen, die anltingUch grade waren, durch das Aiwhwiknon des 
Deiches conrex nach oben zu irerden; allein ^eil der Deich obeo 
achwiichcr ist als unten, so kann oberhalb sogar eine kleine Concarl- 
tüt entstehen. Den Folgen dieses Cmstandcs üe&e sicli durch eine etwas 
coDrexo Cberhübung rorbetigen. 

Wenn sehr feuchter Thou Tollkomracn anatrockuet, so kauo er bis 
den sechsten Theil seines VoJuraes verlieren. 

872. Alle Erdarten werden durch den Druck etwas zusammen« 
gesprefst; was aber seine Grenzen hat. Erde, die vcrraulto Tegefabiüen 
enthält, liifst sich um so mehr zusammendrücken. Je weiter dieselben in 
Fuulnifs übergehen. Thon und ühnlicbe Erdarten trocknen zwar ein, 
aber sie <]uolIen auch wicJer auf, sobald der Deich wieder et^ras feuch« 
ter wird. Dieser Umstand hat indessen keinen zu beaclitenden EinfluCi 
auf die Gestalt des Daches, Trenn derselbe erst zu einem mittleren Grade 
von Trockcuhelt gelangt ist. Das Eintrocknen de» Deiches vermehrt 
übrigens dessen Feuchtigkeit, und Deiche, die neu von fester Erde gemacht 
werden, erlangen mit der Zeit eine grüCtere Festigkeit, als die aus trocke^j 
ner Erde aufgeführten. Was die Bedeckung mit Rasen befrifl), so müs- 
sen die gcstoclieneu Soden, ehe sie gebraucht werden , eintrocknen , da- 
mit «c bei feuchter Witterung aufquellen, und um so Iwsser in eluaadep 
wachsen. Feucht gesetzt, bekommt der Rasen, durch das Schwinden des 
Deiches, in der Oberflache viele Risse, die zwar nicht tief und goführlich, 
aber doch nachtheilig sind, weil durch dieselben das Regeuwasser ein- 
zieht und den Deich erweicht. 

873. Aus dem Bisherigen gehet hervor, da& die Schwere, die 
Witterung und die BeschafTeuJieit des Erdreiclis sehr verschiedene Ein- 
flüsse auf die Deiche haben, so dafs sich, nach den Rücksicbter auf sie 
schwerlich bestimmen lassen müchte, welche Gestalt dos ^uerchhuts des 
D<-ichs die beste sa. Indessen vereinigen »ch die wirkenden Kräfte doch 
sÜmmtUch dabin, dais ein neuer Deich mit der Zeit einen kleineren Quer- 
schnitt anninmit; daher mufs der Quemchnilt eines Deichs beim Bau 
etwas grt>r»er gemacht werden, ab er hemacli bleiben soll. Ob aber 
die übcrbühung convex oder concav sein müsse, bleibt zweifelhaft; und 
da die eine Wirkung dio andere ziemlich aufheben niÜchte, »o wird im- 
mer die grade Limo für die Büschungslioie dio beste sein, zumal da oiao 
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Busdiung nacb einer knimmcn Uuie schircrlicli mit ErJe und Rasen ge- 
nau auszuftlbren seiu dürfte. 

874, Dies gilt vorzüfjüch für festen Gnmil und trockene, weder 
KU flutte nocli zu magere Deicli-£rde. Für feuchte und ihonige £rda 
kann die Böschungslinie etwas convex sein. 

875. IVoltmann will die einzelnen Erdlagon durcli Ebenen l>e" 
grenzen, die mit der üufseru Büschung gleichlaufend sind. Wenn die 
Erde mit Wagen angefahren wird, dürfte daran wohl nicht zu deulicn 
sein, und selbst beim Gebrauche von Uandkarrea möchten sich gro&« 
Schwierigkeiten Gnden *), 

* 876. Angenommen nun, dals die DtiscJumgslinien eines Deiches 

gerade sein Eollcn, so ist zunltcbst zu bestimmen, wie breit der Querschnitt 
Va FuTse sein müsse, damit der Deich von dem, bei Fluten, Tor und 
auf seiner u'iilseren Bosclmng stehenden Wasser weder nach innen wcg^ 
gpficholM^n, nocIi um seine mitoro innere Kante gedroht werden könne. 
Mit Hülfe einiger bekannten Sütze aus der Geostatik und Hydrostatik, 
lassen sich leicht die dazu nötbigcn Gleichungen aufteilen; sie können 
tiber un so eher hier wegbleiben, und dem mündlichen Vortrage vorbo> 
halten werden, da die daraus sich ergebende Stärke defl Deichs im Fube, 
selbst unter den ungünstigsten ümstandeu, kleiner ausHillt, als an» andern 
Gründen nüthig ist. lu ($.861.) bt nemlich bemerkt, dals, seilest bei 
der besten Erde, die innere Böschung nie tmter IjfUüu^ sein dürfe, 
wenn die Erde nicht durch ihr eigenes Gewicht soll hinunter sinken köo« 
nen, und die äufsere Böschung midä, aus l>ald folgenden Ursachen, 
stets nocli ßacher sein, wubrcnd die grüjkte Stürkc des Deichs im Fulao, 
die sich aus den erwiihntcn Gleichungen ergicbt, nur eine l^Hilsige in- 
nere und Üuisero Böschung erfordern ^iirdo, selbst wenn, wie es nie 
der Füll Ist, die Brette der Krone Mull wure, und das ^Vasser mit der 
Krone gleich hoch stünde **)• 



*} Wenn di« Ütir^ero BüSt^img eiDigennasben flneh ist, nnd dies« Sducbtcn 
Kolli ausfutirbar, and sie befunlern uoslreitig die Festigkait des Üeichfis sehr. 

Aom. (]. Herausg. 

**) So also tauscbeD in dergleicbeo Dingco Formeln durch die Schuld der Vor* 
•us«etzutigen , von -ncMien sie inisgelivn! Hier in diesetn Falle hl e» »ehr sichtbar, 
w*ruia die Ilesüllale der Fonneln mit der Wirklichkeit nicht stimmen küoncn; denn 
die VornuMetztiiigen siod gar zu -njUktiiUcb. £iuea Erd^Kürper» der sidi um Mino 

CtaUst Jooru] iL Btukaiul. t. Bvd 9. B*Ik ( 34 ] 
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877. Bei den vorbln enrahnten Reclmungpn vr'iril freilich ange- 
nommen, dafs das M'asscr blofs durch den Dnick und nicht durch Staut 
BuF deu Deich wirke, also entweder ndiig vor demselben stehe, oder 
gleichlaufend mit dernselben HicEse; es kannte also scheinen, dafs es DÜthig 
sei, den (^ucrachuitt eines Deiches noch zu verstürkea, wenn er einea 
M'tnlLel antisclieu und 00 Grad mit dem Stromstriclie maclit. Alloia 
je grüfser dieser Winkel ist, um so geringer t&t auch die Gescinvindigkcit, 
mit welcher der über die l"fer tretende Strom den Deich Irllft, also imi 
so geringer der Stofs, Da nun die Wirkung des StoCies des Wasser« 
auf eine gegen seine Kivhtnng normale Ebene, der des Gewichts einer 
M'assersiiule gleich gesetzt werden kann, welche die gostoCsene Ebene zur 
Gnuidfliiche, und etwa | der der Geschwindigkeit des storscndcn Walsers 
ziigchürigeu Höhe zur llühc hat, so braucht man nur den Stofs so ia 
Rechnung zu bringen, als wiiro die Dnickhühe noch um j der der Ge> 
schwindigkoit zugehürigeu Faühüho grulser, ohne sonst etwas in dee 
Rechnung zu äudcrn. Indessen gphoreu zu den Gesühwmdigkclten, mit 
Welchen Flüsse gegen DeicJio strömen können (5 bis 6 Fnfs möchte 
schon außerordentlich viel sein), so geringe Fallhöhen, daCt deshalb der 
Deich immer noch lauge nicht so stark zu werden brauchte, als er, wie 
erwühut aus andern Gründen, sein muls **}• 

878. Erheblicher sind die Verletzungen der Oberflüche 
der Böschung durch den Stofs des Stroms. DicsQ Art von Boschiidigiing 
besteht darin, dafs gegen die kleinen Unebenlieiten der Uberflüche <Ies Deichs 
die strömenden W'assernideu stofscn, in witzelnde Bewegung gerathen, die 
Graswurzeb) losspiilen, und eine Menge kleiner Vertiefungen bilden, die 
bald in grüjsere Einrisse übergehen. Auch ohne Rechnung ist klar, dafs 
in diesem Betracht, mit der Vergrüfserung des Whikels, den die RIcli- 
tuttg de« Stromsiriches mit der des Deiobs macht, der Bösdiungswinkel 



K.inle drehen Lontite, giebt tt gnr nlclit; Si« Kanid exinlirt aar in der Idee; ntich 
dJB Ilaibung von Erde auf £nU iat kautn mit der Reibung von (vUen nuf festen 
Körpern «i Tergleidtea, Anm. d. Uerausg. 

•) Man -würde die Wirkung des Slnfses niif die ol»ige "Weise in ßeclmuntr Iirin- 
gen LifUDeo , wenn der Deicli ein fester Kürper vrüra, der auf «ineiti festen <jniDdd 
rtiliel. Aber dor Deich ist kein fester Körper, tondem bestehet <-ius Erde, di6 durch 
den Slott noth audfis ao^egrilTeD, nemÜcli weggefratchen nerdeo knon. 

Aom. d. Ueraose. 
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atnefimen mufs*). Eine Gleichimg zin'schon den beiden gedachten 
Winkeln giebt M'oltmann („Beilrägo zur Uydr. Arch." Band. II. 

"$.43. — 45.). Sie mag aber hier wegbleiben, un«! es mag nur bemerkt 
■^erdcn, daft nach der Erfahrung, wenn der Wiokel, den die Rich- 
tung des Stroms mit der des Deichs macht, Kuli ist, die iitifsere Btischung, 

ffcei guter Erde, nicht weniger als ajfufsjg sein darf, und dafs, wenn 
^0 Richtung des Stroms auf die des Deichs normal Ist, die ^uCsere Bü- 

[schung des letztem nicht über Önifsig z« sein braucht, wonach man dann 
leicht die angemessene Böschung für jeden lltchtungswiukel des Stroms 

rgegen den Deicli, der zwischen imd 90 Grad ftillt, finden kann **). 

879> Über den Stois des Eises gegen die Böschung lassen steh 

[,ti>cnfalls Rechnungen anstellen. Allein sie beruhen auf zu uoslcherou 

j-Voraussetzuugen, als dafs man ihre Ergebnisse auch nur mit einiger Sicher* 
holt gebrauchen könnte '*"^). Höchstens würde man daraus schlieOten dür- 
fen, dafs die Büscbuugslluie nach der Krone zu etwas ilaclier als uutäi. 



*] Durch die kün^tlicliste Redumog wiid solches anch gsnifs nicht klarst 
TTnOcQ, Anm, d. H&rausg. 

••) Die nolhwendige BSschong ist abtr ge-wifs mich norli lehr nach der 
Crd-Arl, YTurauB der Deich bestellt, Terscliieilen, und hiingt nicM -vod dorn Wltilel 
ftllein ahf tinl«r welchem der Stof» den Deich irilTt. Es tväre sehr zu wünsdiea, 
dars aucli bei gulcr £rd« die autseren Böictiunj^en »Her Dio^e in ucigünsti^er Lage, 
CrüTsig wäreu^ allein Dur wenige Deiche no Strumen haben diese Döscliung, und nach 
der ErfaLruDg tind sie ftlleidi»j;& auch mit gflringerer BÜschusg recht lange hnltbar, 
woraus Toi^t, dnfs dns SlaaTs der Böschung nocli von viclrn nndern Umstünden ab- 
bÜDgl. Durch diese Bemerkung umg indessen ja oicbl etvr« nngernihen nerden, an 
dar Böschung zu sparen; im Gegcotheil beslelit in der üai-h«o Büschung die wahre 
Stärke eines Deiches, und mnn spnrt nur zu ort vjel zu »ebr darein, ohgleich eine solch« 
Cnparung ver)i;lcich.swui!o uDgefahr YOti der Art ist, wie ^-rena uinu einem liiiuse nicht 
ein hinreirhend feslus Dach* oder gxr ein nicht hinreichend festes Fundament geben 
wollte. Kia Fufs mehr Amliur der Böschung kostet nur so viel als ein hnlber FuFs melir 
Kronenbreite, w«il die Büschung ein Dreieck ist; aIso werden die Kosleo durch 
eine flache BiJschung nicht lo sehr erhöiiet, als et scheint. Zwar nimmt der Deich 
mit flncher Büschung mehr Terratn ein, eis wenn seine Böschung steil ist, alier die 
Hache Böschung kann auch wieder besser benutzt wurden. Es ist d.nher vor Allem 
zu empreblen, au der äufscro Böschuog der Deich« jn nicht zu sparen, besonders 
^venn dIttErde, woraus iniin die Deiche machen mufs, sandig und undicht ist. Viel« 
Deichhrtiche würden nicht orrolgen, wenn die Deiche iiirc w^hre Siürke, Hache äu- 
fsere Böschungen hätten, und scIidd die Durchlirüclie wieder zu versrhliers^n, kostet 
a«hr bald mehr, aU die VerslärkuDg der Böschung. Der oft ungeheuere Schaden 
der Überschwemmung und die Gefnhr der Bewohner des eingedeichten Bodens uC 
aber nur zu oft noch viel faelriciiflicber. Anm. d. Herausg. 

**') Mijchto man doch den Ergebnissen aller solcher Rechnungen oi« rer- 
tnoso! Anm. d. Uerauag, 
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also etiras conrex s^n müsse, well das Eis in den meisten Füllen naher 
nach der Krono zxk ^irkt. Indesseo bat der Rasen, nucli in der ßachstcn 
Lage, doch nie Festigkeit genug, um dem Eise iridersteheu zu können. 
Es scheint daher, dais man auf den Stofa des Eiaes hei BonfloimuDg des 
Querschnitts M'euiger, als hei der Richtung der Deichlinio Rück- 
sicht nehmen und diese wo mÖgllcli so anordnen müsse» dafs der Dekh 
aufscrhalh des Stromstriches, dem das Eis gern folgt, zu stehen komme. 
Das Eis folgt zwar auch der Hichtuug lebhafter M'inde, aher die Ge- 
gchnindigkeit, die e& dadurcli bekommt, ist nicmaU so grolä und gcßihr* 
lieh, als die welclie ihm der Strom giebt *). 

880. Die BcsehÜdiguugen durch Strom und Eis kommen vorzUg- 
Ucli bei Flufsdeichen vor. Uumittelhar vor Seedeicfaen istselten ehk 
Grhohticher Strom**). Auch pflegt steh das Eis, hei starken Sccnindcn, 
welclie vor den Deichen das ^Vas8er in die Rühe treiben, bald aufzutüscn, 
indem diese Sturme geirühnh'ch von gelindem Wetter begleitet sind. Zu- 
weilen trifl) es sich indessen, daTs, selbst bei Stüi-wen, einzutuo schwere 
Eisschollen ron dem vorhergegangenen Froste übrig bk-iben, und an die 
Sccdeiche gcHihrt werden, welche dann, wenn die Schollen vom Winde 
bewegt werden, grofeen Schaden leiden können. Kann ein Deich für 
solche Fälle dem Eissto&e nicht ganz entzogen werden, so bepBanzt man 
auch wohl das Vorland m angemessener Eutfernung v^^m Deicbfu&e am 
Ufer mit Bäumen; oilcr man bekleidet die üulsere Böschung mit grolsen 
Steinen; oder mau setzt auch Eisbrecher vor dcu Deich '*°^). 

881. Ist nun endh'ch Alles so eingerichtet, dals die niiisere BS* 
Bchung als stark genug gegeu den Angriff des Stroms und Eises auzu- 
w^eu wäre, so küunto doch noch irgend eine schwache Stelle vom. 



*) Es bl nicht blofft der Stofs, durdi ^reichen cIas Eis dea Deichen Gefahr 
bringt, tondero nocb häuGger uud melir sind es dio Slnpfutigon de» Eises, die 
l^cht deo Strom so hoch ueiben könneo, dols et iUier dio Deich-! stürzi. 

Aain- d. l^erRusg. 

**) Doch da, wo die Fluteu seLr hoch steigen und längs dein Deiche hiorollen. 

Aom. d. Hernusg. 

*") Alles das kano nuch an Strom -Delclien oüthig sein, und die BupllAasung 
cIm Vorlandus inil Biiunieo, in hinreichender HnlFeraung Tom Deich, katm sehr nütz- 
lich, sein; nur darf der Fall nidit so sein, djiCs die ßaume den Zug der l'tuteu und 
besonder! des Eisganges mehr oder weniger bemmea. Aom. d. Hernusg. 
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Strome auBgespüIt, oder von einer Eisscholle, einem schwimmendcu Stücke 
Holz, oder dergleichen ein Loch iu deu Ratten gewühlt werden. Die 
VulirKdieialicbkeit, dals solcliea am obern Theilo des Deichs geschehen 
werde, ist fast grüliier, als die eJner BeachiitliguDg des FufBes, weit die 
M iriiiuig de» Was8CWtoC*ea iu jeder Tiefe unter der Oherfl.iolio fast gleich 
hi, die des Sto&es sdnvimmeaÜer Küq)ep aber, •wenn sie mit AVelleii- 
sclitag vor dem Deiche ankommen, mit der Tiefe zuulninit. Daher mü6fe 
denn tlcr Damit oberhalli noch dadtircli verstärkt werden, dals man tue 
Böscluings - Ebenen von einander ciitfcrnte^ oder dej> Krone eine gewimte 
Breite gäbe, wenn dies nicht schon ans andern Gründen (§.807.) nüthig 
VFÜre. Da die dort ab die geringste angegebene Brnite von 8 Fufs fast 
immer hinreicht, um den AngriffcD auf den Deich, von wichen hi^ die 
^ede ist, zu widerstehe», so kaim mau dabei bleiben, unil nur bei be- 
sonders hohen oder gefährlich liegenden Deicheu noch Etwas, etwa bis 
sa 12 Fuf», zugeben, 

882. Die M'irkung der durcli den Wind erzeugten Wellen auf 
die äidscro Büschung liilst sich durch Reclmung nicht gut zu dem Ende 
schiitKeii, lun die rortbcilhaneste Gestalt der üiilsefn Böschung für diese 
M'irkiuig zu Gnden, weil die Hübe und ßreite der Wellen nicht allein 
von der Tiefe des Wassers, sondern auch von der Stärke unJ Rich- 
tung des Windes (also auch von seiner Neigung gegen den Horizont) 
abhängt, anderer Kebeuumstände nicht zu gedenken; StÜrke und Rich- 
tung des Windes aber hüclist verÜiiderlich und, wührend die einmal vor- 
handene Büscbimg dieaclhc bleibt, also nur lUr Eine gewisse Stärke und 
B'jhtuDg des ^Vindes die vorthoilhafteste würde sein können. So viel 
lehrt aber die Erfahrung, daßt die M'ellen um so schwächer werden, je 
geringer der Neigungswinkel der sdiiefen Ebene gegen den Horizont 
ist, auf welche sie hinauf rollen, und dies giebt AnlaCs, die Böschung»« 
Knie der Deiche, welche dem Wellenschlogc ausgesetzt sind, nach der 
Krone zu flacher zu machen, als am FuDio, also nach oufseu conrex. 
Die einfachste, hierzu passende Linie ist ein Stück einer gemeinen Para» 
bei, welches durch den FuCi und die üufsere Kaute der Krone gehet, 
nnd am Fi<(so diejenige Neigung gc'gen den Horizont hat, welche man 
für die grüfste zulässige hlilt, au der Krone aber den kleinsten erfor- 
derlichen Abhang. Der Sclieitcl der Parabel füllt natiirh'ch unter die 
Oberflüche des Bodens, auf welchen der Deich geschüttet wird. Wie mau 
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den Parameter nnd die Lage ibres Scheitels findet, mufe dem mündlichen 
Vortrage vorbehalten bleiben ")• 

883. Iliemach Trür© nun zwar fiir die iiufseren Seedoich-Büschimseii 
ißa oonTexe Gestalt zweckmärHig; aber die Erbauung und UutcrbaltuDg 
der Deiche erfordert dann bei weitem mehr Genauigkeit und Sachkonnt« 
nl&, als von den Deichpflichtigen» von welchen die Äufüicht und die Uo« 
terhaltiings- Arbeiten häufig selbst besorgt werden müssen, cnvartet wer- 
den kann. Die Ersparung, welche sich durch cinO convoxc Güscfaungs« 
Uiüc er/ielen b'ifst, ist aber bei Hasendcichcu nur dann von einiger Er» 
liebliclikcit, wenn der Unterschied zwischen dem grÖ&teo und dem klein- 
sten Büachungswinkel sehr grols ist ; z. B. wenn etwa die Böschung am 
Fulso 2^ luid an der Krone 6 bb Srüfflig werden soll. Mit Ausnahme 
Bolcber Fülle, und überall wo etwa bloDs eine Sfiilsige Böschung in eina 
5fÜfcige üborgebe« soll, möchte es datier ratlisam sein, die Büschungs- 
linie gerade zu maclien, nnd den kleinsten Böschungswinkel überall 
beizubehalten. Dafs dadurch der Deich, nahe am Fu&e, etwas stärker 
wird, als man eben für nötlitg liÜlt, läfst sich noch damit rechtfertigen, da£s 
er daselbst von den Fluten und Wellen öfter getroflcn wird, und dafs das 
M'asser daselbst am längsten verwdit, auch durcli den stärkeren Druck 
ttcfer eindringt und <len Deich cnveicht "'*). Bei Stroh - oder Stein- Deichen 
ist CS aber, der Kosten -Erspanmg wogen, allemal besser, die Böschung 
zu krümmen*""). 



*) Uan vennuthe aber nar nicht, Mi etwn gnd« die F»r»bol «ioe {eniate 
besODaere Kraft finbe, den Wellen zu TrideraleheD. Vielleicht widerstclil irgend eins 
andsra krumme liaie oocli besser, uod am Eods die gerade am aUerbest«a. 

Aom. d. Herau«^. 

•*) Der llerausgeljer ist der ülelnong, dafe die gerade Linie fiir dl« BÜkIiuq- 

gen Ton Erddeirheii, und zirar incht betÜHgungsweii«, süuderii immer die besser« 

feei, ftcboa aus dem im Anfange dieses Parügraplta augegobooBn sehr priiciischeu Grucde. 

Aom. d. Herausg. 

***) Man hat die Form der Bucchaogeo der Deiche zum Gegenstände rieler 
gelebrieo Untersuchuagen gemacfat, und meitlens iioraugebrarbt: sie mürsten codv«k 
^ekrüiniut sein. Aber ob ir^ieod eine kminiue Liuie besser sei, als z. B. die gerade, 
i&t doch vTohl noch immer die Fr;i«e, und wenn gleich gcfen die Schlüsse bat 
jeneu li'iiteriutbuuseD ujclits eiuzuw«udeii sein mag, so eclieint es doch unmögUcii 
XU sein, sich der UicIilJ.skeil der Varaaste t zungeo, von nelchen die Itechungen 
aufgehen, ganz zu Tarsichem, so dafs also auch die Keanitale, eben der Sicher- 
heit der Schlüsse Tvegeni nothvreodig unsicher sein müssen. 3ian betrachte 
die Form der Bösrbuog der Berg«, die nar vom Hegen und Schnaewasser ang»- 
StifTea necdeot so wird man meiateos Cindeo, dafs sie oben Aacb^ e^g*** *^^ Mitte tu 
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884. Die steilste Büschiing kann (ur alle gruoe, d.h. rnttRaseD 
brklcKlete Sccilciche gleicb goselzt werden (^äiiilsig); aber <iio flachste 
Bö&chuDg biingt zum Tbetl von der Richtung des Deiclies gegen die See- 
trinde, ziini Thcil von der Uüho des Vorlandes ab. Die Abbäugigkeit 
der Stürke des M'ellcu&cblagcs vou der ilötio des Vorlandes löi^t sich 
nicht nchl dtircli Gleichungen ausdrücken; indessen ist leicht zu sehen, 
dals, da auf hubcrcm Vorlando der Deich weniger hoch zu sein hraiioht 
und die ^Virktlng des ^VGllonscbla^f^s mit der Tiefe des >>'asscrs zunimmt, 
jene AVirkung um so scbwÜcber sein werde, je hüher das Vorland hegt. 
Vor schlecht gelegenen Deichen nuifs man daher das Vorland durch 
LUnstliche Glitte], von denen in der Folge die \\%i\a sein wird, zu erbüben 
sticJion, irenn es niclit schon von selbst geschieht, in welchem letztem 
Falle man die darauf wachsenden Strandgräser der Natur allein ühcrliilst. 
Eine miltelmüfsige Hübe hat das Vorland, wenn es etwa 4 Fuls über der 
tiiglidieu Flut liegt, und eine sululie kaiui mau dem Vorlaudc eines Deiches 
Tou mittelmiilsig guter Lage geben. Ist die Lage des Deiclis vorzüglich 
gut, so ist eine etwas gerlngero Hübe hinreichend; ist sie schlecht, »o 
nuifs man das Vorland bis auf 6 bis 7 FuGi über <lie tägliche Flut zu 
erbühen suchen. Dieses ist nicht l)lors zur Vermeidung des Wellensclilu- 
ges nüthig, sondern auch, damit solche Deiche, die den hüchsten Grad 
Von Festigkeit haben müssen, nicht zu oft vom Wasser erreicht, durch- 
drungen und erweicht werden künneu. 

885. Die schlechteste Lage lur einen Secileich ist die, wenn diu 
Riclititng des lian[) (Seewindes auf seine üuTsere Böschung normal ist. Jo 



n«il, nni) unten wieder llnrh sind. Doch giebt «s Anftnntimen. und clipii so Tiele 
fitodificalionea nls TererliiedftalieUeo der UinfttAude. ISUn betroclilc •<)• form eines 
vom Strntrie oder den 'Welleii de» IIIe«res «iigv^riffflnen L'for», wflrli«r F*1I dfim 
eioes Dpichee schon nüher kommt, »o wird man meistens find*«, Aa\% die Buscliung 
holil und Kwnr oben Am sieilsleii. uiileo (Inrh inX, lYK^ei Knll, nu» der Wirklicli- 
keil , widersiinclil nun sfluio den Resullnten der Iteclmiing, nnd « ist die Frag», i>l> 
man. vrenu iniin einmal niclil bei dem 'vras em eiiifnclulen irt (liier li«i der BÖscliung 
der Deiche di« ^radt> Linie) bleiben will, nirlit docU «her der Nninr onrlinhoirn 
«U tnoisl i(lenl«D Rerlinun^ta foUeo soH. V)m Siclierslu Sclielnl wirkli<li zu sein, bei 
dem Kinriichmen, also LIer, in allen Fällen, l»ei der geraden Linie zu bleiben, ,- 
Wenn man auch nur eben »o eifrip die gerade 8l*> die krumme Linie Ruchle, wücw 
den sitb «ncli -widil dafür iidcli kün-ilicbe Gründe finden lassen, und nuch die gers de 
Linie vriird« bicli durch Kechnuncen 1> erAusbringen lassen. Durch lieliviidesllHtidbabeD 
i'on Fonnelu \»h\ sich ja, nie hek'tnnl, in Aolchen camplitirUn Dingen, nicht ohne 
Tiele Sdiwierigkeic lierautlm'ngfn, wns miin «ben im Voraus ab ricbli? TermutheU 

Ann), d. Uerautg. 
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Weiter die Lage iles Deiches von flieser Ricbhing abweioTif, «m so gHi 
aligpr ist »ie. Wie »ich die AVirkungen «les M'io-leB niif den Deich, Sa' 
verschiedenen Lagen desselben, verhalten, liifst sich uic^ht durch ncchniing 
ausdrücken, weil, selbst wenn der Seewind mit der Richtimg de« Dächs 
gleidilaufend webet, der Wellcnst^Iog immer noch stark ist. So ypt^ 
aber der Wind nur einige Grade obwürts von der Vorderseite des Deich«, 
oder im Rücken desselben stehet, ist die M'asserfliiohe in der Regel ziem* 
Hell eben, und der AVellenschlag unhetrüchtlich, in so fem er nicht von 
unrcgelmürsigen Ufern und hohen Einbauen io einen nahen und schnellen 
Strom herrührt« 

fi86. Die hohen Fluten, durch welche Im Anfange des Jahres 1825 
an den Nordweatküsten von Deutschland so grofser Schaden geschehen, 
bähen hcwiesen, dals noch immer nicht alle lüngs der Küste seit einigen j 
Jalirhunderten erhatifen Delclic die erforderliche HÜhe und Starke habend 
Auch können vielleicht spütcr noch höhere Fluten eintreten. Bei Be»j 
Stimmung des Querschnitts eines Deichs mufs man also auf solche mug« 
liebe Fülle Rücksicht nehmen, und den Dcicli inuner noch einige Fu&{ 
höher machen, als die höchste , am früheren Jahren bekannte Flut stieg» 
IKes ist bei Seedeichen um so nothwendiger, da das etwa Dher die Krond I 
stürzende Seewassor, wenn es audi bald wieder abgeleitet trird, das ein- 
gedeichte Land auf eine Reihe von Jaliren verdirbt und unfruchtl>ar macht. 

887. Auch wenn bloC*i sUrses Wasser über eine Deichkrone stürzt, 
entstehen daraus schon in der Regel groise Kachthcilo. £s giebt zwar 
Deiche, die absiclitlich so gebaut siud, dafs sie, sobald das \Va<tser vor 
denselben eine gewisse Höhe erreicht bat, überströmt wei-den (sogenannte 
tlberlafsdeicbe); allein meistens ist eine solche Anordnung nicht gut* 

888. Sie ist imbedingt nicht rathsam, wenn man durch den über* 
Sturz blols den Wasserspiegel vor dem Deich zu senken beabsichtigt; 
denn das Binnenland ist fast immer verhultniCunüIsig so klein , dafs es 
ftich schnell fliUti der ihm daraus wachsende Schaden aber unverhültnils- 
müDsig grols. 

889. Zuweilen soll auch durch das über den Deich laufende "Was^ 
ser das Binnenland erhöht werden; dann aber Uüst man es besser 
durch ein Siel oder eine Scldeuse hinein, zumal da die meisten Sink« 
stofib dorn Grunde naber aU der Oberflüche liud. 
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SOO. Mitunter soll aber auch dan eingedeichte Land blors luil 
Sommerfrüchten befttellt nerdeo; und dann mag alieofalls e!u OberJaf«- 
Deicb Statt finden*}. 

801. Bei einem solcben Deiche leidet, sobald das M'as»cr üb«r 
die Krone »trümtf die inuere Böschiiiig inciir als die üufaere; sie mui» 
daher nach andern Regeln angeordnet werdenj als bei gcwühnlicbcn Dei- 
chen. Wiire der Bodeu hinter dem Dciclie vollkommen fest, &o dafk er 
ron dem überstürzenden AVas»er nicht au»gcspiJlt ^verden könnte, so würde 
die hintere Böschung, wenn muu sie bdnahe lothrecltt machte, jjar niclit 
rom Waaser berührt werden. Die» ist aber bei Ra^endeichen nicht aus- 
führbar, und seilet einen ganz aus Quadersteinen aufgeführten Deich würde 
der Dherstiirz xu »ehr erschüttern, so dafs daran nicht seu denken ist. Die 
innere Böschung niufs vielmehr so eiugerichtot werden, dafc das auf der- 
sellien herunter striiniendo Wasser tim so mehr Widerstand fmdel, je mehr 
seine Gaschwindigkcit zunimmt. Zu diesem Ende könnte man zuuüclist 
die hintere Böschung, wenigstens unten, mit Strauch, der dann oft gnnug 
abgehauen werden mülste, bepflanzen ; was aber bÜuJig niclit tbuuUch ist 
und auch den >'achtheil liat, daf» die Wurzeln in den Deich dringen, wo- 
durch, wenn sie verfaulen, Höhlungen entstehen, welche DurchbrÜcfae 
rcrursacbcn können. Die Böschung mub ako meistens auf andere M'eise 
eingerichtet werden. 

892. Mit Hülfe der von du Buat gegebenen Formel, über die 
Bewegimg des Wassers in regelmiifsigen Betten, lüfst sicJi ausmittehij wie 
hoch imd mit welcher mittleren Geschwindigkeit das Wasser über jede 
in der hintern Böschung eines Cberlaisdeiches mit der innem Kronen- 
kante gleichlaufende Linie wegstrümen ^vird, sobald die über die Deich* 



•) Die Fliilen durrh Siele in A.M Binncninni zu U'.tea i»t onMi-eilig aiict ei»M 
der wirkBBiiislen M!llel die Deiche lu schtilien; denn, wenn dfis M'asser an beiden 
Seiten eines Deiches gleich bocb at«ht, «<d*i dodt beinabe gleich hoch, so ist der 
Deich aclir udter. Wo aUo irgend da» W«Mer eingelansco werden kflnn, «ollle e» 
ceRcbehen, und es soUien Siele dazu vorhanden sein. Der Deich dient in aotcbun 
riiH© dAnn nur zum Scliutz gegen Sommcr-FIulen und pegen B«hr hohe fluten, in %o 
fern man daa Wassar nur bis auf eine gewisse Hübe eiiilÜfst. . • »i 

In mnuchen Fällen -vrird auch ein zweiter niedrigerer Deich Iiinler «m Haupt- 
deich, in geringer Eiiirernuijg von demselben, Yon gfufafiii Nulzeü sein I-aist man 
nemlicb da» A^'asscr zwischen beide Deiche ein, bis tut lir.Ii« des zweiten Dcicbfit, 
» wud der Druck euC beide veilbeill und der Kauifldeidi also lehr erleiohiert. 

Anm. d. !Ur«uBf. 



CrtlUri iHnial d. Baukaut. t. B«»d ). Btft. 
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kröne 8tnrz<^ndfl WasÄeniienj^fl , od» Äie Hübe des "^Vassws übftr dersel- 
ben, und die Gestalt der Bi>8chiiiigslit)ie ge{>el)eii sind. Daraus lüfst sich 
für jeden Punct der Bi>Acliiing»linie das Pro<Iiict aus dem Quadrate iler 
Gesohirindigkdt in die Hölie des darüber fließenden Wassers finden. Da 
sich nun ferner beweisen liifst, dafs stell die Gewalt, mit welcher der 
Rasen angegriffen wird, überall wie dieses Product verhiilt, tlio Festigkwt 
einer Rasenböscliung aber umgekehrt wie der Cosinus ihres Neigungswin- 
kels gegen den Horizont ($.809.), so Uifst eich eine Gleichung für die 
Gestalt derjenigen BÖscbungsUnie fiadea, deren Widerstand in demselbeu 
TerhaltnisHO ziioimmt, als der Angriff. 

893* Diese Reclinung muls dem mtindlidion Vortrage vorbehalten 
bleiben. Das Ei^nbm& ist: dafs die innere Böschung eines Oberlafsdei- 
ches am vortheilhaf testen nach einer gewissen krummen Linie geiormt 
wird» deren Neigung gegen den Horizont, von der Krone nach dem Ftilse 
zu, fortwährend abnimmt, die aUo nacli oben concav und deren Tau- 
gente im tiefsten Pimctc wagereoht ist. In der Ausübung wird man 
aber am besten ihun, die Curve in eine gebrochene Linie zu venrandelo, 
deren gerade Thellc, so wie sie von der Krone nach dem FuDte zu auf* 
einander folgen, einen immer kleineren Winkel mit einer wagcrcchtca 
Elbeue einschUefseu '). 

894. Das Proiluct aus dem Quadrate der Gesohmitdigkctt in ^ 
Hübe des über eine Rasendecke iüeOtendeu Wassers darf aber eine ge- 
wisse Grenze nicht übcrsch reiten. Wäre z* B. von einer gewissen Art 
Rasen bekannt, dals über denselben >Vasscr, mit 6 Fu£s Geschwindigkeit, 
5 FuJs hoch fliesen könne, ohne ihn merklich anzugreifen, so wt'ire das 
ProduCt 180, und dann dürfte raau Wasser, z.B. mit lU Fiib Geschwin- 
digkeit, bücfasteus 11^ = 1,8 Fu(s hoch darüber flielsen lassen, wenn er 



*) Dieter Fall ist wied«r ^er voo denen, wo die Resullsle der Bechnuogen, 
-wegen Jer Uesicherheit der Da!» und VorausMlzungen , gar keiD Vertrauen rer- 
dieoen. Mau kann weder mit ir;end eioiger SicheTheil nusrechnen, nie hoch und mit 
welcher (Geschwindigkeit das Wasser über di« BösdiuDg slürzeo trerde, noch lü&t 
sieh Terbiirgen, dnfs sich die Gewalt, mit wettlier die Büschiin? nngegriffeii wird, 
wie das oben erwühole Tr-'^duct, und der Widersl.Mid der Rnspodecke wie der Cosinus 
Ihres Neigungswinkels isegen den Horizont yerhaile. Möglicher vreise sind di« Vor- 
ausMlzuogen , toq vrt^ldien man Rusg^'lien iniirsle, TÖUig anÜHis, uud folglich hat daa 
Resultat dar Uediaung K&t keine Sicherheit, und inilhia auch gar keinen 
Wertb. Am besten dürfte es auch hier aeia, die innere BG^cliung eben zu machen. 

Adid. d. Uaransg. 
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lucht stürkor bescbüdigt werden boU "). Ist die Hühft des Waaaers ror 

'dem Deiclie gegeben, so lülst sicli die Geschwindigkeit, mit welcher es 

am Fiifso der innem Böschung aDkommcii wird, selbst durch bedeutende 

Vergrulsenmg d«s Atisgreifeus derselben nicht merklich verminderu, und es 

bleibt dann, vieun das oben erwiibutc IVorluct, bei einem befitimmteD 

Vlosscrstandc über der Krone, zu grols ist, nichts Übrig, aU den Wasser- 

"*fttaD<l durch Erhübung des Deichs -ax vemtlnderu, und dagegen die Breite 

*iles Überaturzea, d.h. di© Lüngc de« Uberlassea, zu vergrüfsern ""), 

• 805. Ist dio Gestalt de« Querschnitts des Deiclie», sein Bestock, 
bestimmt **'°), so kommt es zunjicbst darauf an, ob die Erde zum Deiche 
durch Pferde, in Magen, oder io Kip|>karreu, oder durch Menschen in 

'ßdiiebckarrea herbei zu fahren sei "^*"). Ut das Vorland, aus welchom, 
-wie oben erwJihnt, die Erde gewühnlich genommen wird, fest und trock«a, 

• oder mit Saud gemischt, so da(s man nicht allein auf der Oborflüche, 
"Sondern auch auf dem Buden der Deichgrtiben , und der üherflacho der 



*) Auch dieses tilenli? Gesetz dürft« miralidi and das Verlrauea dantif l«Icht oikch- 
llieilig sein. Weoti dns W'a*ser { Fufs hoch üherfliersen sntlle, so nürds es DRrh 
d«r obigen Regel etwa 19 Fuls GMcbwindi^eit lisben dürfen, wni »chwertich att- 
gelion iiiiklile. Anni. d. UerAusg. 

*") Insbesondere dürTea eich unlerb.ilb der imiern TI*j»rIiung keine Grnben und 
keine Büiiiiie und dergleidifii bufiaden, ^veil sonst der WnsKentnrz noch leictiler Löcher 
flutvriiblt und den Ueicli uitlergrübt. Aoui. d. li«rAusg. 

•*•) Ks Hing hier tiocli bemerkt werden, dnfs öfter» ein B»ni]uet an der Dinnen- 
^eile des Deidis sehr nützlich ist, und den Deich ouf eine sehr Hngemvsseoe V^'tfisa 
■ ventÜrkt. Der Deich beJarf si:huu deshalb unlen einer ^rÖfsereu Dicke, -neil Jet Druck 
des. Wsu>er» dort sliirker ist, so dnfs dusselbe, bei irgend einem .In Ififs, unleii leich- 
ter duKtidriogt «Is oben. Uesbalb schon isi ein Banr|Uflt, Tvelclies den Pufs deE Deichs 
.verstärkt, nützlich. Slao kaao dns Banfjiiel nuih eben sonrohl nn die 'Wasserseil« 
legen. Mao wird aber der Verstärkung nur dann die Form eines Banquels mit bori- 
'iEDulaler Oberfli'iche ^ebeu, nenn mnn letztere etwa zugleich »Is F.-ilirwcg benutzen 
-will. AufBvnleni itiut sie besieie Dienste, wenn nmu dte Krd- Masse des BaD(|uel» 
•uvieodet, div .^ufsere Do»sir(inp um #o viel flacher zu DkAtheo. 

Auch ittJ>g noch brtnerkt w«rden, dnfs in (''Ülleii , \vo es unmöglich Ist, den 
Deich iton dem Sirotm», oder überhAupt vnn dt^tii Gewisser zu eolfemen, das Ufer am 
FuTse desseUien mit Uecknrerkeo, und selbst noch den L'iuständen mit Abweise- Buh- 
neu, BUS Paschineo uder Hutz, befesligt werden inuf:;, selbst w«du es noch wenig 
im AohrticU liegt. Aom. d. Ileiansg. 

e*««j \^''an^ man die Erdu in Srhiebekarreu herbetschnSt, %o xomU sie nolhwendiff 
stffrk f f>9l am [il't werden. Ulan erspart schon an deni Slanipfeu. wenn die Aiiiuhr» 
durch Wa^eo ge&cbicht, weldic vnn Thieren gezo^cu werden, weil die»e, Temiög» 
■ihre» griir^ereo (jewichls uod ^«■iluilinirsmÜfsig seriöserer Flüche ihrer Fübe, die Erde 
irhon festf>r treiea und gleichsam «iokuelen, wozu auch die 'Wagenräder, unter der 
gtiil'seren I«ast. mehr Lctliagen. Anm. d. Hecauag. 
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aufgeTalireticn Frde nocli mU ^Vag^ fortkommen kann, nhno daf» Rä- 
der und ITcrde zu tief cinstuken, so bedient luati sieh der Pferde '^) y und 
gebraucht Wagen, wenn Raum genug 7\x den Wendungen vortianden vsk, 
sonst Kip|>karreD **). Ein Kippkarren m 2 Pferden kann et^a 1& Cu- 
bikfufs laden ***). Aufser dem Fuhrmann sind ig zu zwei Kippkarren, 
welche die Krde aus einer und denelhen Gnil>e hblcn, und etwa 50 Ru- 
tbeii weit fortführen, 'i Gritber nötbig; auf ^ufserc Eotferaungcn weni- 
ger, auf kleinere mehr. Das Füllen der Kippkarren gescliiclit aid* <Iie 
Weise, dab erst einen Spatenstich tief eine Einfahrt und eine Au«- 
^rt gegraben wird, und dann die lecr«i Karr^ von der hintern Seile 
gefüQt werden. Ist die ganze, zur Erdgrul>c bestimmte Fläche Eineu 
Spatenstich tief eusgeboben, so (tihrt man eben so mit dem zweiten 
und dritten Spatenstich fort. Ist aber unter dem zweiten oder dem drit- 
ten Sticlie der Boilen schon zu weich, ao müssen oben die 'Wagen hal- 
ten, und die Erde mufs um so viel höher geworfen werden. Auf dt-r 
Dcichstelle ist l'crner zu zwei Kippkarren noch ein Arbeiter uütbig, der 
die Erde aus den Kosten faiiea lül^t und cbuct *)'*<*), 



") BInn knnn Tür die Wagenradar eben sowoM IiÖlzem« Behnen legen «Is fSr 
die Schiebekarreo, was nuch rathsnin und Torllieilhart ist. Dii' PfeTcle, wenn ihrer 
DWlmre eioea Wagen oder Karren sieheD solleo, was aber nicht »lluitm ist, werden 
dtno liioter etDander ^espanat. An in. d. Herautg. 

**) Diä zwcir.Sdri^eu KinpkflrrcD sind fast immer bcf^er als gcnöhnlicbe AVagen, 
weil sie veriiülnifsinärsig leichter sind, tiüliere Itüdur b.iljen und leichter abgelndeo 
werdes koanen. fllao nimmt gewühnlich Wagen our dann, wenn sich keine Kipp- 
karren herheiscbafTen lassen. Äniu. d. Herausg. 

***) Wenn man den Kadern Baboen legt, knnn wobt Rio miifüiß stärket Pferd 
'15 Cubikru/s aur der rj[>eoe rortscbaffen. Aom* d. llerausg. 

e«««j £j mÜchle noch insbesondere zu erinnern sein, daTs man sehr aar^ratli'daiw 
nur ballen uiufs, dafs nur reiue Erde und euch mögliebst too gleicher Qua- 
lilÖt in den DelcK-KiJrper komme. Fremde Körper, aIs HuIz, Sleioe und dcrglei- 
eben, Tcrbindcn sieb sie inil der Erde so fesl^ dafs dns Walser sich nicht nn ihren 
OberflÄtben iiindurcbzieben kun&te, und ein Sleiu oder «in Stück Hotz im Deiche ist 
mcbt Tiel anders, als wenn ein« eben so groTse Lücke darin nare. Ein Stück Hüls. 
z.B. eine Wurzel, fjuer durch den Deich gelegt, kann den Diirchhrucb. desjelhen bei 
hohem Wasser \eranUisgen. Das Wnsser zieht sich erst unmerklich an der OI»er- 
Ilaclie dee Holzes entlang, wuscht vielleicht erst nur einzelne Küitier der Erde^ die 
et erweicht hat, fort, macht tu eine ganz kleine OiTiiung, dis aber schnell zunimmt; 
und bat die üffnupg erst einige GitJfse erreicht, «o ist es, unter de?« bftben Uru'ke, 
fast nicht mehr niögtich, sie zu TCral tF|)fen. Dnmit die Erdmassc des Deiches recht 
gteirblurmig sei, ist es aarb oölhig, d*rs alle Erdkb">rse zorsinmpft werden. Dieserhalb 
dfirf auch nidit geTrurene Erde in den Deich gebracht werdrn. Rasen dürren el)ea- 
falbi nicht In die Deitbm.-iKse koniuien, weil dnit Cnis binlerber verf.tiiil nnd diidurcb 
dieUass« locker and ungleich wird. K.inn mau nicht ?:)niL ^ Irirbe Erde hoben, so bringt 
man die dichtere unten und in die wasiorseitigc Büscbung. Aom. d. Heiau»;:. 
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^^ 806. Um zii ubergclilage«, wie viel Kippkarren, GKiber iind Pla- 
nirer auf eiuo gegebene KntTernung »lep Anrühre ziisanuzicu gchüren, und 
wie viel Erde sie iu Eiuem Tage iu den Deich briogeu künnen, recline 
man auf jede 25 Ruiheu zuriiciuu legenden Wt« 1 Minute, uad für den 
Aufenthalt bei jedem Auf- und Abladen 10 Minuten, Yrelclies die Zeit fiir 
eine Fulu-e giebt. Rechnet man dann fcrnw, dals ein Mann tÜgUch 2{ 
Scfaachtnithc» Erde (zu 144 Cubikfuf«) ausgraben, und 7J Schachtnithen 
plauiren kann, so Uüst sieb das Übrige finden, weun der Fuhr- und Tag»> 
lohn bekannt sind. 

897, Wäre z. B. zu einer gewissen Strecke Deich die Ertle im 
Dupchsclinittc 75 Ruthen weit herbei zu fahren, so würde ein \>ip|>karrcii 
^len liin- und Bückweg in 10 Minuten machen künnen; also in 8 Ar- 
beitsstunden (mehr kann man nach Abzug der Zeit der Füftennig ifer 
Pferde bei solcher Arbeit nicht wohl rechnen) 30 Fuliren zu 15 Cubik- 
SuUf oder 450 Cubikfubf oder etwa 3 SobacbtmÜieu. Dazu gehört Kin 
6räber, der sehr fieifeig sein mufs, und etwa die Hälfte der Arbeit eines 
Flanirers. Es kosten also 3 Scb. R. auf 75 Ruthen EntfOTnung herbei zn 
schaffen den eintügigen Fubriohn für 2 Pferde, 1 Karren und den 1 itügi- 
gen Lohn eines Arbeiters. Betragt der tägliche Fuhrlohn 2 Thaler, und 
der fiigliclie Lohn eines Arbeiters 10 Silbergroschen, su kostet dieScbacht- 
Tuthe 25 Silbergroschen. 

808. Für jede 60 Ruthen weiter zu fahre» kann man einen Kippkarren 
hinzurechnen, also 20 Sgr. auf die Seh. R. niolir, nach den obigen Preisen **). 

800. Bei der Aufrührung des Deichs mit Kippkarren oder M'agcn 
liat man den Vortheil, dals die £rdo durch das Gewicht der Pferde und 
der Wagen starker ziisamraengesprefst wird, und daf» nicht so viel Kar- 
ren und Karren-Bretter nutbig sind, als beim Gebrauche dm- Schiclikarren. 
Dagegen haben >Vagen die Unannehmlichkeit, dafs die Arbeit durch Re- 
genwetter unterbrochen M-ird, indem die Wagen alsdann nicht fortkom- 
men, weil sie zu tiefe Geleise eiuscliueiden **)• 



*) Diese Kosten verfniodern sich, «reon mfla, ftuf Balioen uat«r d«n ICKdern, 
15 Cubikfur« mit Eioeni Pferde frirts<-Iiam. Man wird dann iwcli dein obigen Preise 
aaf 75 K- F.nirernun^ nur etvra 17 Silber^roMhcn, ond auf jede 60 ilutlieo vr«iler 
Dur 12 Spr. für die St-hacht-ltullie reclinen dürfen. Anm. d. Hernusp, 

••) Dieser Uitterscbied fhlll beinahe »anz w«?, wenn man dtn nniicrn Bahnen 
l9gt. ßesnnders wenn nut ein Pferd iu dsr Gnbcl vor den Karren gesparml «rird, 
kann d«r Fuhrionna das Tlii*r, iudem er es am Zügsl lulirt, r«cbt gut so lealien, dab 
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900. Ist das VorlanJ, aus welcbem die Erde geDommen irenloii 
nniTs*), itoch zu jung (entl seit kurzer Zelt aufgeschwemmt), oJer die 
vorbaudene Erde 2U fett» eo Diuüt man sich lieber der Sühiebkarren be- 
dieuen. Die Kastw derselben werden etvr« H ^u^ laogi 1 ^u^ breit 
und 6 Zull hoch gemacht, tveil die fette Erde noch über den Seiten* oder 
\VangeD-Br«ttern liegen bleibt. Die Rader der Karren müssen schmal sein, 
damit sich nicht »u \'vA Erde zwischen die Spoichen hüugt, und einen, 
aufserlialbf in der Mitte \erticrteu, au beiden Seiten scharfen Keil' erbaUcPf 
damit »ie nicht von dem schlüpfrigen Deiche abgleiten. Aus demselbea 
Gnindo legen die Arbeiter Kle) spuren au, welches Eisen mit 4 Spitzen 
sind, die unter die Absätze der Schuhe geliunden werdcu **'). 

901, In pUier Deichgruhe von 20 FuTn lang arbeiten 3 Gräber. 
IJiiigs der Grube werden drei 20 Fiifs lange ßretter neben einander g<^ 
legt, aur welche die Korron zu stehuu lu^miuea. Ist die Eulfemung der 
Erde nicht grofiier^ als etwa 12 Ruthen, so kaua sie von den Arbeitern, 
ohne Ablösung, an Ort und Stelle gebracht werden, und dann sind 
nur 8u viel Karreu -Schieber als Gräber nÜthig, jedoch doppelt so viel 



die UÜileT nicht etvr« von Jdo Büldeo biuuutu gteltdu. AuCierilem, ood vr»iiB eti 
der Buden fi" "neicli ifil, (Inf« aurh die I'l'«rda selbst zu (let «iusinken, wird ex inimsf 
noch Torth«iltinfl seio, eiud tiJruiliche Fnbrbriick« au» BoMen, erst zwei Bohlen tinch der 
iJing« und dnrauf Uobicu oacli d«r Quere, zu inacben, in BoferD die Kaiferniiag finge- 
lueu«» >^t| tind üi« Bohlen nJfJit etwA ^nt zu Dieuer siod. Aniu. d. H«r«iiig, 

*) Es Klebt Fülle, Tvo es unmÜgUch ist, die Erde aus dem V'orlnnda zu ncli- 
jnw- In soltkea FälLcu murt man si« w«it genug Jünier dorn Oeirhe berhulsoi 
und aus Giubea, die c|uer «uf d«ti Deich gebea, itkbt parallel luil dainselben. 

AniQ. d. Heraasg. 
**) Sclii«bkarr«n mit einem Rad» ß«4ii*n>n In der Hegel zu d^n atiTnrrlieiltiarte- 
kteu TniiispiM'l-'V^'«rkz«ugen, weil der Fubrer eioeo bedtulcudca Tbeil derLnst IrA- 
^en uiiif«, vreil die Karren sell>sr, in Verhüllnirs zu dem GevticUt der Erde, die damit 
(••riKOt'tinfn wird, bedeutend »bwor sind, und weil sie nur niedrig« Räder haben 
kiiiiiu!(), die unTCiTlbcilbnfl Bind, nicht suwulil wegen de* gtüTseru Verliültniusit des 
/fl[rtVn-Durrliineue(s zum Diirclunecser dee Itüdefi, suodern weil ein kleiues liad über 
kleiner« Ucebenboiteu gehoben wcrdvu mufs, nUciii f^roTses. DieSrliicbl^nrn-u siud 
iJistiiiirdA ralhtaiii, wo nie u nTeriiietdli cti ftiud, neulieb flir ganz kleine Kutreriiuo- 
geu von elwi 10 Uuihen uod weniger. Aber nucb d>i nocli sind zweirädrige K.irrca, 
mit höhen Dädern, von Alensclien gexngeo, oder TorlgeKhoben, tieM<r. Ein 3ran«ch| 
iriiDspnrürl in einem sulcben Ixareen leicht doppelt in vi«! Erde aU )D einem Schiel*-' 
itiiiien. E» sind blurs doppell so viel Bahnbrelter DJSlhig. Die Knrren s«lbst kwlea'. 
mehr, nber iiiaii bedarf ihrer «ucli weniger, su dofs im Ganzau ein Voillwil übrig hleibi. 
hl uichrercQ Oegcnden bcdi«ut iii'*n sicU iiuuer solcher Kuren. Will lu^u durchaus 
fichiebkniren hnbeii, »o i«t «« >Yeii!gA(euB r;ilbs(im, sie au zu baueu, daTs der Führer %t\ 
wenig vuu dt- r Last aU luoglicli zv -trageu bekoiniae, uod die iUder mügli(h&l gruls 
«u muftiea. Anm. d. Uerausg. 
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Karren. Das "WVgBohiftti^n gPftfhtrftt auf einer Reihe Lauf-Brettem, wor- 
auf die Karren -Scilielier hintereinander gnhcn, irad von welchen herab 
sie am Emie die Erde zur Seite abwerfen. Der Lauf theüt sich nach 
den QuerbobIcD an der Grube ziientt in 3 Güuge, und jeder wieder in 
xwei andere, damit auf dem rinon die ledigen Karren zurück, und die 
daneben stehenden gefüllten wieder weggeschoben werden können. 

902. Ist die Entforuimg so grofs , dafs einerlei Arbeiter die ge- 
nillfen Karren nicht ohne Unterbrechung an Ort und Steife schieben kön- 
nen, und dafs die GrÜbcr zn lange anf die leeren Karren warten mtixAen, 
Bo lüsen sich doppelte Karren -Schieber auf halbem Wege ab, und dann 
werden an dieser Stelle noch 3 Bohlen neben einander gelegt, um die zu- 
ndikommtmden leeren Karren darauf zu stellen. Betrugt die Entfernung 
über 24 Ruthen, also nodi zu viel fHr eine Abltisungy so wenlen noch 
3 liNufer angestellt, u. s. f. Die Kosten lassen sich nach dem I^laaTse de-s- 
gen aiRtmitteln, was ein Griiber in einem Tage ausstechen kann, und.wiv 
für 3 Scliachtrutben gerechnet werden können*). " 

003, In trockenem, festem Erdreiche wird eine Grub« auf ein- 
mal ganz ausgehoben, und es bleiben nur kleine Dumme stehen, so hoch, 
&\n sich der AVasscrspiegel nadi gerade zusammenzieht. Im Schlick aber müs- 
sen zu jeder Ebbezeit neue Gnil>en angefangen, tmd die Karrendielen ge- 
gen die Zeit der Fhit aufgenommen , und bei der Ebbe wieder gelegt 
werden, was immer noch kürzer ist, als die Bohlen zu befestigen, weil 
rie doch, so wie das Ausgraben forlräckty umgelegt werden müssen. Die 
Gruben müssen Böschungen erbalten **). 

904. Zuweilen wird auch die Erde in Schifleu angefahren, nem- 
Kch wenn kein A'orland vorhanden ist, oder wenn ein Deichbruch ver- 
schlossen werden soll; zuweilen auch in Sclilitten, wenn, wegen derIVii»»e, 
Wagen und Karren nicht gangl>ar sind. Indessen sind dies nur Ausnahmen, 

005. Über die Ordnung und die Zeit der einzelnen Arbeiten ist 
Folgendes zu bemerken. 



*) Für gtSbera Entfernungen ah 10 bb 12 Ruthen sind, w!s «l>en bemerkt, 
ScbiebknrreD ttoM hnmer iinvoTlbeilhnfl. Anm. d. Herau»g. 

^*) E» ist gnt, 4it Böschungen selir fl;ich zu machea, etin« Ofürsig, damit da* 
TarrAio lekhler wieder nalxbar gemacht vrerdeu kanu. Die Gruben, auch im Vor- 
IsDde, Tnüsseo immer r]uer aof den Deich gehen und liinretchenil breilee Terrain 
zwisdieo sich behalten, nia läng* dem Deich«, damit k«ift« >Va6»*rriiiDeii \»agi dem- 
■elhen eal>teh«a. Aom. d. Ueiauis. 
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Der D»cli sc11>st tniifs in Einem Sommer l>e<Mi<1igt imd snir roITkommc- 
neu Festigkeit jiebraclit werden, in so rcrn es nicht durcbaiis an den qÜ- 
thigen Arlieitcni felilt. Im letztem Falle eher ist es immer noch besser, 
das was nicht ToUcndet werden kann, in der Länge fclücn zu lassen, 
als in der liühe, oder gar iu der Dicke, weil etwaige Übwstrümiingen der 
Kappe oder Krone (KxippstÜr^dngcu) gar zu uachtheilig sind. 

906. Wenn, wie es fast L«i jedem neuen Deiche dra* Fall ist, 
Siele nüthi^ sind, deren Bau iu der Regel einen ganzen Sommer crfor« 
dcrt, so ist OS gewöhnlich am besten, die Siele Ein Jahr vor der Deich- 
sclitittung auBzufiihren ; wenigstens aber »o früh sie anziirangen, dals der 
Deich ohne Uindernils darüber geschüttet werden kann. 

007. iKt die Doichlinie bestimmt, so werden zuvürderst die Gren- 
zen, der Üuisern sowohl als der iuncrn Böschung, aiisgesteckt, und 7.wim 
sehen den I'fiihlen kleine Stecbrinnca gezogen *). Hüclistens 5 Ruthen 
auseinander werden Bestecke aus Latten und Schnuren aufgestellt. An 
der inneni Seite des Deichs wird ^war, liings demselben, ein Graben ge« 
zogen, Kwiscliem ihm und dem DcichfufM! muCs aber eine wenigstens 16 
bis 18 Fufs breite Berme bleiben, welche als Binnen - Wagcuweg be- 
nutzt wird **). 

908. Die Gruben, aus welchen die Erde zimi Deich genommen 
wird, werden so angeordnet, dafs ^swisdieii ihnen und dem Fufse der 
iiufwrn Böschung wenigstens eine 12, unter Dmständeu auch 50, ja so- 
gar bis 100 FiiTs breite Berme bleibt, und gleichwohl aus der Grube alle 
erfordcrliehe Erde gewonnen werden kann, wubrend zugleich die Dämmo 
berücksichtigt werden, welche, normal auf die Länge des Deiclis, je zui- 
scheji zwei Gruben stehen bleiben, tmd die 10 bis 20 Fufs breit sein 
müssen uud 15,20, auch wohl 30 Ruthen von einander eulfernt scui kön- 
nen, je naclulem rorausKuschen ist, dals mein: oder weniger Verbiudtmg 
zwischen dem Diäche uud deui Vorlande Statt finden muls*'*). 



*) Man selie dia obi»e Bemeikung \regeD der ^'iclll-ParalleI!(Ht des Fufses der 
B<>schuDg«a lait der Krone auf uoebeoem Terrain. Atini. d. Herausg. 

*•) Wenn derüberaturz des Waaiais xu befiiKbMo ia!, darf der Graben in der 
Nähe nicht Statt lijideii. Äniu. d, Uerausg. 

•**) Ea Ut wohl besser, diese Dümma breiter za machen, denn aJe dienen 
nkKt blob zu VetbiaduDgt-Wefieii, stinderu weit mehr dazu, zu rerhinilorD, dar» kein 
Wasaerlauf län^s Afxa Deich entatelje. Aom. d. Herausg. 
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909. Ist der Deidi durch an Moor zu i^cliüttca, so miiüi die Erde 
imnior nur Eino Wagen- oder Kippkarrcii»i>ur breit aufgefahren werden, 
weil das aui'geschüttete Erdreich sich von selbst so lange auseinander drückt, 
bis der Widerstand des Moorbodens an den Seiten des rcrsunkenen Thcib 
stark genug geworden ist*). 

610. Man tniiGi euch über einen Deich mit Wagen aus dem Bin- 
ucnlande in das Vorland, inid umgekehrt gelangen können. Dazu sind 
Auil'alirtcn nüthig, die >renigstcns auf der äufsercn Buchung, in so fem 
der Strom daran entlang streicht, nicht anders, als ziemlich gleichlaufend 
damit gelegt werden dürfen**). Innerhalb ist die Lage der Rampen 
von geringerem Einflüsse auf die Festigkeit des Deichs. 

911. Das GefiUIe einer Auffahrt darf nicht t'; der LÜnge betra- 
gen, und es müssen die Kampen ganz bis zur Krone reichen °'*<*). 

912. Sollte der innere Raum die Rampe nicht ohne SchmÖleruiig 
des Deiclis gestatten, so mu£i der Deich nach Aufson verstärkt, imd die 
Verstiirkung muls an beiden Euden abgerundet werden. Kann eine Üii- 
r»cre Autfahrt nicht anders als normal auf die Lunge des Deichs Uegen, 
so ist sie der Gefahr der Ausspülung noch mehr ausgesetzt als der Deich 
selbst, und mufs dalier auf den Seiten noch flachere Böschungen bekom> 
men als dieser. Es dürfen nie, um etwa Raum fUr die Fahrt zti gewin- 
nen und die blasse der Auffahrt zu vermindern, Einschnitte in den 
Deich gemacht werden, am wenigsten, wenn der Deich mit der Richtung 
der Uauptsuewindo ehien bedeutenden Winkel macht. Wenigstens dürfen 
die Einschnitte niclit tiefer unter die Krone reichen, als die M'^ellen bei 
den höchsten Fluten, also nicht über 4 bis 6 Fuis; sie müssen an den 
Seiten mit Uolz oder Steinen bekleidet werden, und zwar so, dals si« 
mit Bohlen in Falzen zugesetzt werden können, vor welche man, in Zei- 
ten der Gefahr, Rasen oder Mist legt. 



•) Diese Regel mctclit« Modlficaüonen unlörworren sein, wenD i«t Moor nicht 
sebr n-eidi, oder dt^r Deich aelir breit ist. Dann kniia und inur« man die Erde 
aucli wolil breiter scliültcn. Anm. d. Heransg. 

*>*} Und zwar müglicbst so, tlals mnn stromab hioauf fahrL 

Anm. d. Herausg. 

**') Es ist wobl besser, nenn das Geralle nicht über Vt «J*' Länge beträgt. 
Wenn es aicht «twa au Raum fehlt, tiodert auch niditB, die Rampen so flncti zu 
mnchaa. < Anm. d. Uerausg. 

iMlU'* SovmtA d. EnüHmtL L Bd. 9. UA. f 36 ] 
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013. Ist der Deich rob aufgerührt, so mufs er abgeglichen oüer 
nachgGcbnot werden. Hat man sich dop Kippkarreii bedietit, so muLl 
man schon vom Anfange an für die Ebcnung sorgen, damit die Pferde 
mit deo Fulimrerken um so bequemer auf der frisch aufgefahrenen Erdo 
fortkommen küuoen, und es bleibt dann am Ende nur wenig zu thuo 
übrig. >Vird dagegen der Deich mit Schiebekarren aufgeführt, so irird 
damit so lange fortgefahren, bis er etwa ^ seiner ganzen Hülie (mit Rück- 
weht auf die Zugabe wegen des Schwiudrns und Sinkens) erhalten hat; 
man sieht nur darauf, dafs so wenig ak mügUch Erde so tief herabrolle, 
dalÄ sie wieder in die Hübe gebracht werden mub. Alsdaun erfolgt die 
Ausgleichung der Böschung, nach Bestecken von Latten. Was an Erd- 
reich in den Büschungcu zur Seite ausgedrängt wird, mufs, weuigsteus 
unterhalb, liegen bleiben, und wird hüühstenti glcichUimig ausgebreitet«. 
Im zweiten Jahre wird das Fehluudc ergänzt und die KrgÜnzung allea- 
falU im dritten Jalu-e wiederholt'). 

914. Hat der Deidi dcu ihm zugedachten Oucrsclmitt erbalten, so 
muls er noch, durch eine Bekleidung, mogllclist fähig gemacht werden, 
der Ausspülung zu widerstehen, weil die unbcgrünte Erde leicht vom 
AVasaer aulgclöset und weggeführt wird, ehe sich eine feste natürliche 
Rasendecke bildet, was erst im dritten, und unter ungünstigen UnMlÜuden, 
d. b. wenn das Erdreich unfruchtbar und das Wasser vor dem Deiche 
solfng ist, auch wohl erst im \iorleii oder ninften Jahre geschiebet. In 
solchen Fällen rtwi» der Deich mit Rasen bekleidet werden. In der Be> 
gel nimmt man dazu Deckrasen, und nur wenn der Kascn mager ist, 
Kopfrasen. Im Nothfalle bekleidet mau auch wohl nur die imtere 
liiilfte, oder die untern zwei Drittel der Böschung mit Base». 

915. Ist kein Rasen in der Nähe zu haben, so wird die äufsero 
Doicb-Büschung mit Stroh oder Ruhr überzogen, welche Bekicidungeo 
Stroh- oder Rohr- Bestickungen hetiscn. Auf die Böschung wird erst 
etwa 2 Zoll hoch Stroh oder Rohr gelegt, und zwar so, da(s <lio Halme 
mit einander gleichlaufend und auf dio Länge des Deichs normal liegen. 



*) D.1S Nurli-Elieiien darf sich aber ciclit so weit erstreclen, dafs niait «tna 
da«, w» iiQ dur büscliung r«hll, weun iiiaii ilir«ii Svla auf unebenem Terrain pa- 
rNlIel nut der Kmae nb^Mterkl bat, Dnchrdlll. Die rkbtige Form im Gaiizeu 
iau£s dem DAicbe gtuicU vom Anfaage an gegeben werden, 

AdiÄ. d. Herousg. 
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Dann bindet der Arbeiter einen Riemen um <!en Leib, an welcben ein 
ehva 4 Zoll im Quadrat grofso» Eiscnblecli befestigt ist. ILVrauf nimmt 
er einen Strohbüschel in die rechte Hand, legt denselben <jner über die 
Stroblßge, steckt den Strohbüschel mit einem gabelförmigen Spaten, in- 
dem ©r auf dessen Stiel vermittelst der ge<1acbten Blech-Tafel tritt, etwa 
4 Zoll lief in die Erde, und irlederholt solches alle 3 bis 4 Zoll nach der 
Liioge und Höhe der Ruschung. 

916. llierdtirch kann zwar die Erde nnthdürfiig gegen Auwipüliing 
gesiclicrl werden; indessen ist eine Rasendecke besser, weil »ic niclit 
allein vom Eise weniger beschäJigt werden kann, als eine Stroh- oder 
Robrdeokc, solidem aucli sicli selbst erltiilt, während die Stroh- oder Rohr- 
decke jährlich erneuert werden mufs. Rascndeckeu müssen fleifsig ab<jc- 
mÜhet werden, weil sie dadurch dichter und fester werden. 
^ 917. Der Deich iinifs weder zu trocken noch zu nafs sein, wenn 

^B die Stroh- oder Rohrdecke aufgelegt werden soll, weil 8on<it die Stroh- 
^1 krampen nicht tief genug eingedrückt werden künuten, und uioht festbal- 
^^^ ten würden*). 

^^^^P 918. Schliefst man einen neuen Deich an einen alten an, so mufs 

^^^die Rasendecke des letztern, im Anschhisso weggenommen werden, weil 
^H das Gewicht des neuen Deicbstücks nicht hinreichend ist, dasselbe mit dem 
^~ alten Deiche fest zu verbinden. Unter Deichen von bedeutc-nder Rühe 
I kann man zwar den auf dem Groden rorbandenen Rasen liegen lassen; 

indessen mtichte es in der Regel besser s^n, denselben aufzunefaiuen, da 
er au&crdcm zur Decke des Deichs benutzt wf^edcn kann "*). 

(Der SdiluCt Im iiSdutcn Ucfie.) 



*) Die Siroh- und Balirdeckeo sliid wolil nur mehr Scbulnnitl«! JD Zeiten der 
Gefnlir, und tniin imiTs immer nuf irgend eine Weite wo uiüsliclt eino lebendig« 
Deck« auf den Böschungen bervorzcbnugeo suchen. Anra. d, Herausg. 

••) Es uiÖcbte wohl Immer und unbedingt nötbijt Min, die Rasendecke de» Tet- 
rnina oder das IllaifeUl erst ahzugralieu , e)>e man einen Deich sdiüttst, damit ticb 
Erde mit Brde Torbindöt, ohn« dazwi^cben liegende fremde Ki)r|>*r. 

Aom. d. Heraotf, 



r3fl-i 
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17. 

Über die Construction der tonnenförmigen Kalköfcn 
und das Verfahren beim Gebrauch derselben. 

(Voo dem KÖaigl. fi*u - lospcctor Uctm Himann zu Wolilau in Scblesieo.) $\ 



XJer tonnenfürmige, oder sogenannfo hohe Kalkofen, dessen mau 
sich da, wo Stciukohlen zum Brennen der Kalksteine angewendet werden 
können, mit Nutzen bedient, ist in ondem Gegenden wenig bekannt; wcsJ"! 
Iiidb eine Bescbrcibung seiner Construction, und wie er benutzt wird, in 
dieser Zeitschrift viellcicbt nicht unwillkommen sein durße. 

{Taf. Xni. Fig. 1, bis 4.) stellen einen Kalkofen von derjenigen Grüfee 
vor, wie man ihn in der Kühe der Kalksteinbrüche in den Gebirgskreiscn 
Schlesiens autrißt. Der iuuere Raum heilst Kos sei, die obere ftfiin- 
dung Krater, und die drei uiitern OiTnuogen, welche zu den ScbSriuchcm 
fuhren, Schl8ufeu. 

Ein solcher Ofen Passet, wenn er sobichtenweise mit Kalksteioea 
und Steinkohlen vollgesetzt worden ist, ungcITihr 8 Cubic - Klafter Kalk- 
steine zu 108 Cubic-Fufs, und liefert, bei gehörigem Betriebe, tügUch 23 
bis 24 Tonnen, zu 4 Pr. Schcffnln, gebrannten Kalk. 

(Fig. 5. bis 8.) stellen einen kleinen Kalkofen vor, der etwa dca 
dritten Theil des vorigen an Kallistetuen aufninunt, und tügUoh 7 bis 
7j Tonnen gcbraimtcn Kalk Ucfort, 

Btu-ch Vergleichiing der beiden Zciclmungen wird z« beurtheilea 
acm, welche Grüf:so einem Kalkofen gegeben werden mtils, der täglich 
dne bestimmte Zahl von Tonnen gebrannten Kalks scbaffen soll. 

Geivühnlich stellt man den Kalkofen mit eber Seite an den Ab* 
hang eines Hügels, um den Zugang zum Krater, in welchen die zu bren- 
nenden Kalksteine und Steinkohlen, vermittelst eines Anlaufs von Br^- 
fem, durch Schubkarren gebracht und schichtweise geschüttet werden, 
zu verkürzen. 

So ist der grofse Kalkofen (Fig. 1.) ang^cben. Die Schlaufen müs- 
sen alsdann so augelegt werden, wie in dem GrundrÜs (Fig. 4.) zu sehen. 
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Kann der Ofen jcdooh nicht anders als auf ebener Erdflöche, wio 
der kleinere Kalkofen (Fig. 5. bis S.) gebaut irerdeii, so stellt ma» die 
Schlaufen gleich weit von einander, und die Steine und Koblcu iverden 
vermittelst einer ^Yliide in den Ofen gebraolit. Ztun Aufgange ivird eine 
grade Treppe gemacht. 

Der üufsore Rand der Oberfläche des Kalkofous muis, nach poli- 
eeilicher Anordnung, immer mit einem 'i Fuis hoben Gellinder umgä- 
ben werden. 

Die Hauptsache bei der Anlage des Kalkofons ist die richtige Aus« 
fiilirung dos Kessels. Erfolgt solche nicht mit müglichstor Genauigkeit, 
vorzüglich in der unteni Hlilfle, so bleibt der Kalk beim Brennen lüingun, 
backt mit den Kohlen zusanunen und die Sciiichtcn sinken nicht gleichmäfsig* 
^^^^^ Bat der Maurer, der einen neuen Ofen hauen soll, nicht Erfahi-ung 

^^^^ genug, so ist es rathsani, den Bauch, oder Durchmesser, in der Mitte dva 
^^ Kessels um 2 Fufs enger zu machen. Die obere und untere liVoilung 
^H iduIb jedoch unverändcrliob bleil>ea. 

^H Hierauf bezieht sich die Coustruction des Kessels in dem klcinoreii 

H Ofen (Fig. 5. — 8.). 

^m Die Umfangswand des Ofens irird nach den Zeichnungen bis 7 

^B Fufe dick von Bruchsteinen °) oder ron Ziegeln (gebrannten Mauerstoinua) 
^V In reinem Kalkmürtcl solide gemauert. Bei der Mauerung mit Ziegchi 
l sind diagonale Schichten, oder der Strom -Verband, zu empfehleu, und 

I darauf zu sehen, dab die groise Hitze zum Brennen der Kalksteine die 

^H Mauer nicht auseinander trtüben möge. 

^^ Der Kessel erhült allemal ein Futter von Zif^eht, Einen Stdn stark, 

in L<^m gemauert. 

Besteht das Material ziu* Mauerung des Kalkufens aus Plattcnfür- 
migea Bruchsteinen, z, B. aus Tafel -Basalt oder Glimmerschiofcr , wo 
dann mit 2 bis 3 Fu& langen Platten die Mauerschicht«! iiberlmudeii 
werden küimon, so kann die Dicke der Umfangswand et^vas geringer sein. 
Der Hcerd wird, wie die Z^chuung angioM, mit dncr Abdachung von 
Ziegeln auf die hohe Kante gemauert. Eben so werden jeder Zeit die 
Schürlücher, deren inuere und uuliscro Kauten man auoh wohl mit eiser- 



*) DnFs zur lUaaenmg eioes Kalkor«os uemals Kalksteine geoommea werdea 
lürffiB, vflntebt sieb von 8«lb&t. 
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iini Scliienen hHesligt, von Ziegeln gemacht, iiml die oherc Flüche de« 
Oi'enB viril mit eluer nutlschit'bt ahgeglicheu. Dagegen künuen dioSchlatt- 
fen mit Bnicltsteiaen iiberwülbt werden. 

Der Rost, von Gufs- oder gesclimiedetem Eiflon, besieht aus eioer 
senkrecht stehenden, 2 Zoll Htarken Gabel, io n'elohe zwei Ro&utiibe, 
mindestens IJ Zoll im Quadrat «lark, horizontal eingelegt werden (Fig. 2. 

4. 6. und 8.)> 

Weiiu der Ofen fertig ist, so miila er vor dem Gebrauch vollstän- 
dig austrocknen. Zu diesem Behul' giebt mau ibm ein leichtes intcrimtsti- 
scbes Bretterdach, damit der Regen nicht in den Kessel eindrJngeu könne; 
auch lilbt man ihn äur»erlich eine Zeitlang ohne Abpntz* 

Vcrabsüumteti Austrocknen des Ofens bat die Folge, dafe die Kalk- 
steine mangeliiaft aiiHbreiinen inid daf» die Mauern Hisno. oder S[»rii»ge 
Itckommen, irclcho dem Zusammenhalten der Illtze nachthcilig sind. 

Das Verfalircn beim Brennen ist folgendes: 

Es werden 6 bis 8 scliwacli gespaltene Scheite, Ton trockenem 
klefcmen oder fichtcncm Holz, so auf den Rost gelegt, dafo hinlänglicher Zug 
durchgehen kann. Auf dieses Holz Trerdeu drei Gcbuud recht trockene» 
aber »chwacbcs Reisig gelegt. lUcmaoh sucht man etwa j Tonne starke 
Steinkohlen aus, und vertheilt sie gleich und locker auf das Reisig. Über 
die starken ausgesuchten Steinkohlen kommt eine 8 bis 10 Zoll starke 
Schicht kleiner Kohlen, so wie sio grado Torrlithig sind. Hierauf folgt eine 
8 bis 10 Zoll hohe Lage oder Schicht starker, und alsdann eine 12 bis 
14 Zoll hohe Lage uuausgesucbter Kalksteine. 

Auf diese Weise, das beÜst mit Schichten von 8 lug 10 Zoll hohen 
Kohlen und 12 bis 14 Zoll hohen SteinlageOj wird nun abweotiselnd fort- 
gefahren) bis der Ofen voll üt. 

Nunmehr wir<J er in Brand gesetzt, nachdem vorher der Heerd 
unter dem Roste, und sümintliclie Schiirlücher ganz voll Reisig gestopft 
sind. Das Reisig ^vird überall zugleich angezündet, und es mufs das Fcnor 
sehr aufmerksam unterhalten , und immer so viel Holz oder Reisig naclw 
geftteckt werden, rfafs die über dem Reisig im Kessel liegenden Kohlen 
gans gleich zum Brennen gelangen. 

Bd gehörigem Verfahren inu& der Rauch oben über die pnzo 
OHuuDg des Kraters durchdringen. 

Ist dieses errdcht, so bleibt der Ofen, drei Tage, auch ufters noch 
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liingor, ruhig stehen, bis wngeliihr der fuaßß^ tiDfere Thoil dfts Kessels 
durcti^<^l>rai)iit ist imd ki>iii Fotior mehr hat; dann erfolgt der erste Zug, 
das hc-ir^t: es wird in. allen drei Schüren ziigleioby mit eisernen 4 Fiifs 
langen Stuben, zwischen die RoststÜbe gestofeen, damit die gebranDtcn 
Kalksteine durch die Roststühe und Schüren in die Schlaufea fallen, so 
lange his der vorhin bezeiclinete fünfte Theil heransgenommcu und das 
höhere Feuer bis in die Kühe des Rostes herahgosoiikea ist, worauf die 
Aussdjiinnig sogleich atifbÜrt. 

Der erste Zug giebt nie gehürig Jurchgebranutcn Kalk , und muli 
also noch einmal aufgebracht und io den Krater geschüttet werden. Ge- 
wöhnlich muf» der Ofen sechs bis acht Tage im Gange sein, ehe ein Zug 
gut gebräunten Kalks heran sgenomnion werden kann, obgleich die Züge 
nach und nach schon immer besser werden. In dem Maafse, wie durch 
die Sehürlücher Kalksteine herausgenommen werden und dadurch die itn 
Kessel beCudlicbe Ma:^!;e sinkt, mub audi sofort eine Scliiclit Kohlen und 
Kalksteine wieder in den Krater geschüttet werden, so dals der Ofen 
immer toU ist. 

Den herausgenommenen, gut gebrannten Kalk lilJst man in den 
Schlaufen so lange liegen, his er völlig abgekühlt ist; dann wird er in 
ein gut bedecktes Slagazin (Schnp[>en oder Schauer) zur Aufbewahrnng 
gebracht. 

Ist der Ofen in gebürigem Gange, so wird früh Morgens um 4 
oder 5 Dhr der erste, und Piachmiltags der zweite Zug gemaclit. 

Bei dem achichtewweisen Aufsetzen der Kalksteine und Kohlen 
muGi darauf gesehen werden, dafs die Steinkohlen um den Rand dirs 
Kraters licrum einige Zoll hoher und stürker geschüttet werden, <Iamit, 
wenn die aufgetragene Schicht in die gröfsere Weitung des Kessels her- 
abgesunken ist, diesell>e auch hinreichendes Brennmaterial habe. 

Eben wie man euui Brennen der Kalksteine gcwülmh'cli kleine 
Kohlen ninunt, die unter dem Kamen Staubkohlen, Kalkkohlcn, auf den 
Kohlengruben verkäuflich siud, weil grofse AVürful-Kohlen weniger taugen, 
so dürfen auch die Kalksteine niclit grüfser als 6 Zoll im Dut-chmesser 
sein. Grüfsere Steine müssen zerschlagen werden. Sind sie dagegen zu 
klein, so versacken sie zu leicht, und der scharfe Zug, der beJ jeder Stein- 
kohlen - FencruDg ganz wesentlich ist, geht verloren. Eine Cubic-Klaf- 
tcr Kalksteine zu 108 Cubic-Fu& gieht 15 Tonnen gebrannten Kalk, 
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und erl'ordert an Bennmatenal 6 Tonnen Kohlen. An Brenuerlolm be- 
^.ahlt man Tdr die Tunne gebrannten Kalk 2 bin 3 Sgr. **). 

Ztun Betriebe eines KaUvofens von der angegebenen Gni&e^ sind 
Um Kalkbrenner und Zwei bis Drei Handlanger erforderlich , je nachdem 
die Materialien zur betpiemen Auffuhr zum Krater bereit Hegen und die 
Kalksteine nicht zu grob sind, bo dals sie erst ^.erflcblagoji werden müssen. 

Der Verkauf des gebräunten Kalks geschiebt auf den Schlesischon 
hoben Kalküfen gewühnUoh nacli Preuls. Scbcirdu, deren 4 auf eine 
Tonne gerechnet werden. Der Prois Hir den ScbcfTel ist auf den an der 
Oder befindlichen Kalküfen, nach Verhitltnlls der Fabricatiüns- Kosten und 
des Absatscs, 10 bis 15 SUbergroschen. 



•) Über die F,r2ißhiu;keit des am Orte des Versuchs gebninnIeD, und des 7 Mei- 
len trnnapottiric-n K.-tlks li.-i[>9 ich folgeod« Krrflliriin|;cD gemacht. Eine Tonne de« 
etsteren, aus deu Sleiiiliiüclieo bei Kropiiitj;, ^.ib 10 bis 17 Ctibic-Fiifs, und eins 
Tonn» aus dein vortrefflichen Slt>ioI)rach des Ktitzel-Berges bei Knufunfr, dsr 
über 7 SIeilen 'weit trausporürt worden 'nar, Dur 13 Cutüc-Fars gelÖsditen K»lk. 
J^it beiden Versuchen wurden ausgesuchte Stein« genuinmen. 

Vm «ine QnAotitat Knlkelcine zu br«nnen, li^fs ich einen finnE eiofsehen, oben 
■ifFenen KalkuiVii volIsiÄndit; iu die Erde hinciu biiucn, und mit IJ FuFs starken Schäl- 
mauerii värsobf^n. Dor Ofen l'arsio 4 KlaHot Steine zu Iü8 Cubic- Ful»; diese wur- 
den mit 9 KlaRem kieferneu Sclieilhulze» gut gebrannt. Dna Hinaelxen dnuerle 1 Va^, 
das ßrennen 4 Tage, und das Abkühlen 3 Tage. 

Bei grof&en Landwirthscbaflen findet man hänlig gemauerte Kalkgruben zur Auf- 
hflw.ihrung des Vürtftlh» von gell »cht ein Kalk. )d sulcben erhiilt sich jedoch der Kalk 
sdilecht, und Gruben, die nur nolhdürfltg mit Urellera oder Uohlen autgofüttert sind, 
Oaiiul der sie uuigtibende Boden steta di« iiberilüssigu Feuchtigkeit des Kalks ansnti- 
gen ki>nne, sind boMer, B«d«dt wird der Kalk in solchen Gniben, um ihn geuun 
den nnchthoiligen EiofluT» dw Froites und dvi Ilitze xu »cliUtKen, am be«tcn uiit 
reinem i)Iaii«rsande. 
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18. 
Beantwortung der Preisfrage, wie das Y am Pampus 
bei Amsterdam durch einen mit Schleusen versehenen 

Deich abzudämmen sei. 

Ton Adrian FrsQz G-oadriaan, ßltter des KÖDiglich-Niederländifdien Löweo- 
ordens, so wie d«r Ebtenle^on, Gepeial-Inspector des WaterstaaU im Königreiche 

der Niederlande, etc.*). 



Dieser AUiandluDg ist in der allgemeinen Tersamndung der HoUändiachen So- 
cietfit der Wissenacbaftes zu Haarlem am 8ten Juli 1823 die goldene Ehren-Me- 
daille and die Ton Sr. Maje&tät dem Könige der Niederlande bestimmte Fiainie von 
2500 Gulden Holländisch zuerkannt worden. Sie ist herausgegeben durch die Hol.- 
ländisdie Sodetät der Wissenachaflen zu Haarlem im Jahie 1824. 



(Aus dem HoUändischeo io das Deutsche übersetzt Ton Dr. Reinhold, Koniglich- 

GrofsbritaoiiisGh- Hannoverschem Wasserbau -Inspector, JUtter des KSnijlich- 

ffiederländischen liSwenordena.) 



„ Od KÜt <|ne la Bcdbnda o&e ^ l'oeQ des obserratears nne -eonqnäe 
„interessante de l'art anr la nature et de« contr^ea raries par la main de« 
..liomme« ä l'oceaii qu'ib oat fiih leculer, en opponnt k aa fbrenr des digne« 
„que lea hal>itana entretieiiiient avec ane pen&tiijKaoB igale k celle, ^ue lea 
„flots en niettent ^ les attaquer. 

etc. Krareuhoff, Prich hUtorU]»* *te. pag. 14. 

TorbemerkuDg des Übersetzers. 

dtnt einer langen Zeit von Jahren wurde das BediirfuÜs immer driageo- 
der, die Stadt Amsterdam gegen die Sturmfluthen, die aus demSüder- 
sce in den Meerbusen, das ¥ genannt, dringen, an welchem diese be- 
rühmte Handelsstadt liegt, zu schützen, der Stadt einen sidiem Hafen zu 
verschallen, das unmer seichter werdende Fahrwasser von Amsterdam, 
der Fampus genannt, bis in den Südersee zu vertiefen, und endlich, 



*) Dieses ist die im 4ten Bande 2(en HeHs S. 209. erwähnte Abhandlung. Sie 
erfolgt hier gegenwärtig, dem dortigen Versprechen gemäfs. Anin. d. Herausg. 

Citltt'a Jonrul d. BaiiLnmt. S, Cud 3. Htlt, ' [ 37 ] 
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die Cnn.'ile der Stadt mit frischem M'assor zur Befiirdertiog der Gesund- 
heit der Bewohner zu vorseheu. 

BenihnUe Holländische Gelehrte und Sachversläudige, ui'e Brui- 
tiiag«, Stcensfra, Alleniandj van der Wjnpersse, Eagelmann, 
Bolstra uud Andere haben schon seit beinahe eniem Jahrhundert» ins 
besondere iu den 1 7 7öger Jahren, Vomchliige zitr Erreichung dteser Zwecke 
gemacht. Sic bclindcu »ich in dou Nieuwen Jaarboekeu von 1778 und 
anderen Niedcrtandiüchcn gelehrten Schriften. 

Der Herr AVasserbau-Director Weltmann giebt im 4tcn Band« 
»einer schätzbaren Beitrüj^e zur hydrauUschcu Architectur (Güttingen 1799) 
$.35. S. 101. bis 110. eine kurze Cberstcitt der BeschaHenlieit des X und 
der zu seiner Verbesserung vorgeschlagenen Mittel. Noch au.sfiihrl icher 
findet mau den Gegen<;tand im dritten Bande der Wicbekingschcn all- 
gemeinen M'asserbaukiinH (Darmstadt I7Ö1)) 8.325. — 364. u.s.xv. ab- 
gehandelt tmd durch Plane crliititcrt. Ai» diesen beiden Schriltcu kann 
man sich von dem vorliegenden Gegenstande n.*iher uuterriclilen, uud die 
I^Iotive zu den gegenwärtigen Vorschlägen orklüren. 

Seitdom im letzlt^a Jahrzoliciide der grofeo Nordholländischo Caoat, 
der ßuiksloot, welcher Amsterdam gegenüber in das 1 einmündet, 
iiiid über Pürmerend uud Alkmaar nach dem Hclder geht *), ge- 
graben worden ist, um grofoe Kauffuhrthei- und KrieHsschille, die ciuigo 
20 Fu£i tier gehen, sicher nach AuCten und Innen Iiringen ku künnr^, 
kam es hauptsachlich wieder zur Sprache, auch die kleine SchiOiihrt, 
von Amsterdam aus, dircet über denPampus uud Südursee, für die 
Zukuuß zu erhalten und zu vcrl)cs8ern, Amsterdam gegen die Moeres- 
iliitliGii zu sichcni, inid die Stadfentnäle durch frische», süfees Spülilwamer 
von dem der Gesundheit nacht heiligen stinkenden Grabenwasser und Un- 
rjtb 211 bei'reieu. 

Die Jhjlländisclic Sociotät der M'isscnscharten zu Haarlem stellte 
deshalb vor mehreren Jaliren die in der vorliegenden Abhandlung beanf- 
Wortcto Preisfrage auf, welche die zwei rtihmliclist bekannten Baumeister, 
die Herrn etc. Goudriaan und I). >Ientz zur Zufrindenlieit der So- 
eietiit, so wie des Künigs der Niederlande MajeAttit beantwortet und da- 



*) Afan sehe di« Cirto vom 5üilers«e ß.ind 4. Heft 2, die&cs Jooninis. 
* Aiini. (1. Hcrtusg. 
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für ein jo<Icr die goldene Ehrcnmcdaille und 2500 Gulden llollüud. er- 
halten Italien. 

Ungeachtet nun dies© boidcu Uydrotccten gewife wohl ohne vor« 
hörige Terahredung darin ubereJukünimen, daf» dan Y hei seiner Aus- 
mÜMilinig in denSüdcrsee ahgedümrat werden inuase, statt da& die frühe- 
ren Sachverstand igen haiiptsüchlleh nur strontleitende und verengende 
Werke am Y vomchlirgen, die hislier den Zweck nicht erfülllen, und 
man daher gimihen soUte, Unis eiuea von den durch die Uerrcu Gou- 
driuan und Menfz an^egebene-n Miltehi, oder das Gnte aus beiden, 
angenuiumcn nnd ansjjofuhrt irerdcu würde: ho ist ducli nach mehreren 
Berathtmgcn in den jülirlii-lien A'ersamtnhui^jen der depulirtcn Staaten ron 
Holland, iiÜ'cntlichen Blattern und den Aussagen von Augenzeugen xtirolgc, 
die Ausfiilirung der ohigeii VorsdilÜge noch nicht b«scldossca , sondcra 
vit'hiMihr die Kiudeiclimig der Sladt Amsterdam am Y, zum Scliutzo 
gegen Sturudluthen üÜeutlich auBrerduagen und aDgefaiigcn. Die Ursachen 
hiervon sind dem LlH>rsetzer nicht hckaiuit; sie sollen ntercantiliscli »ein. 

Gleichwohl »ind aher jene beiden gekrönten rreüwchriftea wissi;»- 
Bctiafllich und practiseh interessant und lehrreich für den ausübenden Ha- 
ftuibauini'lsler , und verdienen schon allein in dioscr Hinsicht möglichst be- 
kannt gemacht zu W(T<lcn. So Wie Holland \tii\ jeher die Schule der 
A\'a&scrbaukun8t für alle cultivirtc Völker und insbesondere iltr Deutfich- 
laud gewesen ist^ so hat sich dies«) Land auch besonders unter des jetzigen 
Königs weiser iiud milder RegiL-ning durcli Auäfilhrung grofsec und nütz- 
licher Anlagen vor den Augen von ganz Europa riilimliuhst ausgezeichnet. 
Die gror^en Wasscrbaumeister die es besitzt^ wie Krayenhoff, Blau- 
ken, Goudriaan, Mentz und Andere, zeigen ditrcli ihre Schriften, dafs 
sie tiefe Keiuitniuse im ^Va»Be^buuwesrn, tJuruehhett und Kühnheit der 
Ideen, ntid fielen Yalerlandssimi besitzen, zu welcliem sie durch die Mu- 
uificenz ihres mit Reelit lerebrteu Mouarchcn tuid durch elireuvoUe Auf- 
zeichnung angefeuert wurdet). 

Der Übersetzer glaubt daher, nicht ohne Nutzen durch übertra- 
[giuig solcher gehaltreichen ScIirill^Mi in die Dcutsclie SpracliR, sie auch 
lur diejenigen seiner Landsleute, ^iie der Kicderliiudischen Sprache nicht 
ganz kundig sind, verstüudlieh gemacht zu haben. I)tn-ch solche Sclmflen 
gewimit die M'asserbaukunst, und hier iiwbesonderc die //o/tf/ihau- 
kunst, die bekanntlich einer der schwierigsten Theile derselben ist. Er- 
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fnliriiiig ist die beste LoTirmeistorin^ und diese >vinl dtirub das 
Studium solcher AVerke vcrmehi-t. 

Die bcidon gekrönten VLTfasser, Goudriaan und Mentz, wo- 
von ersterer leider kürzlich rersforben ist, halten die PrcJafrnge dtircli ver- 
stjiicdoufl Projecte aurgdüflet. Die Vergleicbimg beider ist ebonfalla lehrreich. 

Etwaige kleine Felder, die beim Übersetzen vorgefalle» sein niüch- 
ten, sind einem Geschünsmanne, der litcrariKcIic Arbeiten nur ia seinen 
Ruhesttinden mr ErlioUing sicli erlauben darf, wohl zu vorzcilien; und 
die Sache an sich, so wie der gnte Zweck leidet dadurch nicht. 

D. Rcinhold. 



Beantwortung der Frage, wie dasY ainPampus durch einen 
mit Schleusen versehenen Deich abzudämmen sei. 

S. 1. 

Die HoUundiscbe Sodctut derWisseuscfcaTfen stellte folgende Preis* 
frage auf: 

Bei der Fortsctzima der Arbeiten znr Vollcndiins des bereits an- 
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schidiüh gelurdorteu Cauols durch Nordholland zwischen Amsterdam 
und der Rhcdc am Texol, durch wclclion für die gro&o und kleine 
SohifTahrt die umstiindbchere Fahrt über den Südersee, den Pampus 
und das Vlaak vermieden werden wird, ist Jetzt zu nbericgea, in M-ie 
fem es ratlisam und ausrdbrbar sei, sobald der bezielto Nutzen des gro- 
Isen CauaLi durcli Erfahrung vor Augen liegen wird, das X am Pampus 
durch cmen mit Schlcuseu versebenen Deich ab^diimmen. Man wilascht 
daher Folgendes beurtbellt zu sehen." 

„1. >\ eiche Vorthoilc darf man von einer solchen Abdlimmung 
des Y erwarten, sowohl was die Erhaltung der Tiere des t bctri/ft-, ^venn 
einmal dieser Meerbusen auf die nüttiige Tlefo gebracht sein wird, als in 
Rücksicht der Ersparuug der Kosten, die sonst für stromleitendo AVerke 
und zum beständigen Ausmodern erforderlich sein würden; desgleiclien 
liir die Vermeidung des Unterhaltes der Seewehrc oder Deiche am Y; 
und endlich für die mehr(?rc Sicherheit der ScliifFe, die auf demY liegen, 
und in andern Rüctotioliten?" 

„2. Kanu diese AbdUmiuung einen oacbtheiligcn Einäuls auf dio 
Strümung der Ebbe uud Fluth (Tiedeu) imSüdorsee haben? oder gicht 
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osGrunde, zu erwarten, dnfs Jcr Fampiifl dergtstalt aiirscliüokcii ircrJe, 
dofs dio Biimeu-Landrahrf, wcicho iH>er dun SUdersßo künftig fortwäh- 
ren J Statt liubcii mufa, iiiclit utolir geaidiert uiid ungeJüiidcrt kleibeu 
könne ? " 

„3. Wciclio« wird die Zahl tnid Wdte der Schleusen in dem 
zum Abschhisso des Y uüthigeii Seodeiche Boin müssen, um alles AVasser 
ohne Aufenthalt dtircliztdasseii, welches nach einer auf Krfahrungcn bo- 
' ruhenden Berechnung durch alle mehr oder minder wirkende Kutwilsse- 
niugs- Schleusen von IVordholland, Khoinland, oder ÄmstcUetid 
in mehreren Ebbezeilen (Tjden) ht das X gefiilirt wird, und um alle 
Verhinderuu^jen für die SchilTahrt über den SUdersoe von und nach Am- 
Fflterdam möglichst zu vennMden?" 

„4. "Welches ist die i^assend^te Stelle an der Aiumundung des T, 
"oder anderswo, niiher hei Amsterdam, üu diesem Sceilcicho? Auf welclie 
AVeisc kann und muDi dabei IGr die Siclmrlieft der Schiir« bei ungünsti- 
gem AVettcr gesorgt werden, und welche Kosten werden 2u diesea Eia- 
ricfatuDgcn nüthtg sein?" 

„5. M'elchcn EiiiOuCi win] die Abdiiuuntmg auf die Troelicnma- 
diung des naarlommor Meeres haboni*" 

Um diese Fragen deuflicb und mit Ordnung zu beantworten, 
werden wir: 

Kratlich, dasT bcfracliten, lu sofcni es in Gomeinscliaft mit dem 
Südcrsee stellt, und vor Allem die Kriialtung der Tiefe desselben be^ 
rÜckaichtigen, 

Diese Betracbttmg wird uns in den Stand setzen : 

Zweitens den Einflufs zu erwügen, welchen die Abs<^nridung 
der GcmctnHchaft mit dem Südorsoe auf d^ ¥ bcnorbririgen künnte, 
Dab<ü wird sich der erste imd zweite Punct der Frage beantworten: 

„Welche Voiilieile man von einer solclien Alxllimniung dn» Y 
erwarten diirfo, und ob und in wie fern Naclithcile dovon zu befürchten sind? " 

Drittens werden wir uutersuclien , %ne, nach unserer Meinung, 
die Alidämmiing des \ ausgeführt werdnn künue, iini dadurch dem drit- 
ten und vierten l'uncto der Frage zu entsproclicn« Hierauf wird es nicht 
schwer fallen, auch noch den letzten Punct der Frage zu heriicksichtigen, 
welchen EinOu& die Abdämmung auf die ,| eventuelle Trockenmachuug 
des Haarlcmmcr Meeres haben werde." 
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Erster Al>scli<i!tt. 

BelnicUlung des Y vi seiner Geuiirinscbiift mit dem SüJorsca. 

{. 3. 
Nach dca Vermuthungcu iler Altertliurasrorseher ") ist da» T vor- 
mals oln Haren von sülscm AVo»«er geivesen, durch welches ein Arm de» 
Ilheius flof», der sicli, uachdcni or einen Thcü von Nordhollond hespiihlt 
ttatto, iu das Meer Flevus oder den Biuncnhiisen der Südersee ergofe. 

£r&t ni)<>el^ihr um die llülftc dtw 13^cn Jttlirbuudcrts scheint das- 
aelbe seine jet/Jgo ^lündiing sin Tampus duirhbroclieii zu haben, und 
in Vct^jindu»;; mit dem geriiunii<;en Busen, dem Südersee, getreten zii 
rcId, wiihrend dieser Riiseu zugleich noch durch die Zaan, Sporn, die 
Amstcl, Dietn ti. s. \r., mit vci'schimicoeu Meeren iu Noi'd- und Siid- 
bolland vereinigt %vard, durch XTclche das FIntbwnsser ferner laiid(»n- 
viirts eindringen und umlaufen konnte, und vnn denen das 1 uaclihcr 
im 14(ou Jahrhundert durtrh Abdämmung abgesclilossen wurde, wovon 
das Aiidenken nocli jetzt bewahrt, und die Stelle dieser Abdämmungen 
duroh die daselbst erbauctou Studio, Dürfet* und Höfe» "wie Amstoldam, 
Sparcndam, Zaan dam, Diemordam, ISiotiwerdam, Uürger- 
dam etc. uachgevric:icu wird. 

h 4. 

Durch alle diese AhdiLmmun<^cn eHiielt das X seine jeta'jje Ge- 
stalt, ncmlkb die eines hinten ^cschloss<!ucn Busens vom Südersee, in 
wichen die früherhiu Überstrümt goveseueu Laude und Landtteen von 
Amstelland, Kheiuland und Nordliolland jcUt nur noch einen 
TItell ihres üherfliixsi^en und auf die Bjnncid>iisen aufgcmahlcneu Rogcu' 
Wasser durch die Schleusen in den ubeiigeiianuten Dummen ausschütten. 

Das 1 liej;t am SUdwost^Ende des Südersees, gebt vom Leucht- 
Ihnrme, an seiner Mündung, in westnordwestliclier Uichtung, etiva ^ Stun* 
den landein wiirts, und hat, ciuscidicisbcb des Wyk er- Meeres, jetzt noch 
eine Oherfliiclie von luigefiihr 10(K)0 Morgen (GüO Quadrat-Ruthen lUicinl.) 
nach Alizug der Inseln llorn u. s. w. 

In dieser Fh'iche des Y befuiden »idi noch einige durchlaufende, 
übrig gebliebene Vertiefungen, die lou der BinucuschiHalirt benutitt wer- 



♦) L'Einf Onüerzatk over de oude en tegtn leoorUige naUirlyke grsttldheid van 
Hnftand etc. Hocfdstiii llt. en flfl. naä twte vcrhandlingen ovfr dt yrrbeiering 
ütr onÜatUns van Jt^ttlands Boe^miivater bladi 69. {. 10. rtt. 
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fm; Her übrige, bei weifmi grüfcere ThelJ, Imf eine beinah gleidimiilaigc 
und geringe Tieie von 15 bis ISPuImcn*') (5 bis 6 Fuls RbcinI,). 

Der üstlich von Amsterdam liegende Tbeil dieses Seebusens (ge- 
^TühnKch das ö^ttiebe X genannt) ist iu Vcrglcichung mit dem Viel grülse- 
ren \reslliohen Y, durch »Iromleitendo Werke, zum Tbell in sofern be- 
schränkt, dafs er als ein groläer Aubeneanal betrachtet irerdcn kann, 
durch ^velclien der Busen des westHcben Yh bei der tügllchen Meeresflutb 
bis zur Hübe von etwa äöNiederl. (oder 14 Rheinl.) Zollen augefUlit und 
entlastet M-ird. 

Es Bleigen nemlich die Fhilhon ym Sparentlam und Half\rego 
im Diircliscbnitt zwei Kii^derl. Zolin ( Couttnictcr ) über den Amsterdam- 
mcr Peil ***), wogegen die Ebben 34 Kicdcrl. Zoll (Duim) imtcr jenen 
Teil ablaufen*"). 

Bei SturmOiithen aber steigt das ^Vasscr im Y bw zu 2 Ellen (Me- 
ter) und 40 Zollen ( Ceutinkcter ) älicr jenen IVil; alsdann werden alle 
Auläendelcho (Aniriicbse) überströmt, und die Ifhith steht überall an den 
Deichen, welche also die dahinter gelegenen scböDcn Districte von Am- 
stelland, Rheinland und ?(ordliolland, also fast die ganze Umge- 
bung des Y, gegen hohe €bcrstrümungcn schützen müssen *•*•)• 

§. 5. 
Obgleich das T mit dem Wykermccre zusammen, wie eben 
IiemerUt, eine Übernüche von 10000 Morgen (6,OO00üO Quadrat -Ruthen 



*) D.18 neusle, in den NiedorlnnileD seit einigen Jnlir«n oingariilirle lÄo^ßnmaTttt ist 
der Fniiizijsisclie Meter, ueklier El (EU*) IieÜ^t. Der rjilni i^l der Dcciuiettir, iler Duim 
(Z«1I) (]«r Centimeler. und der Str^^ep der 9lillimeler. Ein nit-rtr itdor Hlle ist 3 FuRi, 
3Zolli 2,^^^ LiuieoIUieiul, i^in Dc-^iineler oder Tnliiio 3 Zull 9,Vs L"'i^''f 2 i^uim 
oder Centiineter 4/^^ Linien Rlieinl., 1 Stieep oder lUillimeler O.^Vs^''"'^" Rbeinl. 

**) I>er Aiiislerdninmer Pt^il ist etwa 3 Ms 4 ZuU Bheiiil. uietlriger ah äie 
ordinaire lügliche FlulliliÜtie de» Meeres, und luua glaubt also, dnl« er diemals mit der 
oriiiiiHren Fliittiliütie gleich gesetzt ivorden sei. S. fVoltmauDs Beitraxe, 4(eti Band. 
5.35. S.103. C^l) 

***) S. Gtdrük'te ^lemoritn Man hyzotidert considerafitn Von KHn}:cnbrrf: en Cou- 
driaan over het Haarltmntfrmerr., bylaj;e litt. Ü. Der b'nler^cliied iwlschen BWjo uod 
Flulli ist dort aUo 36 IViederl. Duim (oder Cenü'ineler) , Juilliin Xl'atB 4 Zoll 1,0^ Li- 
nien Hlifinl. Bei Am slei-dnm ist der Lnlcracliicd nncli elc. '^^'o lliiinn □ S. 103. 
Ij FuTs lUieinl. oder 1 Fürs 3 Zoll lllieinl., was iiül obiger Angatie 7temlicU überein- 
kotniat. Änii). d. iJbers. 

•*•') BloTs eio kleiner Theil rwisclien Be veriry k ii^ij dem Rliyalftodscfaea 
V- Deiche ist wegen der hüherea Lage du Bodens hiervon au»geiiouiiiiea. (R.) 
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Rbeml.) bebalten liat, so tut es demnadi iin Vcrglcicho mit dem auftge- 
ddintcn Südcrscc, nur als eine lüeiiic, sciunalo Bucht zu bclrachton. 

Da Duii (las uus demScegatcn und dem Südersce auwtrümendc 
Wasser, durch die Meilen bewegt» bei seioem tlkerstiirzen Über die Bünko, 
Untiefen und lifcr aiiis Äidsersfe mit Sclilicjcittoif geschwängert und so ni 
das T eingefulirt wird : so mtd» dasselhc, sowohl jetzt ahi ehemah;, noth- 
wentlig einer bestiindig zunehmenden AnnHihliekung imtcnvorfen gewesen 
trtjin y %vie es dio Frage auch voraussetzt und die Erfahrung »ur zu sehr 
bestütigU Zugleich sieht man, dafs die Ursache der Aufschlickung 
iu der offoiion Gcmeiuscbaft des Y mit dem Südersoe gesucht 
werden muTs. 

5. 0, 

Das Lei heftigen Winsen sehr trübe gewordene, in das Y eingefiihrtn 
Wasser^ %viril durcli den beschriiuKtea Kaum dem slürksteu A\'cUL>nschlagL> 
entzogen und kounnt dadurch , so wie durch die A'ertrüguog und güuz- 
liclie Vernichtung des aufgeittaueten Stromes, und wÜhrcud der Kentenuig 
der Fludi, zur Kühe. £8 findet also auf dem X überall Gelegenheit, seine 
Schlickston« grufscnthcils atif den BoÜen niederfallen zu lassen, und nimmt 
Mor» denjenigen Theil ilerficlhen mit zurück, welcher wiihrend der Ebbe 
noch nicht gesunken war, oilor, deqj durch die Strom -En;ion \md Tiefen 
für d!c&e Zeit die Gelegeulieit zum feruenyi Sinken durch den Strom 
entzogen wurde, 

$. 7. 

Um das Maats der Ycrimtiefiuig kennen zu lernen, welche das T 
durch jenes Sinken, wütirend eines Jahrhunderts, an den Stellen erlittea 
bat, von welchen mau seit jener Zeit genaue Tegclungeu hrsitzt, habe idi 
auf der Carte (Taf. XV. Fig. 2.) einige Richtuugslinicn gezogen, in wel- 
chcndie Tiefen im Jahre 1C74 auf dem Eise gemessen und gepegelt wor- 
den sind, und wu 1784 bis 1788 dies« SIessung und Pegelung auf doa- 
selhen Tunctea wiederholt worden i&t. Die früheren Tiefen stehen zor 
Unken und die spiitern zur rechten Hand der Rieht ungslinien. In den 
Prufil -Zeichnungen (Taf. X\'l, ) fallen die Veränderungen noch besser 
iii'a Auge. 

Aus diesen Pegclungen erhellt, dafs in allen diesen HichtungsUnien 
die Tiefe in jenem Tlieilo des Y im Durclischnitt heinahe um den Steu 
Tlicil des ganzen IiJialts des FrofiU abgenommen hat, luid daGt die Kriiü- 
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hting in den Profil-Linien des Fahrwauwfi, westlich von Amsterdam, 
Ih!} zu 7, S^, \ vom ganzen Inhalte steigt, wätirand da« Fahrwasser, wei- 
ter hinauf nach Sparendam, bereits so au Tiefe abgenonrnifn hat, dalH 
c« für tief geladene BinnenscbiUe sehr beschwerlich und nur noch bei 
SiiriogOutben fahrbar bt*). 

§. 8. 

So stark nun aber auch die Aiifschückung wirklich Ut, so sollte 
man sie doch noch bctriichtlicher glauben, wenn man das bei Sturmwin- 
den 80 überaus trübe und mit Schlick geschwängerte Y-Wasser sieht 
und sieb älterer Erscheinungen erinnert, z. B. dab in der berüchtigten 
Weihnachts-FIuth von 1717 die Aufschlickung des T auf einmal 16 Ym 
18 Niederländische oder 6 bis 7 Rheinl. Zolle betrug, und endlich, wenn 
man betrachtet, dafs die AuCsendeichs-Lande, die von Zeit zu Zeit einen 
Fufs tief ausgestochen werden, fast alle in 6 bis 7 Jahren mit Ktai wie- 
der an^erüUt werden müssen ^"'). 

Es wird gut sein, hei dieser Bemerkung noch einen Augenblick 
zu verweilen, und die Ursachen »i erwügen, welche die noch viel schnpt- 
Icr zu erwartende Aufschlickung verzögern« 

5. 9. 

Diese Ursachen lassen sich meiner Meinung nach zunüchst in der 
geringen Hübe von nur 36 Nioderl. Zollen (1 Fufs 4 Zoll 1 Linie Kheinl.) 
suchen, bis zu welcher nur die ordinaireu Flutlien auf dem Y steigen, 
und durch welclio das von Au&en mit neuen StofFcn geschwängerte \\m- 



*} Wie flolchftft voo dem ventorhen^a General-In»p«ctor C. BrÜniogs iia {.18. 
seiner 'gekrönten Ahhandlting bemerkt wird, im 24sl*n ThctI« der Werke der Hollüa- 
discliea Suctetiit der Wissenacbaden zu HüArlein, 

**) Siehe «ten in oltjgi^r Aniiiert;iin^ nnfie(iihrteD j. t8. 

Diene Erfnlirungeti stuften die friilirre ;1Ieiiiun;: von selbst um, dars dnfi Y gru- 
rseutlieil5 durch die im llaa r I omui er Qleere aurgelüseleoStoiTe versrliliJuinit nerde. 
Dean weno gleich die AusTrÄt&erungs-ScIiletisen toq Aniatellnnd, IthynlADd uud 
durdholland trübes Wasser io da« Y fiiltreo, so siebt man Aach hnid, dah sulches 
bei der AufsHilickung durch Slurinwinde nicht in BRiracht kointnen kann, besonders, 
dA die ab^elüseteo SlufTe von einer vebnnrtigen und ganz nndeien Bcscluiflunbcit sind, 
»Ia die reinen Scblick- iind Klaislnlfe, nus welclieo durcbgelieods die KHiÜluiticen im 
Y bestebea , und die ihm ülleiu durch die ofTeue Gciii«iD6chan mit dem Südersee 
«□«cluhrt werden. 

Eine ähnliche ErMbeinong bat mein in Ofttfrieslend io den SlrnmliÜfen und 
Blüoduof^cD der Aursentieru vor den Sieleo bemerkt, die durrh Schlick- und Klnislufte 
verschliimmon, ungeachtet viel moorarügft SloIT» von deoVehRea durch die Siele und 
llliFeD ab(Ucr»en. Aom, d. tlbcrs. 



Cnll«'! io«mil <l. SaukBiut. S. Bd. t. UTb 
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MP «ich mit dfir boi der Ebbe im Y verblei benden Masse vermengt nntl 
merklich gckliirt wird, und ZTrar bevor die neuen StofTe das hintere Ende 
des westliclien T und das W'ykermoer crrfflohen. Demi da auf der 
Flüche drs T nodi 1^ bis 2 Ellen an Tiefe übrig bleiben, so betnigt die 
Erhöhung vou 36 Zoll, welche das trübe Wasser um diese Zat über den 
Uinterbitsen verbreitet, kaum \ oder | der ganzen Masse, wuhrctid da- 
gegen bei Shirmfliithen das Wasser etwa 2| Ellen hüher steigt , wodurch 
«lie gewöhnliche Wassermasse in dem Hinterbusen verdoppelt wini, so dals 
auch nach !^Iaa&gabe der mehreren Höbe um so viel melir neue Grund- 
stoflb zugeführt werden. 

Deshalb ist die bei dieser Gelegenheit entstehende Aufschlickung 
um so viel Kliirker, und wird gleichmiifsiger an andere Sfdien gebracht 
als fla, wo den Fortgang der AufschUckung die höher steigenden Fliithen 
befördern. 

§. 10. 

Zu dieser Ursache kann sich aber tcmporell noch eino zweite 
fügen, ncmlicli : 

Man kann im Fortgange der AufschUckung und Yerlandung , wei- 
ther alle solche hinten geschlossene Seebusen wie das Y unterworfen sind^ 
im Allgemeinen drei Zeitperinden untcrM^hciden: 

In der ersten Periode, kurz nach dem Zuschlusso des Busens am 
hintern Ende, rückt die Veruntiefung sehr schnell fort, so lange nemlieh 
der Boden noch tiefer als der Bereicli des Wellenschlages liegt, der nach 
Maakgabe der Weite und Tiefe des Scebuscns, bei starken Winden ent- 
steht; denn alsdann können noch alle zugeführten Stoffe so tief nieder- 
sinken, dafs sie von dem Wellenschläge nicht mehr erreicht und theil- 
weise wieder aufgenommen werden. 

In der zweiten Periode, wenn die Erhöhung des Bodens so weif 
gediehen ist , dafs seine Oberfläche sich innerhalb des Bereichs und der 
Wirkung der Wellen beiindet, wird von den auf die Bodenfläclie nieder- 
gesunkenen Stoflen 2M Zeiten ein Theü wieder aufgenommen. Hierdurch 
entsteht eine Zwischen/eit von Verzögerung der allgemeinen Aufsohückunf,', 
die aber fiir die Fahrbarkeit des \V*assers u. s. w. schÜdllcher ist, weil 
die von der BodenilÜche aiifgpnommenen Grundstolie alsdann den tiefen 
Stromrinnen oder StromBchletisen zugeführt wenTcn und darin tun so 
Hohtcr niedersinken, weil der Strom bei der Ebbe nicht Kraft gftmig 
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hat, Bte wegzuführen. In dieser Pertodo scheint das Y %Tiihrend des letz- 
ten Jabrhiiuderts geweRen zu «eiu, uder hJuIi »eit eluer gewisseu Zeit und 
uucli jetzt zu befinden. 

Hieraus erklärt sich die so gleichznürsigo geringe Tiefe von 5 
biit 6 Rheiul, Fufsen, die man auf den t'liiclien außerhalb den Strömen- 
den foAt allgemein findet, und auf welche der Wellenschlag Im Y noclt 
ziu* Verzügerung der Bewegung wirken zu küuucu scheint. 

Da nun die Zufuhr von Schlickstoff stets fortdauert und die Gele-- 
genhoite» zur M'ieder wegnähme desHctben nur selten sind, so geht auch 
die Erhöhung oder Austrucknung nur langsam von Statten. 

Endlich ist die dritte Periode die, wenn durch die Venintie- 
fiing die Kraft der Wellen seihst vermindert wird, in wclchüra Falle dann 
die Aufschlickung sich der Stufe schneller niiliert, wo die Wasserpflanzen 
uuf dem Boden M'urzol fas-sen künueu, und durch ^velcbe nun die voll- 
»täiidige Verlandung rasch erfolgt. 

Dieses ist bei allen hinten geschlosseneD, dem Einflub trüben Wan- 
s(>rs ausgesetzten Baien und Inbusen der Fall, und niufs also auch beim Y, 
als einem solclien Busen, früher oder spiiter eintreten, wenn man dem 
Krfolgo nicht durch zweckmüGtige Mittel vorbeugt. 

$. 11. 
' Die schädlichen Folgen des jetzigen Zustandes des Y haben nun 

die LandesbehÜrdou seit langer Zeit veraiiklitt, Mittel zu suchen, die 
Wassertiefe auf dem Y zu erhalten. Viele und vielerlei Entwürfe, sol- 
ches durch Stromleitungen zu erreichen, »nd vorgeschlagen, und auch einige 
davon, aber durchgehends mit wenig gutem Erfolge ausgeführt worden "). 
Hütte aber auch nicht die Erfahrimg den MUKureichonden Erfolg 
»Keser Anlagen gezeigt, so lüfsl sich schon die geringe M'irkung slromlei- 
tendor Werke auf dem Y aus dem geringen Unterscliicdc der Hohe zwi- 
Kchcu Fluth und Ebbe hinreichend abnehmen, die !m Üurclischnitt nur 
'^6 Niederl. Zoll (Ccntimcter) betragend, über die ganze Lünge drs Bu- 



•) In deo Beiträgen lor hydraattfchen Archilector, 4ter Baod, ^. 35. S. 101. l>is 
119. gieht Woltinann eine lurze Übersicht tod dar damaligen DeschnfTcnlieit de» 
Y und den Vorsehlageo, welche zu jener Zeit die 'Waseerljinimeislcr Brüiiini^s. 
Eogelmaon, Bolstrn, Steenslra und Andere zur Verl)css<;rijng macliten. Pes- 
{•leicheo Herr v. VV iebeüof , iin 2lea Tlieile aeiaer allgeuieineü Was»erl»aiiluu»l, 
äniUi 325. bis 364. (R-) 

[38« ] 
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sens von 23000 Mßderl. Ellen (0105 iltitheu Rbeiol.) nur ein e«hr schwa- 
ches StrozDgefäUe hervorbringen kano, irelch<>» örtliche Erhtihungen kaum 
für einige Zeit nur einigcrmafsen zu verhindern vermag^ ^vÜbrcud die all- 
gemeine Yerlandung ihren Fortgang behält, 

^\'olIte man selbst den unregelmüritigen Busen vom ivestüdien T' 
durch einen langen parallelen Hamm ganz zu einem regclniiirKigeren Canal 
verengen , wie m der veratorbeoc rühmlichst bekannte Gencral-Inspector 
Brünings als das krül'tigste stromlcilciide Mittel vorgescblogen hat ')f 
um durch eine hintcnvärts in diesem Daumie gelassene geräumige 011^ 
nung alles mit der Fluth in den Busen tretende und mit der Ebbe aklau* 
fende Wasser zu zwingen, durch jenen engen Canal zuströmen: so würde 
zwar bei dem nur geringen Geliillß der Flutli, im glücklichsten Falle, 
auf einige Zeit in dem Stromschlau che einige Verstiirkung des Strums, 
und durch dieselbe eine stürkcre gleichiuii&igcre Tiefe hervorgebracht 
werden; allein, wie auch Herr Brünings am Schlüsse bemerkt: der durch 
den Damm abgeschlossene Busen selbst würde dann noch viel eher durch 
die Aufscldickung erhöhet und zur Yerlandung gebracht werden. 

Die Tiefe dieses Busens, von einigen tausend Bimders Oberfltidie, 
würde dann, \fiQ es sonst bei kldncn Spühlbuscn geschieht, durch Aus- 
graben Ton Zeit zu Zeit wiederhergestellt oder nach MaaT^gabe der Auf- 
sclilickuug unterhalten werden müssen. Sa nun aber dies JMittel bei einem 
so ausgedehnten Busen fmanziel unausführbar ist, so würde der Busen ver- 
landen und mit dem Verluste des Bestehens desselben zugleich die Wir- 
kung des dadurch zur Zeit etwas verstärkten Stromes aufhören, und also 
unvermeidlich auch die fernere Yerlandung des Stromschlaucbes erfolgen. 

Bedenkt man nun, dafs die Stadt Amsterdam jührlich mehr als 
138,000 Guldeu für Ansmodderung anwenden muts**), um nur die einzel- 
nen Moddcrbiinke liinga der Stadt und den WÜllen gegen giinzbche Yer- 
unfiefung zu bewahren, so wird mau eine Ausbaggerung hier gewils niclit 
für ausführbar halten. 

$. 12. 

In $. 5. bis 8. ist gezeigt worden, dafs dieUrsaclie der Yerschljckung 
im X in der oUeuen Verbindtmg dess^en mit dem Südcrsee li^t; im. 

•) Sielie dessen gekrönlc Antwort auf dt« diiKh di« Gesellschaft in Wisseo- 
9c]i*nea zu Haar lern aufgegebene I'reisfrage im 24sleD TheÜe ilirer Weiia. 
•*) S, faroer J, M. 
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$. 11.) (Jafs alle Btromleilciulo Wwlto nur (Cmporure unJ Bchn-aoh wirkciido 
Hülfsmittel sind, <lurcb welche die altt/emciae Verlandnug nicht gehindert 
werden kaDii. Verbindet man damit den Umstand, dalii von Zeit zti Zott 
wiederholtes Ausgraben, was schon bei kleinen SpÜhlbusen sehr koMfspkv 
lig ist, auf einen Busen von einigen tausend Bunders (lOOOO Morgen, 
welche das T enthSIt) fiDanztcU unausluhrbar t»t, so ist nunmehr klar, 
daXs die giinzUche Vcriandung unvermeidlich erfolgen wird, wenn man 
nicht die Wirkimg der Ursaühe aufhält , d.h. die bestiindigo Einslrümung 
der Futben ausdem Südcrsee durch Abdämmung aufhebt, imddasY wie- 
der zu einem abgeschlossenen Biimenbusen macht. Dio Vortheilc und Nach- 
tbetlo einer solchen Abscbllefsung wollen vnr nun, um dem ersten und 
zweiten Punct der aufgestellten Frage zu geniigen, nuher betrachten. 



Zwoiter Abschnitt. 
Vorthclle und JVaclitheile d«r AbschUebuag dw T. 
5. 13. 
Um dieselben deutlicher und bestimmter auseinander zu setzen, 
müssen wir die Abschliefsung und ihre Stelle einstweilen voraussetzen, 
die wir dann^ im Falle sie annehmbar ist, weiter bin näher rechtferti- 
gen werden. 

Die Abschliefeung geschehe nemlich an der Mündung des Y, durah 
«inen mit hinreichenden Schleusen versehenen Damm, welcher sicli, ober- 
halb des Dürgerdammer- und Diemer Aulsenpolders, auf der einen 
Seite an den Waterlandschen, auf der andern Seite an den Diemer 
Seedeich aiischliefecn würde, so >vio es auf der beigehenden Carte (Taf.XV. 
^g, 2.) gezeiclmet ist. 

$. 14. 
Das was durch üetrachtung des Y im ersten Abschnitte molivirt 
worden ist, wird nun dazu diencn| den ersten Punct der Frage auf die 
Weise zu beantworten: 

Daßi )i<lor Vortheil, .den man Ton einer solchen ALdümmung des 
„T erwarten darf, ncmlicb, vorzüglich die Erhaltung der Tiefe im T," 
„sich nicht allein auf dio Vermeidung der Kosten ersfrcdit, welche sonst 
„Stromleilungen und bestÜndigc» Ansraodem verursachen würden, son- 
dern dals, so ansehnlich die Ersparuug an sich selbst aucli sein müchte, 
noch mehr dio Abdämmung selbst das einzige ^Uttel sein dürfiej den 



» 
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„Zweck ZI) erreichen, und „ilofs sogar eine dftuerbafte Erhal- 
„tuug der Tiefe des T uhne die Abschliefsting desselben 
t^anzlicli uoftrreiohbar sein dürfte," 

§. 15. 

Es vs'ivti keiues besonderen Beweises bedürfen, dals durch die AI»* 
schlie&ung mit der Ursaclie auch die Folgen aulhüreo werden, und daü die 
fernere Vcrinndunj» de» Y im Ganzen eben so ob^jewendet werden würde, 
wie die aller Biuncn-Mccre tnid vom Aufsenwasser abgeschlosseaea Bu- 
sen und Canäle, die zur uacliherlgen Erhaltung in ihrem Zustande enl* 
weder gar keine, oder nur sehr geringe Nachhülfe erfordern, in so fern 
sie ja als Busen oder Auswüsserungs-CanÜle noch einige Stoße aufneh- 
men, die von den Lüudereien henuiterfliefsen, oder von den Mühlen a»f- 
gemahlen werden, und die von Zeit zu Zeit weggerüumt werden mUsscu. 

§. 16. 

Ein besonderer Umstand scheint aber bei dem X noch «inigcr Kr- 
liiuterung zu bedürfen. 

Es ist neniUch §. 10. gesagt worden, dafe der Wellenschlag, wel- 
cTter auf der grofeen Oberfläche des ¥ bei starken Winden entstehet, bcjj 
der jetzigen Tiefe der Wasserflüche die SchUckstoffe wieder berühre, auf- 
nehme, und nach den Stroraengen bringe, wodurch die allgemeine Auf- 
Hcblickung lerzügert werde, die engen Stromtiefen (geulen) aber schneller 
(>rbi>ht werden. 

Da nun die Vertiefung des Y sich nicht auf die ganze Obcrfllichc, 
witiderii nur auf die für die Schiffahrt nüthigen Stromschläiiche erstrecken 
»oll, «o entstellt im ersten Aiigeublickc das Be<Ienken, ob nicht der Wel- 
lensclilag dio auf der Fläche vorhandenen Stoffe dermafsen aufheben nnd 
in die vertieften Stromengen sinken lassen könne, dafs daraus eine fort- 
wiihrende IVeigiing zu Ebeiiung der ganzen Flüche entstehe, durch weldie 
die Erhaltung der verliefteu Stellen sehr beschwerlich werden würde. 

Bei genauerer Besiracbtuiig wrd man jedoch bemerken: 
1) Dafs das ¥, auf obige M'eise zum Binuenbuseo niederhorgestcllt, 
di-m abw(>chselnden Steigen der auC^erge wohnlichen Fluthen cul/ogcii 
werden und eine bentündige Wasserslandshöho, etwa dio der Ebbe, aii- 
ndimen dürfte. Tti diesem Zustande wird die Tiefe von 15 bis 16 FaU 
mcQ, die auf der gro&en Flüche des westlichen T's und vor dem Buik- 
<lr>ot lind anderen Inbusen vorbanden ist, bis auf 9 oder 12 Palmen abnoh- 
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men. Bei dieser geringen Tiefe aber wird der Welleniicfalag auf der 
Flüche sehr gering sein, und seine M'irkung mit derjenigea der bei aufser- 
ordentlicben Fluthea unter starken Winden zunehmenden Kraft der Wel- 
len nicht in Vergleich kommen. 

2) Dals, wenn das Y zu einem stillstehenden BaKsln gemacht sein 
[.wird} die aufgerührten Stofie oiclit wohl auf eine andere Stelle geführt 

Verden können', weil sie nur von dem durch den Wind aufgcwehote« 
AVasser gehoben werden, welches den gröfsten Tlieü wieder auf dit^selbe 
^Stelle, also unschUdh'ch, niedersinken lassen wird. 

3) DaEs man, da doch die ausgetieften Stoffe irgend wohin geschafft 
[irerden müssen, so viel als nüthig ist, in dem um so viel niedrigem und 

ruhigem Wasser, ohne grofee Kosten mit den ausgctiuftcn StoHen, lüngs 
dem Fahrwasser Fangdümme wird anlegen können, die das Wegscliaflen 
der Erde ersparen und durch wclclie das Fahrwasser dennoch von den 
Untiefeik grüCiteutbeils gesciüeden werde» würde. 

Auf diese Weise scheint mir das Bedenken gcholicn zu sein und 
ich zweifele nicht, dafs dem X durcb die Abdämmung die Tiefe, welche es 
einmal bekommen bat, wie in allen andern Biuueubusen, leicht werd» 
erhalten werden können. 

5. 17, 
Ein zweiter Vortlieil der Abscbliefsung wird die V'ermindcnuig der 
jetzigen Kosten des Unterhalts der Seodeiche am Y sein. Die oOen« 
Gemeinschaft des X mit dem Südersec l>edroht nemlicb bei hohen 
Sturmfiuthen sehr die Sicherheit des Landes lüngs seinen Ufern, welche 
deslialb durch hohe Seefleiche geschützt sein müssen, die im ganzen Üni- 
faoj^o des Y eine Lunge von nicht weniger aU 67784 Ellen, oder 68 
Niedcrl. Meilen haben. 

S. 18. 
Die Beobachtungen des Wasserstandes an festen Gegenstiinden, die 
hier imd da längs den X- Ddeben angestellt worden sind, zeigen, dafs 
bei Sturmflutben das Wasser zwischen 22 bis 25 Palmen ül>er den Am- 
sterdammer Peil (die gewöhnliche Fluth) steigt, von welcher Fluth alles 
Vorland längs den Deichen, mit den bebauten Inseln zu Amsterdam, 
von Kattcnburg, Wittenburg, Ostenburg nebst Bikkers-Ei- 
land, und alle übrigen atifserhalb der Deiche liegenden Grundstücke über- 
Htrümt werden; die Fluth, als offene See, strömt dann überall gegen dit- 
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Deiche^ wulirend die Oiirch den M'ind mit Kraft hcrangotrtobeneo Wellen 
Filcli bis tui und über die Krone der Detohe erbeben, und fiie ditroli ge- 
waltiges Schlagen und AbspüJilen augreifcn und üftcrs sehr beschüdigen* 

$. 19. 

Die Kirellements-Re^ter vou diesen Deichen zeigen, dafs dleEr- 
halluug von Ryniaiid, Amstelland und Nordbolland, längs den 
liferu des V, von ciucm Deiche aldiungf, welcher sich diirchgehonds nur 
wenige Zölle über das Kiveau der hüben Sturmflutlicn erbebt, an vielen 
Stellen sogar mit ihnen nur gleich hoch, oder gar niedriger ist* 

So trilTt man in den Waterlandschen undOstzaaner Y-D^chen, 
nach den letzten lOjährigea Nirelliruugen, nocb Tausende von Ellen Deiobn 
an, welche im Durcbschnitt niuht mehr aU 3 Palmen (! Fufs) über dem 
Niveau der Sturmflutben liegen, wÜlirend einige, besonders dem AV'ellen- 
Hclilagc ausgesetzte DeichHtrecken um 8 Palmen (2j FuCs) höher sind, 
und andere sicli mit der Fluth beinahe gleich hoch befinden. 

Der Wcstzaaner Seedeich hatte nur wenige Strecken, die mehr 
ab 3 Palmen über jenem ^Vasserpafs erhoben waren; der grö&te Theil 
war, dem Nivellement zufolgey \lcl niedriger als 3 l'almeu und oft mit 
der Fluth beinah in einer Hübe. Selbst am Rhynlaudschon 1-Dciche 
iund man die Kappcuhuho nur etwa 3 Palmen Über der hohen Sturm- 
fluth. Gewöhnlich wird die Deiohhöhe auf 4 bis 5 Palmen (15 bi» lU 
Rheiub Zoll.) über die SturmUuth bestimmt. 

$. 20. 

Erwtigt man ntm die Lage, in welcher »ch bei hoben Sturmfiiithea 
die Deiche befinden, die, bei einer so geringen Höhe über der veriinder- 
licheii Fluth, dann noch den Anschlag und Übersturz der gewaltig beweg- 
ten M'ellen aushalten müssen ") : so ist es kaum begrciflicli, wie nur noch 
durch diese Deiche seit einer Reihe von Jahren die angrenzenden scbüncii 
Landstriche so glüclJich gegen Überströmung haben goscbützt wer- 
den können '"). 



ÜI>ef die Lage der Y-Deiclie liei SlurmfluUiea Terditnen unter «nd«» die 



Hin Sien und 4rea Fetiru.-ir le'io ein gnifser Theil von NnrdhnlUnd d. s. tr. untvr 
W'oHer i!eri«lit uud auch nadere Tlteile die&«8 Landes bedcuteud überKlimemmt wurden, 
darü mitliin aucli die Y-Deitlie überstrümt nutdca siuj. Aouu d. Übcrt. 
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Die Gefahr, womit gleichwohl m dem jetzigon Zustando des Y, 
hei jeder sehr hohen Sttirnitliith, Ainstelland, Rynland und Nord- 
holland von der Y- Seile her bedroht werden, liegt vor Augen, und 
aus dem Unutaode, daCi sie bisher immer auf last unbegrdHicbe Weise 
so glücklich altgcweudot ist, folgt nicht, dafs man wegen der Zukunft 
unbesorgt nein dürfe; die ErhühuDg und Verstürkuag der Y-Delchc ist 
also ein uothwcndtges Bcilürfnifä, und zwar in dem Maa&e, dais sie in 
den Stand von Seewehren gesetzt werden, welche sicher gegen hohe Sturm- 
fluthen sind* 

S. 21. 

Die Tcrbcssenmgcn der Deiche, welche man von Zeit zu Z^it durch 
Erhöhung und Verstärkung mit fu'chcrarligcn Stcindossiriingen macht, biv 
weisen, daGs man hiervon vÜlh'g überzeugt ist, daiä man aber auch das 
Bedürfnifs für so grofs eraehtot, daJs sich Üim nicht auf einmal oder in 
einigea Jahren abhelfen lasse. 

Man erinnere sich nur, dafs noch uulliugst zur Verstärkung nur 
eines Theils des ohungenannton M'estzaaner Seedeiches, der bei einem 
Sturme sehr beschüdigt wurden war, an hunderltaus«id Giüdtui verwendet 
werden mulsten; dafs ferner in dem Maa&e, wie die Ati&enlandc durch 
Abspühlung verloren gehen, von 68000 Ellen Y -Deich bereits ühor 12000 
Ellen Steindossirungcu haben bekommen müssen, welche, die Elle, nut 
der Erhühung de« Deichs, nur zu GO Gulden gerechnet, eine Ausgabe von 
720,000 Gulden erforderten •"). 

Hierzu müssen nodi die jiihrlicbeu Kosten der gewöhnlichen Un- 
terhaltung der Deiche und stronileitendeu ^Ve^ke in dieser grolseu Aus- 
dehnung gerechnet werden, welche mit den "Werken an der Zaan im 
Durchschnitt wenigsten« auf 30000 Gulden geschÜlzt werden künnnn, mehr 
oder weniger, je nachdem die Sturmllutheu mehr oder weniger Scha- 
den anrichten. 

S. '22. 

Alle diese Gefahr der (jberströmung würde nun verschwinden, und 
nllc Kosten der sonst so nothwendigen DeicbverstÜrkuugen sowohl, als 
der Unterhaltung des Solnüzea gegen die See, würden erspart wcrdtiii. 



*) Man sehe wctterltiii die BerectinuDg der Kosten einer Steindosslroog §. &3;, 
worant« die Etliüliuag des 0«icbes oictit mit faegrilTea ül, 

CtvU«*! Joartinl d. Bouluit. E, Bud i, llcfb [ 39 ] 
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wenn das T an seiner Mündung abgesohloegen , von dor Eingtrümuiig Aer 
iioben Seefluthon befreit und wieder zu eine» Binneiibiuen umgestaltet 
würde. Dann würde statt beinahe 68,000 Ellen Deiches ein Damm von 
nur 4000 Elisa an die Stolle gesetzt werden können. Alle dahinter ge« 
legenen Lande am T würden mit ^V ^^ Lüngo der gegenwärtigen Seo- 
irebre gesichert werden künntm; welcher Gegenstand mit Kecht b die 
Proötfrage aufgenommen worden iat^ und worauf Obiges aU Antwort dio- 
BBQ kann. 

5. 23. 

Ein dritter Vorthcü, dessen in der Frage gedacht wird, der bcs- 
eerc Schutz der Schiflb auf dem Y, wird ofleubar ebenfalls durdi dicso 
Abdämmung err^cht werden. 

Dieser Vortheil zeigt sich bald bedeutend genug, wenn man erwögt, 
daCi die vor der Stadt Amsterdam in einer Reihe nahe aneinander inner- 
halb der Oüumc zwi&clien den Pfahlwerken liegenden Schifte oH ganx 
oder zum Theil auf den Grund stofiten, und mehr oder minder fest liegen. 
Die SchiÜe müssen stell erst eine Püttc (Lagcrstolle) m den Kleihoden 
machen, von welchem sie dann bei uicdrigco EUibcn, vorzägUcb in der 
{Glitte des Bauches, getragen werden, während der durcbgehends sohürfere 
Htatcr- und Yordertheil leichter in den Modder einsinkt; hierdurch wird 
dor Rumpf der Lunge nach angegriffen, und biegt sich bald mit dem Vor- 
der* nnd Hintersteren durch, welches Gebrechen betm SchilTbau unter 
d«n Nameo, Katzenrückon, bokamit ist. Es sind dadurch schon viele 
SchilTe unbrauchbar geworden, die noch lange hütten dienen können^ 
wenn sie immer in flottem Wasser liegen geblieben wären. Selbst Kriegs* 
schüfe wurden vorzüglich durch ihre Lagerung auf Untiefen und Mod* 
der, und durch den hinzugekommenen Katzenriicken in wenden Jahreo 
so verdorben, dala sie ge»chieiA; wetden mußten« bevor ^e eine einzige 
Reise gemacht hatten. 

^ 24. 

Da ifun zu den Koston Jeder Reise , die «n Schiff macht , natör- 
licherweiso diejenigen, welche von den Baukosten als Antheil auf Jede 
Reise kommen, die es zwischen seiner Erbauung und Schleifung machen 
kann, hinzugefügt wenleu müssen, so sieht man leicht, welche lucht zu 
berechnenden groiaen Vortheile für den Seebandel und die Schiffahrt 
v(Hk Amsterdam entstehen würden, wenn die Dauer der Schiffe durob 
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beslündigoa Flottliegen, w\3 wJire «s am* nur auf «ntge Jabre, ^-erlilngerf 
tmd also für jeden Jabr die Konten Temtindert werden könnte». 

Der jetzige fortdauernde Naobllieil nillt, weil man daran schon gf^ 
wohnt ist« weniger ins Auge, ab der, da& bei hohen Flutbcn und Stür^ 
men zuweOen «nige Schitfe plötzlich erschüttert werden, wenn sie aus 
«lern alten Lager gehoben luid aus ihrer Stelle getriebon werden, und 
vielleicht auf den Gnmd stofscn, oder duroh Sturme auf Untiefen Terschle»- 
gen, oder auf andere Art gegen einander gestofsen und beschädigt irer- 
dcn, auch wohl ganz Terlorcn geben; alle diese Uofiillc, so bedeutend 
sJe auch scio niÜgen, sind aber wegen ihrer Seltenbett beinahe für Niclits 
zu rechnen gegen das langsame, aber fortwUhrend wirkende, erat genannte 
€bel, ivdcbes gewUs die grüjste Aufmerksamkeit verdimit* 

$. 25. 

Auch diesen NachtheHen wird nun abgeholfen werden, wenn das 
T, nachdem es als Binnenbii.%en abgescbloiisen ist, die einmal her\org^ 
brachte Tiefe behült, und die Scbüfe immer flott liegen, indem dann der 
Wasserstand auf einer beslündigen Hübe stehen bleibt, tmd nicht mehr 
Ihs zur Hübe der Sturmfluthen stdgen kann, auch kern Wellenschlag too 
Bedeutung mehr entsteht, so dafs die Scbifie duroh Wind und Fluth nicht 
mehr auf Untiefen getrieben werden, »onderu überall, wie in einem sichern 
Uafeu liegen. 

S. 26. 

Ferner scheint auch in der llinsicht, da& die Binnenbusen das auf» 
gemahlene Regenwasser in das X ergiefaen, die AbschlieCiung desselben 
Tortheile zu Tersprecheu. Bekanntlich sind uemlich die Bttseji der an»* 
zuwässemdcn Lande in Amstelland, Rynland und Nordhotland in 
ihrer Eittwiissorung so bescbritnkt, dala auf allen ein Mahlpegel (>Va»8er- 
aicbe) hat gesetzt werden müssen, duroh welchen die Wirkung der Wa»- 
HermÜhlen beschrtinkt und aufgehalten wird, sobald das Wasser bis zn 
dieiter Pegclbübc gestiegen ist, so dala während der Zdt, wo der Busen 
auf solcher Hübe steht, die Entlassung der Lande von dem überBüssigen 
Wasser glinzlicb atilliürt. 

Dieser Mahlpegel ist festgesetzt: bei Amstelland auf 6 Amstcr- 
dammor oder 15^ Wiederl, Zoll, imd bei Rynland, för die Mühlen nörd- 
lich des Rheins, auf lOJ RheinL oder 274 Nieder!. Zoll unter dem 
Amaterdammcr Peil. 

139M 
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Da nun die Ebben Quf drm T nach $. 4. im Durohscbnitt nur bis 
eu 13 Hbeinl. oder 34 Ntetlerl. Zollen unter diesen Peil sinken, so erhtJ. 
let, dals die genanDten Busen, durch die auswässernden Sdilcusen auf 
das Maxirnnm der Malilpegel stehend, nur ein geringes Gefiillo bis auf 
die mittleren Ebben im \ übrig behalten. 

ff. 27. 

Deshalb scheint nach meiner Eingeht, eine Abd^immung des 
auch für jene Äuswiisseningen günstig zu^soin, und zwar i» dpeierlei Hrnsicbt. 

Erstlich, lyiirdeu, zufolge Kivellonieuts und Beobacbtungen, die 
gewubnIiebcQ Ebben auJ^crbalb der Mündung des 1' im Südersee bis 
auf etwa 20 Rheiul. odw 52 IViederl. Zollen, tinter dem Amsterdammer 
Peil sinkea^), wog<^cn sie vor den Rliciiilündischen Schleusen bei Zwa- 
nonburg im Durchscbnittt nur li^ Zoll und zu Sparendam 15^^ Zoll 
unter jenem Feil ablaufen. 

Würden daher die Abirasserungs- Schleusen, dem Vorschlage ge- 
mÜfs, an die Aulsenmündung desY verlegt, so iviirde der Busen von Rhein- 
land dturch seine Schleusen mit dem X vereinigt werden und auf dem 
SiiderBeo ein Gefälle von etwa ^\ statt 2| Rheinl. Zolle, oder 14$ 
statt 0^ Niederl. Zolle bekommen können. Da min die Geschwindigk^t 
der Durchstromimg, und also auch derAuswÜssening, durch eine und die- 
selbe Schleuse, bei gleicher Buseuhübe, beinalic tm Verhältnisse der Qua- 
dratwurzel aus dem Gcnillc zunimmt, so sieht man, dafa durcli jene wo 
nlgen Zolle die Entwässerung des vereinigten Busens in den Stidersee 
nn VerhÜltnisse von ^9\ zu /"2|^ rerm^irt und also schon in dieser Hin- 
geht beinahe verdoppelt werden würde. 

Oder auch angenommen, dafs der Busen niclit Lb zu diesem nie- 
drigen M'osserslündc gebracht werden könnte, um der Beförderung der 
AuswUsserung an sich selbst und besonders für Rheinland zu geiiügcn, 
so würde diese Ucemraadschaft in dem abgeschlossenen Y doch auf 
Jeden Fall sicher einen geräumten Obcr-Buseu Cndeo, auf welchen das 



*) Zufolge NiTellcmenls Ijiogs tleii SeedeicLeo (deren AuficeiciiDUog sicli in der' 
Sammlung hyJrügtajiliiM'her "Wahrnehmungen dea General-LIeutenBiil» Krayeiilioff 
bflCndea (bleibt die Flath in dem Hiimeaasck des Sü^ersees, \»n%% dorn IVordlioU 
landiscfaen Ufer, zwiscbca Eakhuiseii udü Aluideo» 4 bis 5 I^IieioL Zolle aoler 
dem A. P., \Tahi«ad die Ebben L«i SIünoikoD dAmm und Marken durdigehends 
10 bU 18 Zoll Dol«r deo FluUiea ablaureu, also 20 bii 22 ZoU unter A. V. 



18. Couäriaan, Übtr die ^hdämmimg dt* F bei AaitUriatn. 305 

lVft!«4V m allen Zeiten duroh Streichmulileii, dio eine sehr kleine 
Aufmahlung, mithia ein grolses Vermügeu besitzen^ gebradit 
worden küontef oboe durdi die tfigUchen Flutben daran verbiudert 
2U werden. 

Für Nordholland mid Amstelland würde dadurch irirkUoIi 
die Ursache gehoben >vcrdca, in welcher hier der Mangel der AuswÜsse- 
rung liegt, n^nlich: daßi durch die engen Caniilo liJDtcr den Schleusen, 
die demselben das Wasser zuführen, dieses Wasser M-iibrend der Ebbe 
I bicht scimell genug zuQielkcn kann, und ein so grofses Gefälto ia den 
Canülcn statt finden muis '"}. In dem T- Busen würde stets eine gru&e 
Bleuge ^Vassers in der Nähe hinter den Schleusen gebalten werden, we^ 
«dies bei der Ebbe bequem ablaufen könnte* 

Zweitens zeigen, wenn man den Eioiluls des Ah- und An- 
wchcns der AViiide berücksichtigt, durch wcldio dio Ebben unter der 
sonstigen mittleren Uübe ablaufen , die Carten der nürdltcbcn Prorin- 
sen, dals die östlichen und südöstlichen Winde das ^Vasser aus dem 
Südersee ui und durch die Seegat«i treiben, so wie auch die Erfah- 
rung lehrt , dals mit diesen >Vinden , sowohl an den Küsten , als auf der 
Flüche des Südersee ein niedriger Wasserstand hervorgehractit wird. 
Aber mit denselben östlichen Winden ^-vird auch das Wasser im Y in 
westlicher Richtung gegen die Rhetnlandsclien und andere Schleusen 
um desto mdir aufgejagt, je weiter sie am hintern Ende des Busens Ite- 
gcD. Hier widerstreben also die allgemeinen Ursachen, die den 
Südersee erniedrigen, den besonderen, wodurch dasAuIseiiwasser. 
gegen die Schleusen erhöbet wird, so dals die EutwÜsserungen von der 
allgeuieinen Seidcung des Südersccs nur dann und nur in sofom Vortheil 
haben künuen, als die allgemeine Senkung zur Zeit gröjser ist, als die 
Gegenwirkung, durch welche die besondere Erhöhung gegen die 
auswttsserndon Schleusen auf dem Y hervorgebracht wird. 

Diese gegenwirkende besondere Erhöhung würde bom Abschlüsse 
des Y merklich abncluncD, weil dann die Oberfläche des Y, bei dessen 
stets niedrigerem Stande, nur in sich selbst aus dem Niveau gebracht 
werden würde, ohne aus dem ofTenon Südersee angeTiUIt zu werden. 



•) S. Gfdrucitfr Advirs van gKommäteerde Baden van TFestvriestand en het 
iordtriiwartUr^ Tom SOsleu Juli 17V1, »o wifr dcD i)ei£«ntst«D iUpport, Seite 23, 
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ümgAehrt würde, ■vrean bei westUchco Wioden das "Waaser vom 
Pampas und Y abgewelirt wird, z^ar fiir diesen Zcitpunct auch das IC 
vor den gegenwartig abwiiasernden Schleusen nicht so viel sich senken^ 
als ietzt bei der oQenen Gcxneioschaft wohl einmal eine kurze Zeit der 
FfldI ist; aber die nach Aulseit gericlitete Lage der neueu Schleusen in 
dem Y- Damme würde sie dagegen so viel eher, gegen die gegenwärtigen 
Answiift&eriingsscbleuseu, ausströmen maclteo, und zugleich das Gefulle dar- 
auf durchgehend» so viel vergrüGieni, dais die Abwehiuig aitF dem Pan^ 
pns vor den neuen AuJscnscliIcuscn immittolhar imd also desto stärker 
vor aioh gehen würde, wodurch dann auch seihst dieser Umstand noch 
eher zum Vortheilo der Entlastung des allgemdnen Busens dienen zu 
iQDSfleu scb^nt, als duiä dadurch eine zeitliche mindere Abführung ent- 
stehen sollte. 

Drittens würde ach durch die Absohllelsung des T-Mundea die 
AuswÜsserung aller LÜnderoicn auf das X, wenn sie nüthig ist, von allea 
VerÜuderungen der M'indstricfae und allen Zufullen zeitlidier jlnschlickiingeo 
uualihiingig machen lassen, wenn man sich eiumal dazu entschlieisen künnte^J 
das ^Vykermeer durch einen Canal mit Schleusen in Gemeinschaft mikj 
der Nordsee zu setzen, wie es bei Katwyk geschehen ist, durch wel- 
ches Beispiel alle Bedenken dagegen schon durcli die That gehuhe-u sind. 
Eine solche Ausivässerung würde dort mit einer gleichen Schleusen- Oll- 
ntuig, und noch um desto stärker als die zu Katwyk beftmden wer- 
den, da das Busenwasser nahe genug an die Schleusen geführt werden 
und durch einen Canal ausströmen künnte, welche nur den dritten Theil der 
Länge von dem Abstände des Haarlemmer Meeres bis Katwyk hätte. 

$. 28. 
yVärc das 1' als Binaenbusen abgeschlossen, und nähme kein au^ 
deres Wasser auf, als aus dejn Haarlemmer Meere und den Poldern: 
so würde auch noch der grolse Yortbeil entstehen, dals das Wasser da« 
durch erfrischt und gesäubert, oder, wie das Haarlemmer-Meer, za 
einem Bassin von süläem Wanser gemacht werden würde. Die Grülse 
dieses Yottheils würde unter andern auch darin bestehen, dafe alle gegen- 
wärtigen Deiche und ^Vasserwefaren im Umfange des 1' dem Durchcjuelleii 
des salzigen Scewaaacrs uiolit mehr ausgesetzt sein würden. Dieses würde 
nicht allein die Gegend selbst vom Quellwasser be&cien, sondern es wür- 
den auob die elngcschlosseoen Gewässer der Grundstücke durch die Zu- 
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und Abfuhr des Regcnwasse» &ttn»<Akt und zum Trünken des Vidies 
brauclibar gemacht werden, wiihrnnJ die im Somnier daz« nüthige Ein- 
lassung von BUbem Wassf^r geschehen könnte; statt dafs jetzt in Nord- 
faoUand Seevrasser eingelassen werdeo muCs, irodurcb das Busenwasser 
Termisdit und das in die Ltindereieo ziim Trünken des Tiehcs eingelas- 
•enc 'V>'a8sor verschlimmert und öfters rerdorbcn wird. 

Auch die Stadt Amsterdam würde \on dem vielen durch die 
T-Schieuscu dringenden LeckwasHCr befreit, und nicht mehr durch den 
langen Vcrschluis der Schleusen an der I- Seite und durch den zu ho- 
hen Busenstand der Amstel vom hohen Binnen wasser beschwert werden. 

S. 29, 

Wenn man nun au&erdem noch erwngt, dals während des Som- 
mers die auswiisseruden Schleusen eine geraume Zeit gescfalofiseD, festge- 
stempelt und dadurch die M'assermühlen aulser Wirkung gesetzt werden 
mii.«tseu: so sieht man, daTs der niednge Stand des ahgeschlo&senen Y auch 
noch den bedeutenden Yorthcil für Amsterdam liaben würde, daCs man 
durdi die Vreeswykscho Schleusen das FluC^wasser lüugs der Techte 
and Amstel hineinlassen und dadurch in der Stadt seilet dnen besseren 
Umlauf zur Erfrischung des Wassers erlangen könnte, als jetzt durch das 
Einlassen des Y -Wassers. 

'Da das Y nach $.4. ungefähr lOOOO Morgen Oberfläche hat, alle 
Canäle in der Stadt dagegen nur 80 bis 00 Morgon, so erhellet, dafs 
jede Elle Wasserhöhe, die man aus den Canülen in das Y ausströmen 
läfst, diesen Busen, selbst wenn die Au^nschleusen geschlossen wttren, 
noch nicht um 1 Zoll Nieder!, erhöhen würd^ was he! der Ausströmung 
der Schleusen als unmerkbar verschnindet. 

Vielleicht ist es nicht unmöglich, dafe durch eine solche Zufuhr 
von Fluläwasser, durch die alsdann wemger salzig werdende Amstel, 
das Amsterdammer Canalwass^ von selbst zu süisem Wossor gemacht 
werden könnte *). 



*) Wenn dies «nf «otrhe Weae möglich wÄpc, so wurde der grofite Theil des 
Zweckes des Eiitwurf» vrreiutit TverdeD, dorch eioea Can»l aus deta Rbaioe bei 
oder oI)erIi.i]b ÄtneroDgen die Sladt Amsterdflin mit reinem surfen W»s»er zu 
Tenetien, auf die Weise, dtir» der Wasserstand in d«r Stadt &(«t8 über dem aurser«» 
W«wer erligbeo bleibe ond also dai Wasser gegen alles Salzlgwerdeu sicher sei. 
Dia Ko8(€n der AuarübroRg dieses Eolwurfs, die anf 4 3!ilUoDen Gulden berechnet 
ilodf wurden dann ebenfulls cisport nunleu küuneo. Oder, weoa meo doDoodi, nza 
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§. 30. 

Sollte mir bis hiehin in Berücksichtigung d<» ersten Fragcpunctes: 
die iT!<diügeQ uud grofseu Yorthoile nacUzuwctson, n^eldic die AbdiimmuDg 
des Y in BO lieler Uinsioht dorLietei, geglückt sein; so ^lU loli nunmehr 
zu der Frage übergebeD, ob nicht gegen Jene Vortheile vielleicht ron der 
andern Seite Kachtheile entstehen könnten, i^'f^en welcher wieder einiger 
Nutzen aufgegeben werden mülste. Dies ist der zweite Funct der Aufgabe. 

Mir haben also zu untersuchen: 

„Ob die Altdämmung des V einigen nachtbeih'gcn Ejnfliifs auf den 
i^Strom oder die Ebbe und Fluth im Südersee haben künne, tuid ob 
i^Gruud Torltanden sei, alsdann eine solche Scichtigkeit des Pampus zu 
„bcftircbtonj daf» man nicht mehr fiir alle Fälle die nüthige Tiefe fiir die 
,,BianeuULiidische Sclnüalirt, die über den Sudersee fortwährend Statt, 
„hal»en muls, vtarbürgen könne P" 

$. 31. 

Es liilst sicli zmufdist, >vie ich glaube, durch Vergleicliung der 
Oberfliiche des T mit dem sehr viel grölscrea Siidcrscebuscn leicht., 
zeigen» tlafs die Abschuadung eines im Vergleiche des Uaujitbuscns sai 
kleinen Inbiuictis von keinem Einflüsse auf die Ströme, oder Ebbe undl 
Fluth im Südersee sein werde. M'orin auch sollte dieser Fiufluf"» in 
jener Beziehung liegen ? — Gewifs nicht in den Strömen , weldie die 
tiigticbc Annillung des T durch die Fhithen des Südersec's erzeugt«. 
Denn, anlkerdemj daT« die io §. 5, und so eben envuhntc Zusammen- 
»telUiiig der Obcrflächcti «olchea von selbst widerlegen »ufs, zeigt es auch 
die Erfahrung; sobald man aus dem X segelt, findet man in den soge- 
namiten Sack der Südersee keinen bemerkbaren Strom, und der Stroi 
welclier im Y ein- und ausgeht, yerliert «Ich schon auf dem Pampus 
oder oben, aulserhalb desselben, wie in ein stilles Meer. 

Würde man ferner aucli das T als Aufbewahrungsort der SchUck-* 
slofle des Siidersee's betrachten dürfen, von denen anderweitige schiid-^ 
liehe Versalzungen zu befürchten wUren? 



üi« Rftiubeit das Canal- Wassers Doch mcbr za betönlern, um] ve^eii anderer IS'ftbaa-. . 

vuiiheil«, ilie Ausfühniiig des KaCwurfs r'iüieaiu üuilen solllo, so nürde durch den 
iiestoodig Di«drigi>n StAod des Y-Wauers weBigaleos jedeo FalU die AtiMüliraog 
dB&»el!>en seht eileichlart vrerdaa. 
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MaD darf diu* diA Oberflilcbe des Y mit der des Sudcrsees V«w 
gleichen, so sieht niao leicht^ da&, so anwhnlich und schüdlicb auch die 
in dem V niedersinkende SchlickstoQTe für dasselbe sein mügcn, die Nasse 
derselben für den Südersee doch nicht iu Betracht komme, denn dieser 
wird (wie wir in J. 5. bemerkt haben) in jedem Fall durch den Wellen- 
schlag auf den Bänken in seinem eigenen Busen mit SchlickatoffcD ge» 
»chniingert, welche zum Theil stets auf solchen Stellen niedersinl^cn, die 
vom Strome und starken Wellenschläge aiisgesclilossen sind, und die so« 
fort beim Aufhören der Sturmwinde auf der gan2en OherBiichc des Sacks 
des Südersecs niedersinken. Verbreiteten sidi nun auch alle Schlick« 
aloffe, durch welche das T, zufolge der Profilzeiclinungon, seicht gewor- 
den, und die wuhrend Jener Zeit au8getieft i&n mögen, auf einmal über 
die Obernächo des Südersees, so würde doch die Tiefe dieser ausge- 
dehnten Flüche dadurch kaum eioigermaCsen bemerkbar Tormindcrt wer- 
den können, während «e unahhiingig von dem , Bestehen oder Nichf- 
Bcstehcn des T, durch Einftihriing der, von den Strömen imtgobrachten 
Stoffe, in «ncm sehr uuliestimmteu , langsamen Fortgange, diesem Er* 
folge unterworfen bleibt« 

Was also die Strömungen, so wie Ebbe undFlutb, auf dem Suder» 
see betriffl, so ist nach meiner Einsicht nicht der mindeste Zweifel ror- 
lianden, dafo der erste Tlieil des zweiten Punctea der Frage vomcinend 
beantwortet, und allem Einflüsse der Abdümmimg auf den Südersee 
widersprochen werden mu£s. 

§. 32. 

JÜdbi so günstig wird die Beantworfimg des zweiten Thcll« diGBCa 
Fragopunctcs ausfallen, welcher den Paropus betrifft, von welchem auch 
die Frage selbst einen gewissen Grad der Tertmtiefung voraussetzt und 
erwartet. 

Die Venrntiefung fet auf keine M'eise zweifelhaft, wenn man dl« 
Pegelimg der Tiefen betrachtet, die auf der beigefügten Carte bemerkt 
rind, und das Strombette untersucht, in welchem auf dem Pampus nwh 
3 bis 3^ Ellen Tiefe gefunden werden, wlihrcnd aulkcrhalh der Fahrbalm^ 
zu beiden Seiten, die Tiefe nur 2 bis 2^ EUen betrügt. 

Die Ursache von dieser Strom -Rinne in der Untiefe des Pampu» 
Tor der Mündung des ¥ kann nur der gegenwärtig noch statt habenden 
Ausströmung des T beigemessen werden, indem der wdohe Klei des So» 



bnllt'i IduhI d, SiufcuEMt. t, Bd. }. HA. 
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^t^ns KU «kennen gi«bt, da& sie for ein Übcrbloihs«! oiiucr cliemols do<& 
tiefem Strombahn zu halten sei, wie e» bei der früheren BescbalTenheit 
des I der Fall gewesen sein wird. 

lu sofern also diese tiefere Strombahn auf den Untiefen des Pam- 
pas noch durch die gegenwärtige Aus- und EanstrÜmung des T (bcson* 
ders hei Sturmfluthen) erhalten ^rd, mu& die Äbschlielsung des ¥ die' 
Mlrkung dieser Ursache und damit auch nothwendig die Vertiefung auf-* 
halten, mitbin die tiefere Stromhahn verloren gehen. 

i, 33. 

Um über das ßtaa&, bis zu welchem die Aii&dib'ckung der Strom-, 
bahn» als eine unvermeidliche Folge der Abscbliclsiuig des Y, gelangen 
würde, einigcrmafscn ru lu'thcilen, bcmcrkeu wir iu den Pegeluogen auf, 
der Carte (Taf. XV. Fig. 2.), dab auf der ganzen Flüche, zu beiden Seiten 
der gf^enwiirtigen Strombahn, und weit aulser dem Bereiche der Wir- . 
kung der Ausströmung des Y, eine 23emlich gleichlurmige Tiefe von etwa . 
2| EUen vorbanden ist, welche nach den Ufern zu bis auf 2 Ellen ab-« 
nimmt, und welche Tiefe auch vor der Mündung der Veohto bei Muidcn, 
in dem Busen von Hoornikerhop, so wie in den mehrsten binneulan« 
dischen Hafen, liings den Ufern, im Sacke der Südersoe gefunden wirdj^. 
und nach den Bemerkungen des §. 10. auch dort allein nur noch durch 
die Wirkung des Wellenschlages erhalten werden kann. 

Durch die Abschlielsung des Y wurde nun der Pempus in eben 
den Stand gebradit werden, in welchen sich der Mund au&erhalb der 
abgeeohlossenen Veehte, die Hafen von Hoorn u. s. w. befinden, nnd die 
Au&chlickung des tiefem Fahrwassers im Pampus würde dann auch mit 
den beiderseitigen Flüchen, so wie mit den oben genannten Endlahrt^iy 
bald gleich gemacht werden. Ich glaube nicht, dafe die Äuswasserungs- 
Scbleusen im Y-Danune, ohne den Strom an beiden Seiten durch Hüfde 
cinzusohritnkcn, vermögen werden, eine gröliföre Tiefe auf dem Pampus 
zu erhalten. 

Aber auf der anderen Seite scheint auch Onmd vorhanden zu seSa, 
aus den angeführten Beispielen zu schli«r»«ii, dals, insofern die in der Frage 
benannte binnenUindische SchifTabrt auf Muiden, Uoorn u.s.w. beste- 
hen bleibt, dieselbe auch auf gleiche Weise vor den Schleusen der Aih 
fsenmündung des Y werde erbalten werden* 



18. Goudriaan, über dt» Abdämmung des Y bri Amsterdam. 
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$• 34. 

Um nichts zu Sberscheo, ist noch zu bemerken, dals die Eiufahr- 
tCD TOD Mulden, Hoorn u. s. w> durch die geringe Tiefe bei niedrigea 
Fluthen eiDige Hindernisaca finden, welche man hernach auch vor den 
SchlcuscD der Y-Müudung antreffca ivürde. Wollte man dieser Unbe- 
quemliolikeit durch vorspringende Uüfüe oder andere Btrom\'er»lurkende 
Rlittcl abhelfea, so entstände Frieder das Bedenken, dafs durch solche 
Werke das Gefalle unmittelbar bei den Schleusen veniundcrt und das 
Vermögen der Auswlisserung mehr oder weniger beschriiokt werden würde. 

Wenn man nun auch die Weite der Schleusen in gleichem Maafse 
vergröbern wollte, dais sie im Sommer, wenn die AuswÜsscnuigen auf« 
hören, gebraucht werden könnten, das Äufsenwasser alsdann ia <Ias X 
zu lassen, um dasselbe ats gerjiumigen Spühlba^en zu benutzen, so würde 
doch dagegen, iiicfit allein wegen des geringen Gefälles zvFischen Fluth 
und Ebbe, diese Spühhuig über die gro&e Longe des Pampus nicht sehr 
stark sehi, sondern, die vielen wichtigen Vortheile der Abdiimmung des T 
§, 28. imd 29. würden auch verloren gehen. 

Man darf sich dalicr nach meinem Bedanken nicht verhehlen, dals 
die Abdümmung des Y für die SchifFabrt über die Untiefen des Pampns, 
so wie für die Einfahrten von Hoorn, Muiden u. s. w. das Bedenken 
^ner tcm[>orairen Beschränkung übrig luist, und dals sich keine ander« 
Mittel zeigen dieses Bedenken wegzuräumen. 

f. 35. 

In Ansehung dieses Bedenkens wird man ^ch aber erstb'ch erin« 
nem, dais wir durdi die Betrachtung der Beschaffenheit des X ($. 13.) 
zu dem ScbluRse geführt w^onlen sind, doTs die oUbne Gemeinschaft des- 
selben mit dem Südcrsee mit einer dauerhaften Erhaltung der Tiefe 
des X unvereinbar ist, und dals dasselbe uoTermeidlich früher oder später 
endlich gänzlich verlanden müsse, wodurch die Falirbahn auf dem Pam- 
pus, die nur noch durch die Ein- und Ausströmung der Fluthen unter- 
halten werden mag, von selbst aufhören würde. 

Durch das Unterlassen der Abdämmung des Y kann daher die 
Aofschlickung des Pampus eben so wenig, wie die des Y, ganz ver- 
lüodert, sondern nur aidgehoben werden, hiü die Verlandung des Y selbst 
diesen Busen in Verfall bringt, der dagegen durch die Abdämmung ver- 
hindert werden würde. 

[40«] 
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Und hieraus fulgt Janii, dafs man durcli die AbdÜmniutig auch tn 
difiser Beziehung nichts verlieren kann, und dab sie all^n uns nüüiigcii 
wird, diejenigen Mittel desto eher anzuwenden zu suchen» zu 
wclohon man sonst doch mit der Zeit gezwungen werden 
wurde, wenn durch Aufschub die Verlanduug des X erfolgt, mid alle die 
wichtigen Vortheile erst verloren gegangen sein worden, die dessen dauer- 
hafte Instanderhalluiig durch Ahschlielsung gewiihren dürfte. 

Können nun zweitens Mittel nachgewiesen werden, durch welche 
die Schiffahrt auf dem Siidersee \md dem X von den Untiefen des 
Fampus ganz unabhängig gemacht wird, so wird noch jedes Bedenken 
dagegen weggeräumt werden. 

Das Mittel, welches sich zuerst und unmittelbar darbietet, und wahr- 
adieinlich auch das wohlfeilste ist, würde sein: den Kiogschloet längs 
der Pürmer, der aus dem grolsen NordhoUändischen Canale bei Piir- 
merond kommt (durch welchen Ringsobloot die Hecringsbuis^i 
längs jener Stadt nach Edam und von da in die See zu stechen pflegen), 
nebst der dazu geliürigen Schleuse, so viel zu vertiefen und zu erwei- 
tem, als nötbig ist, den Kauffahrthci-ScIüiTen durch diesen Schloot und 
den Nordhotliiiidischen Canal einen Ab- und Zugang aus dem Südorsee 
nach Amsterdam zu verachaHen, der dann vom Fampus ganz onab- 

hüDgig wärCf 

Besser aber noch vriirde man sich durch die ehemals ans andern 
Ursachen zur Sprache gekommene Vereinigung der Insel Marken mit 
dem festen Lande die Gelegenheit rerschaflfeu können, durch einen Ca- 
nal die Auafolirt aiß dem ausgeschlossenen \ geradefiu bis an den Leucht« 
thurm der genannten Initel zu ziehen, durch welchen dann die Schule, 
In sofern es nötbig, zwischen Leitdämmen sofort in die Tiefe des Sü- 
dersee'fl, das Kuil von Marken genannty kommen würden, wie auf 
der Garte (Taf.XV. Fig. 2.) zu sehen. 

S* 36. 

Diese letzte Bichtung wird sich durch (änigo Tortheile vor dei'' 
zuerst genannten cmpfclilen* 

IKc Schiffe würden uemlich dann von ihrem gegenwärtigen Lauf 
aus dnn T, durch den Binnen-Canal, nicht seitnürts aI)gezogen, und 
also der Binncnsclutfahrt ein Umweg von 4 Stunden erspart werden, 
der ober Piirmerend und Edam gemacht werden miilste, was vor- 



1& Geuäriaan, übtr die Abdämmung des Y bei Amtterdcm, 



313 



roglicb iiir die tligHch abgehenden und] aukommcnden BetirtschlflT von 
oiuigein loterestie sein möchte. 

Aul»ertlem ^-örde der heiroretcbondo Puact der Insel Marken 
die dauorbaftc Erhaltung der Tiefe vor der Eiiifahrts-Münclung um desto 
mehr sicheni) und die Rhede oder Zufluchtsatelle, ivelche die hhinenlHn* 
disobe Scbitfalirt auf dem Sudersee bei Stormon hinter der lusel Mar- 
ken Endet, würde durch die bcldencltigea Caualdcichc noch vollkom- 
mener werden. 

Kidit weniger nützlich wurde auch dieser Zugang des Suder- 
see 's für denSeelumdel seinj indem seit tlon letzten 20 Jahren dioKauf- 
fahrtheiachifie mehr und mehr durch das Vltc und Torsohclliag zu 
kommen scheinen. Denn wenn das T durch Abdämmung ahgeschlouten, 
oder durch Aufschlickung verlandet würe, so würden die Schiße den 
Mund vom Nordhollandiscben Canale nicht anders erreichen kÜnncn, als 
auf einem sehr grofscn Umwege im Südersee, auf welchem sie mitten 
zwischen den im nördlichen Theile dieses Sees gelegenen Bänken zwei- 
mal sich durchschlagen *) mSisten. Um aber die Gefahr dieser Dnrch« 
fahrt zwischen so vielen Bänken zu vermeiden, müi^ten sie die Seega- 
ten ganz verlassen, und es', bliebe ihnen allein nur das Seegatt beim 
Texel übrig. 

Erwögt man, dafs bei Stürmen der Gehrauch verscbiodcncr Au&en* 
Seegaien für die Scbiliahrt vom grübten Interesse ist| dafs ue oflt SchiSe, 
die sonst verloren gewesen waren, noch retteten; bedenkt man ferner, 
welchen temporairon Yerunderungcn zuweilen die Seogaten unterworfen 
ättd, wie z. B. im Seegat vom Texel drei Offiiungen längs und durch 
die ausgestreckte Bank, die Baaks genannt, sich untereinander in be- 
sttiadtgpni Strafe befinden, dafs^ nachdem der Streit iiich ausgeglichen hat, 
alle Öffnungen des Scegats zur Zeit ntir mit Mühe fahrbar gemacht wer- 
den können, wülurend die andern Secgaten sich wieder vertiefen : so sieht 
man, von welchem nicht zu bereclmenden Gewidite in jedem Falle eine 
Gcmciaschaft mit dcmSüdersee für denSeehandcl ist, bei welcher auch 
der Gebrauch der Seegaten ron Vlie und TerschellJng' gesichert 



') Um deo Grand dieser Bemerknof dem Ange besser darTaslellen, Yiat>e ich 
(Taf. XV. Fig. 1.) eine Terkl«iiierte Seecarte beigefiigt, auf Trelcher die CanrsUnie, 
welche die See^cbÜTe halten mÜBWo, zwiachea dsD Üänkeu punctlit ial> 
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bleibt, ohne dab man sirächen den BSukea znrSdikefann dürfe', und 
ohne v<Hi den Untiefen des Pampas abhfing^ m sein; mag mm diese 
GemeinBcbaft durah die Toriwnannte (^nmg, am besten donii £e Insd 
Harken, oder Ifings Edam erreidit werden. 

Hiennit, glaube idi, kann das wiohti^ Bedenken ober den c?rei> 
ten TheQ der Frage als gelSset betmofatet werden, mdem .teaS diese Weise 
nioht allein die Binnen -Sohiffiifart anf dem T «od Suderaee hinreichest 
Terbörgt und, sondern andi für den Sediandd der Gebnmdi der See- 
gaten rom Tlie mid Tersohelling Ins in das T so viel ab mSglicb 
gesidiert werdoi wSrde, so lange dKese ZagSnge aom Bassb des S3dep- 
see*8 flioh im Stande befinden, 

(Der SoUob folgt im oidbiln HeAe.) 
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Grundzüge der Vorlesungen in der Königl.Bau-Academie 

zu Berlin über Strafscn- Drücken- Schleusen- 

Canal- Strom- Deich- und Hafen-Bau. 

< Sthlaü von No. 2. Bd. 3. Hfl. I., Nd. IR. Ud. 3- Uß- 3. , No. 20. IM. 3- nfl. 4-, No. 6l IM. 4. lU- 1., 
No. 16. Bd. 4. Hft. 3. , K«. 3. Bd. S. lirt I. , No. 9. Bd. i. IIA. 2. nad No. 16. Bd. b. HR. 3.) 

(Von Uemi Dr. Diellein zu Berlin.) 



^'uD den Sicieo. 

919. J^ie Siele müssen Tnc schon ohea bemerkt clier gebaut ivcrjfti 
als der Deich, und so dals derscUie oboo llindorni& daran und darüber 
guschüttet nrerden kann. 

920. Ein Siel ist eine Schleuse quer durch den Deich ($. 401.), 
um die YerbinduDg zwischen dem AVassor hiuter und vor dem Deiche 
(dem Binnen und dem Aufseuwasser) nach Belieben leicht unterbrechiMt 
und wieder herstellen zu küniieu, Kiiir> sulobc Schleuse kann ulMirbalb 
WOG Decke erhalten, über welche ein Thcil des Deiches gescbiitlct wird, 
imd heibt dann vorzugsweise Siel; oder sie kann auch oben ofTen bloi- 
l>pn, in welchem Falle sie gewühulicb den Namen Schleuse beb.'ilt. 
Solche Deichs-Scbleusen sind üftcrs statt der cigeullicheD Siele tla 
inithig, wo, wÜhrend eines (>ünfltigen Standes des Anisen wassors, Schür« 
in das ßinnenwasser geführt werden sollen, und zurück. Sie werden 
wie andere Schittüschleusen eingerichtet, nur dufs ihre Thore und Wunde 
h\% über die höchste Flut reichen niüsM'n ~). Es brauclit also hier niu- 
von den eigentlichen Sieleu die Keile su sein. 



'') Man muTa durch diclil« and weit in den Deicti r«iclieni1t.> SputidiTsnik* Iii«r 
mit Tor2Üglicli«r SorgttiU tu Torliiod^ra svicbea, dols dn» Wasser zwisdieo die Wund« 
der Schleuse und da* Angeschüilste l*'rdreich durchdriog«. Die Erd* inuTa hinlnr deu 
Wänden besonders featgeslampft, und an die Wände mufs Labu g«logt werdeo. 
• An m. A. Hein uf g. 

Cnit«'* Um*A d. tboknui. S.. Bwd 4, B«*. [ 41 ] 
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921. Die Siele können ganz am Hol?;, mlpr aiis Steinen erbaut 
worden. Steine allein werden, weil der Baugrund gewühnlicli sehr scldecht 
ist, in der Regel nicht znreScbon; indeAsen nennt man auch schon solch« 
Siele» die nur rom Grundwerke an aufgemauert sind^ steinern. Wegen 
der grofftcn Kosten der Herstellung sohadbal'ter Siele und der damit ver- 
bundenen GeEahreu für das eingedeichte Land, wäre zu wünschen, dab 
die Siele überall von Steinen wiiren, indejtKen mulit man am Scesfrande 
liiiuCg darauf verzichten, weil ßnichsteino und 9"^^^''" daselbst meiatciui 
allzu tbeuer sind. Bauet man ober blofs von Holz, so muß» man wenig- 
stens Eicbcnholz dazu uebaicn. 

922. Ist nur wenig ^Vasser durch den Deich zu leiten, so legt 
man in dcnitelben allenfalls nur gebohrte, oder om% Bohlen zusammeugc^ 
flctzto Rubren, mit einer Klappe au der iinffteren Seite- 
Ist ein Qunrschnitt von etwa 3 Fufs im Quadrat crforderUch, so 

werden viereckige Rahmen, oder Joche, mit Bohlen umkleidet, und die 
so entstehenden einzelnen Rübr-StÜcke, die an dem einen Ende aufsor- 
halb so weit sein müssen als am andern innerhalb, In einander ge* 
schoben. Bhds der Querschnitt noch etwas grüfser sein, so werden ent- 
weder Bodenboblen auf 9«GrschwelIen nach der Länge des Siels gena- 
gelt, in die Schwellen durch die Bohlen werden Säulen und auf je 
zwei Säulen wieder Querbalken gczai)(V, und dann die Stünder auberbalb 
mit Bohlen bekleidet und die Querbalken mit Bohlen belegt; oder man 
streckt an jeder Seite eine Lüngonücb welle, kiimmt daraufQuentchwetlen, 
und darauf wieder an jeder Seite eine Lüngonschwolle ; legt zwtscboo 
letzteren die Bodenbohlen nach der Länge und vcrfiibrt übrigens wie vor- 
her; oder man legt auch zwei Lüugensch wellen und Hir je ein Joch um 
das andere eine Querschwelle, etwa mit Kreuzk.'imninn , zw iscben din 
Querscbwcllen nach der Quere Bodenbohlen, und auf alle zuisammeo 
wieder Längenschwelleu, und vcrHihrt Übrigens wie vorher. 

Siele der letztem Art sind anwendbar, wenn die ÜiTnung nur so 
weit zu sein braucht, dafs zu den Süulen oder Ständern, uud zu den 
Querbalken, mit Hülfe eines Eckbnndes an jeder Seite, noch 6 bis 8 ZoU 
starke Bülzer biureidien; sie sind vortlieilhaft, weil sich ohne deo Deich 
aufzugraben leicht neue Joche, statt der alten, oder neben dieselben^ 
einbringen lassen, wodurch sich ein solches Siel, seihst wenn die Bcklei- 
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^iihg schon batifiilltg {»cwnrH^^n int, noch lange erhalten lü&t, in so fem 
uur seine End«n gut verwahrt sinri *). 

923. ßentidet »ich innerhalb des Dckhs ein Fahrweg über den 
Ah£ug9grabon, so muh das Siel auch durch diosca Weg r^'ch&n. 

024. Au der äuf^erfti Seite darf das Siel nicht zu weit über den 
FuTh der Bü»chinig hinatifreichen , ^eii sonnt die Erde hinter den Sc^len- 
wiiuden leicht ausgesfiühlt werden kann; wenigstens müssen deühalh die 
ThSren etwas riiokwnrts angelegt werden. 

925. Der Querschnitt eines Siels richtet sich nach der Menge de* 
durch dasselbe, in einer beistimmten Zeit, mit gegebenem Gefiille zu lei- 
tenden Wassers. Die Schwierigkeit, ein Siel und sehi© Verbhidung mit 
dem Deiche hinreichend daiierliart und wasserdicht herzttstellen, nimmt 
aber mit seiner Weile so sehr zu, dafs os nicht rathsam ist, e« ohne die 
dringendste Nothwendigkeit, weiter als 12, hitchslens 14 Fufs im Lichten 
TM bauen. Fafst ein einzelnes Siel nicht alle» AVasser, so ist es besser, 
ihrer zw«*, in einiger Entfernung Ton ehiander tu hnueo. Man theih als- 
dann den Haiipf-Abzugsgraben im Binnenlandes m angemessener Entfor- 
ming vom Deiche in zwei Am»e. 

926. Mit Ausnahme der blofsen Pumpsiele (die hiofs aus Ruh- 
ren beKtehen) mufs ein Siel so hoch sein, dafs mau bei niedrigem M'asser 
hinein, und bis an die Thtiren kommen kann. Der Roden darf indessen 
nicht so hoch liegen, ilafs er zu Zpiten trf»;keu wird, sondern wenigstens 
I hü 2 Zull unter dem nicdrlgstcu AuTteawasser, damit er uicht zu schnell 

_Tcrfaulcn möge. ' 

927. Baut man ein Siel für einen neu zu scbüttcodeo Deich, m 
ein Fangedamm uüiliig, der auch die hüchsle, wilhrend des Baues 

11 fijrchteudo Flut abhält, überstiege ja eine für die Bauzeit aufsergfr- 
[wüliuliche hoho Flut den Fangedamm, so könnte immer noch der Scha- 
Ldeii durch AiwscIiÖpfen de» Wassers aus der Baugrube wie<Ier gut ge- 
macht werden. Soll dagegen ein neu*» Siel statt eines alten, unbraucli- 
bar gewordenen, neben demselben a«g(Jegt werden, so mufs der Fan- 
gedamni so hoch gemacht werden, dafs auch die hüohstc Flut nicht in 
das eingedeichte Land treten kann. In der Regel Ist nur theilweisa 



*) Dies» ist bwt)Dd«r» wexiDilicb oülhte. 



Abm. d. H«r«ys(. 

[41 «J 
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ein eigentlicher Fangedamm mit Ffählen, Bohlen ii. s. w. nötht^; der übrif;e 
Tiieil (fer Üll'iiuii;; kann mit «•iiipm gewühiiüchen Dcicbo geschlossen wer« 
ileu> (leo nmu Notb- »der Kajedeich uennt. 

026. Em Siel, welches eingelpj^t werden hoII, miiEs vorher so weit 
als müglich fertig gezimmert vrcrdeu, weuii es ganz au» Holz bestehet; 
■/M eiuem steiiienien Siele müssen die Steine so weit als müglich vorher 
Iwarbciti't werden. 

929. Der ßmleu grüfserer Siele als 922. beschneheii, miils beson- 
ders sorgliihig rorlcrtigt werden, damit er unter den ^Vüudeu nicht etwa 
eiuKiuken könne. 

Werden nur dünne Bohlen zum Bodenbeläge grnomm^i, so müs- 
sen nicht allein Balken darunter nach d(^ Quere durchgehen, sondemj 
auch darüber weg. Die Balken unter den Bmlenbohleo (die GrumU 
balken) müssen so nahe an einander liegen, dafs die Buhlen für »icli 
dem Drudie zwisuhcn je z^vei Griindbalken von unten nach oben niclit] 
nachgeben können, und die Balken über den Bodenbohlen (die Spreitzen) i 
müssen so stark sein, dals sie dem von den Bohlen auf sie übergehenden! 
Drucke widerstehen können. Sind sie so stark nicht zu haben, so macht] 
man in hölzernen Sieleu eine Mittelliingenwand; steinerner Siclo macht 
man, wie schon erwühnt, lieber zwei statt eins. 

930. Hölzerne Siele von grülserer Oflbung sind cntwe<ler Siüiw 
dorsielc, deren SeitenMünde aus aufserhalb mit Bohlen bekleideten Siiti* 
Icn bestehen, oder Balknnsicle, deren WSnde aus aufeinander gelegten 
und msammcngebolzten Balken besteben* Die Constmcb'on des Bodem 
ist in diesen b^den Fallen verscliieden. 

931. Zu einem Stünderaiele (Taf. XVII. Fig. 123.) legt man zu- 
vorderst Quorstücke, oder Gnmdbalken (ff, o . , . .), 6 bis 8 Fufs von ein- 
ander, allenfalls nicht durch die ^anzo Breite des Siels; besser jedoch 
durcli die ganze Breite, obgleich die Kosten dadurch etwas erhöht wer- 
den. Auf diese Quorslüekc werden Limgensehwellen gelegt (ä, ä , , , ,), 
und darauf wiciler Qtien^cli wellen (Cj c , ,, .), etwa mit Kreiizküramen auf- 
gckiimmt; die Zwischen riiumo worden mit Thon ausgcstanipft. Auf die 
Querschwellen werden die Schwellen (rf, rf,...) der Scitenwünde gelegt, 
lu die Maudschwellen werden Stünder (e, tf....) eingezapft, und aiif 
diese dio obcrn Querbalken (/, /. . • .), worauf man die Seitenwündo so-», 
wolü als die Decke mit Bohlen bekleidet. Zwischen die Lüogcuschwel- 
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leii *Ier Seitenwände worden noch, quer über den BodcDbelag, Spreitzen 
(Naclnln) (^, ^ . - . .) gesetzt, die in die Liingensch wellen um ein Üritthcil 
der Stiiiiderdicke oirt<^elasseu , oberhalb aber selbst etwas auagescbnit- 
ten und, damit die StJiuder in die Spreitzeu greifen und nicht zu sehr go 
icliwiicht werden. 

032. Die Schwellen der Thüren (die SchlagschwcUen) werde» 
durch ein Paar neben einander gelegte Spreitzen hergestellt, die etwa bis zur 
äufitcron Seite der Lüngousch welle reichen; die SchlagstÜnder (/;, Ä.,..) wer- 
den in die ciucSproitze (die eigentüche Sohlagschwelle) (<(', i' ) gezapft. In 

der andern (dem l'faiincubalken) (/, /....) Hegen die l'fauueu zum Theil mit. 

033. M'enn der Boden des Voraiels (jedes der uubndeekten 
Thcilo {M und TV) an beiden Enden des Siel») tiefer liegen mufs, als der 
Boden des Hauptsicls (des bedeckten Theils des SieU), so müssen die 
Lüngeiiscli wellen des erstem einige Fufs unter die des letztern greifen. 

»34. Der Boden eines Balkcusids (Taf. XTII. Fig. 124.) wird 
auf folgende Weise gemacht. 

yfie bei einem Ständersielo werden auf Querstückc, oder Grund- 
balken, (o, «.-.-) Längenschwellen (i, Ä....) gelegt, und daranf un- 
mittelbar, nach der Breite des Siels der Bodenbelag (c^ c . . . .), welciter 
ledorh etwas stärker sein mob, als bei einem StÜudersicIe. Die Lüngcu- 
scliwellen greifen in die Schlagschwellen. Hinter diesen Hegen jene, ko 
lioch, data die Oberfläche des Bodenbelages mit der Oberfläche der Schlag- 
schwcllcu io Eine Elienc fiillt. Unmittelbar auf das Bodenholz werden 
die Balken (rf, rf....) gelegt, welche die Seitenwände geben. Der un- 
terste Balken wird etwas in das Boilenbolz eingelassen , und letzteres auf 
die Längenschwellen genagelt. Der Stammbalkeu (f, e , . . .) vor der 
ScUla"8cli welle M-ird 3 Zoll dicker als der Bodenbelag des Vorsiels ge- 
macht, im<l um die Hübe des Anschlags tiefer aU die eigeuth'cho ScbUg- 
scliwellc gelegt. 

935. Gewöhnlich werden unter einem hölzernen Siele keine 
GrundpfJihle gestofsen, indem kleine Senkungen, die etwa entstehen küun- 
ten , nicht von erheblichen Folgen sind, in so fern nur die Nadeln vor 
den Thüren, also banptsiichlich die rfannenbalken, sich nicht iu die Uühe 
bic'cn, und die TfaUreu, oben und unten, einigen Spielraum haben. Auf 
weichem Bau-Gnmdo ist Ca jedoch besser, unter die ersten Querbalken 
»nigo Pfuhle zu rammen. 
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936. In eiiirm Ständersiele von 10 Ms 14 Fufs Trnit, mofcTitj 
ttiAii diCi untoraten LüngonschwolIoD 8 bis 10 Zoll breit, und 12 Ins 14 
Zoll hoch; tlie Gruiidhalkcn, die Querschffencn iinil <Ii> Nailrln 10 Zoll 
lirett, 13 hia 14 Zoll hoch; dio oberen liüngoiiscbweilcn 12 bis 14 Zoll 
breit, 14 bin 16 Zoll hoch ; den Bodenbelag 2^ bis 3 Zoll dick ; die Schlag. 
MÜiwellPii 21 Zoll breite 22 bi» 24 Zoll hoch; die rronnenbalkea 10 bb 
14 Zoll breit und 12 bis 14 Zoll hoch. 

937. In fincm BalkniAide von 8 bis 12 Fiir» ^reit werden tfi« 
unteren Lud peitsch wellen 10 bis 12 Zoll breit, 12 bis 14 Zoll hoch gi»- 
uiacbt; der Bodenbelag 6 biv 10 Zoll dick; ihn Übri^o -wie vorhin. 

938. Unter den Boden darf das Walser nicht dringe« künnon* 
iNkher mufs ^iiniicbst der Baum zM'i»cben den untersten Quer- und L)i»-| 
^enKchwellen mit Tbon oder iihnlicheni IVIaterial« ausgeHtauipft wenlAi^j 
wio bei einem gewöhnlichen Schwellnuroftto. Weil ferner, wenn Qiicr-i 
atücko an den Seiten vorstünden, unter dem hervorstehenden TlicUe Holv-j 
bmgen entstehen künnton, indem das Gewicht der Erde «les Deichs dco 
Gru-'d neben dem Siele stärker zusammeadriickt, als unter demselben, 
IG dürfen Holche hervorragenden Theile nicht Statt finden. Ist dennoch 
Ml nirchten, dafs ^Vaaser unter den Boden des Siels dränge, so mÜ9s<^ 
Sjiundwändo g(>9chlagen werden, und zwar unter der Seblagwhwello und 
nnter den Üufsersten Orundbalken. Zur grüfüeren Sicherheit setzt man 
Mich uohl noch Spundwände am Anfange und am Ende des Uauptaiels *). 

939. In einem Stündersiele wird der Schlagverband (d» 
Verbindung der Scblagsch welle, der beiden Schlagtitänder und de» Schlag- 
Italkeua, Taf. XVII. Fig. 123. m.) gewöhnlich von innen verstrebt; dicStn^ 
b«n (n) werden über die Ständer der Scileuwiiudo geschnitten, imil mit 
denselben zusamniengebolzt. 

940. Bei Balkensielen werden, 8 bi» 10 FuIa von eiuander, so- 
genannte ITothstündor (Taf.XVll. Fig. 124./) an die mifsere Soite j*^ 
der Wand gesetzt. Sie greifen über das Boden- und Ueckholz, und es 
worden daran die M'andbalKeo einer um den andern angeboUt, vorziig»- 



*1 Die Sptinilvrüiiile sind liet Sielen faxl noch nn(>nlbF!lir)irher nli 'bei SrliVo- 
•«D. weil die Si«Ie im aufge»cliiil(el«n Teriain, die Srhleu>«ti »bcr melir itn [«Alen 
Buden liegen. Elue Spundwand obsrhalb, and elae uiileilintb de« SieU, äitt wohl 
Dl« reblen. Aoin, d. ll«rousg. 
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WPi'sc abor «lio ilrci milteUti^D. Die Stüfse Act Balken Menleii ge^voch- 
M'lt und ilio»e in lüutfcruuu^t^a von 4 lii« 5 Fufs ziiHanmicii gebolzt, lu 
i\m Slljuder jedes üurserpu Jochs und j«ie» Schlägverbiudos wird ein fcala 
niiigeliatien, iii -welchen die Balken greifeu; aufserdem wird audi je noch 
der ?.wtiit« oder dritte Balken durch eioe Schiono und einen Schrauben- 
bolzen mit dem SlÜuder verbunden. Die Decke wird (]uer über gelegt, 
und CS wcnleh wenigstens einige slÜrkero Stücke über die obersten BaU 
kcQ geschnitten. 

941. Wenn ein hülzerues Siel über 14 Fuls weit ist, so muTs e« 
noch eine dritte Luogenwand iii der Glitte crhaltoo. Die StÜndor, welche 
in die Schlagverbinde fallen, niÜHseu einige Zoll stürkcr, und zwar brei- 
ter seilt, als die übrigen, damit die Tliüren, welche mau muht gern über 
8 FuGi breit matJit, anschlagen können. Uier brauclicu die Thüren nich 
nicht gegcu einander zu Htcmmeu, und erfordern dalier nur eine gerin- 
gere Breite ihrer Verbandstiickc. 

942. In einem Ständersiele von 10 bis 14 Fufs weit müssen die 
Slüuder und Balken 12 bis 14 Zoll im Quadrat stark sein, und 14 bis 
15 Zoll im Lichten von einander entfernt liegen. Die Scblagständer 
werden 20 bis 22 Zoll stark imd 22 bis 24 Zoll breit gemacht; der 
Schlagbalkcn (der Querbalken auf den Schlagstäodern) 22 bis 24 Zoll im 
Quadrat. 

Ü43, In einem Balkens iele von 8 bis ]2Fnfs weit müssen die 
Wandlialken und die Notlistünder 12 bis 14 Zoll dick und die Deckbal- 
ken, so weit darauf der Deich hegt, eben so dick sein. Im Sclilagvei^ 
bind müssen Schwelle, Balken und Ständer so viel rorspringeQ, dafs die 
Thüren daran G blt 8 Zoll Anschlag Goden. 

044. Grünere Siele erhalten zwei Paar Thüren, damit, wenn das 
eine bescbiidiget wird, doch das andere noch die Fhit abhalten küno«. 
Die üufscnten Tliüren heiisen Flutthüren. Auch macht mau wohlEbbo- 
tliüren eu der inuereo Seite, um das Biuneuwasser nach Gefallen auf- 
Rtauen zu könne«. 

045. In den Stündersielen werden die äufscren Thüren 
etwa unter die Mitte dcrBÖschung, die innern unter dieMitte 
der Kappe gelegt. Dies geschieht, tlieils damit das Siel täglich zwei 
^hü bis an die Thüren unter Wasser komme und sich zum grüfseren Theil 
nax so länger erhalte, theils damit es nicht so leicht hinlerwaschen werde. 
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wenn o% oino ungünstige Lage gpgpn <Ien Hanpt-Seeirind hat. Alis dem 
rrsien Oniude liiliit man wohl im Sommer die tiu&eren Tüüreu offen; 
fluimt al)er nicht eine plötzlicbR, bolie Flitt^ in ttolchem Falle, oder wenn 
die iitttseron Thiiren ftcliadliaft sind, die Decke vor den innern Thiiren m> 
leicht aufhellen könne, mufs die Decke so Rtark als müglioh belastet nein, 
was der Fall ist, wenn die inneren Thüren initer der Krone liegen. 

946, Es mag hier sogleich bemerkt werden, dafs, da bei stei- 
nernen Sielen die Rücksicht wegen der langem EHiallitng eine» grüfse- 
reii Theiis derselben vegHillt, und die Siele gegen die Gefahr der !Hin- 
terspühhing «hireh flache Rüsohniigen dos Erdreichs an beiden S^ten ihrer 
Üufseren Theite ganz gesichert werden kunnon » bei sol eben steinernen 
Siden gewühidiuh die Üufsern Thüren vor denFtiTs der iitifseren Busch img, 
iHid die innern unter <lie Rüsclinng gelegt werden, damit mau um au 
leichter zu deu Thüren gelangeii küuno. 

947, Die Tbüren werden im Allgemeinen wie die Schleusenthore 
gemacht; da aber ein Siel oben nicht offen ist, also bei Reparaturen die 
Thüren nach iler Seite ans-, imd von der Seite wieder müssen eingebracht 
werden künnen^ ^o kann das Uals-Ersen nicht mit den zugehörigen An» 
kern aus Einem Stück« bestehen, sondern muls mit demselben durdi 
Bolzen verl>niiden werden. 

948, M'enn man die Axcn der Thüren nicht lothrecht stellt, so kann 
mau zwar machen, daf* die Thüren ein Bestreben erholten, sich Ton selbst 
»I achlicCucn, oder ku öffnen. Allein beides ist gefährlich. Olfneu sich die 
Thüren durch ihr eignes Gewicht, so scbliefson sie sich nloht zii gehöriger 
Zeit; umgekehrt können sie bei jeder Khil so stark zugeworfen werden, 
dafs das Mauerwerk oder das StJinderwerk zu »ehr erschüttert wird. Es ist 
deshalb am besten die Achse der WendesÜulen lothrecht zu stellen. 
Damit aber die Thüren sogleich sich schliefsen, wie ilas Atüsenwasser üi»er 
<las Binuenwasser steigt, müssen sie durch Streben gegen die Thorkam- 
merwand «o weit zugehalten wenleu, dafs der von anfsen eindringende 
Strom sie einwärts zu drehen im Stande sei. Damit sie aber auch dicht 
an die Thorkamnierwiindc mögen zurüekgelfgt werden können , wenn <>« 
nöthig ist, müssen die Streben so aiig<x>rdnet wenicn, dafs sie ganz in 
die Wund zurückgosch lagen werden können. Die Thüren werden ter- 
mtttelst einer Kette , die über eine Krampe füllt, in ihrer Lage erhalten. 
Die Streben dürfen nicht zu lang sein, weil f onst lUo Schlagsäulcn , dereu 
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Eutfernung tod eiaander die Breite der Aiuflulsüfliiung bestimmt; ein- 
oiider zu nahe kommen; aber ntich nicht zu kurz^ weil sonst die Flut 
EU hoch Btcigca miiXste, um die ThUreu zu itohlieiijeD , also zu lange in 
das BiDiiouIand strümen würde. Je nachdem sich das Vorsiel m^ir oder 
weniger erweitert, künnen die Streben lünger oder kürzer ecin; uur müs- 
sen sie die Thüreu immer so stellon, da& die Eutfernung der SüLIagsüiH 
leu von ciuander nur | bis ^ der lichtnn Weite des Siels betragt. Der 
Waascr-Ergurä des Siels wird dadurch zwar vermindert; allein man kann 
hierauf bei llestimmuny der M'eite des SieU rechnen, und steigt das Bin« 
nenwasscr hüber aU gewühnlich, so liünncn die Streben zurückgedreht 
werden« 

940. Da die Tliüreo verdeckter Siele oben und unten anschlagen, 
so braucht die Hohe des Dreiecks, an v\\et von dessen Seiten die go- 
schlosaeuen Thüren sich If'gen, nur -yV der M'olte des Siels zwischen den 
Schlag^tiinderu zu betragen. Die Höhe des Ameblogcs darf nie unter 4 
lik 5 Zot) seiu. 

950. Macht man stritt der Thüren blofs Klappen, wie es bei 
Piimpftielen geschieht, so müssen dieselben so leicht sein, dafs sie vom 
Binnnuwasscr gehoben werden ktfimen; sie müssen aber auch durch den 
Wasseratofa nicht etwa über die wagerechto Lage hinaus geworfen wer»- 
flen Können, was durch Sproitzen oder Stützen verhindert werden kann. 
Schwimmende Körper, die etwa unter der Klappe hiingen bleiben , müs- 
sen so schnell als möglich weggeschafft werden, worüber also eine sorg- 
fliltige Aufsicht nöthig ist. *' 

051. Yorsielo sind nüthig, um den Fuis des Deiches und das 
Ufer gegen Auss[mbhing zu sichern. Sie müssen deshalb so hoch als 
äie Oberfläche des Vorlandes (das Maifeld) seiu, und weil dieses hoher 
aufsohlickt als das Binnculand, so müssen die Aufsensiele (die Vor- 
juele auf der Aiirseuseite) Iiühere AViinde bekommen, als die Binnen- 
»ielo (die Vorsielc auf der Binncnseite). Beide müssen hinreichend lang 
«ein; ihre M'elto muG» vom Hauptsiele an zuuehmcn und Ihr Boden et- 
was tiefer liegen y als der Boden des Uauptsiels, damit er zugleich zum 
Sturzbette diene. 

062. Da der Strom der einlaufenden Flut nicht so stark ist, als 
4er Strom der auslaufenden Ebbe, ao macht man das Binncusiel nicht so 

CcvUa-« Jounul d. Binku»!. 9. lUiid 4. 0«fl. ( 42 ] 
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lang als das Aufiieiisiet, welch<>s letztere iibrij^ens um so grüfsvr seiu mu&, 
je stärker der auafallendo Strom^ und je uufester dßr Boden nt. 

Mu& das Vorsiel so Mreit seio, dak die darüber zu legendt^n Balkt>n 
sich nicht frei tragen, und dem Gcwicbte des Eises, welches etwa hinauf* 
geschoben wird, widerstehcu küuncn, so erhält es am Ende gewühulicbe 
Bollwerke als Flügehrande. Die untern Litngensch wellen des Vorsieb 
greifen, wie Rchoo gesagt, unter die Schwellen des Hauptsiels; der crsta 
Urundbalkcn des Vorsiok wird diolit neben den letzten Grundhalkcu de« 
Hauptziels gelegt; uud die Bodenbofalca des Voraiels werden in den lets- 
ten Grundbalken des Hauptsiels eingefalzt. 

Auf die Bodenbohlen des VorsieU werden Nadeln oder Sprettzen 
gelegt, und in die erste derselben werden dann wieder die Bodenbohlcn 
des Hatiptsiels eingefabit. 

Die Seitejiwunde der Vorsiele werden bekleidet, bleiben aber 
oben offen. 

\Veil auf die \V(inde des Vorsiels kein lolhrechter Drude wirkt, so 
erfordert ihr Boden nicht so fiel Nadeln, al» der des Uauptsiels, und auch 
die Spannbalkeu können weiter von einander liegen^ die Stündcr, auf 
welchen kein« Balken liegen, greifen bis in die auf die Balken gelegte 
JSobwelle. 

953. Der Boden eines steinernen Sieles (Taf.XVIL Fig. 125.) 
darf dun^aus nicht nachgeben können, weil die geringste ungleichiormige 
Senkung allzu nachtbeilJg sein würde. Hier ist also in der Regel eiu 
Fffahlrost nöthig. 

Nachdem man, je nadi der Dicke der Mauer, zwei, oder drei, ciwa 
2\ Fußi TOM Mitte zu Mitte von einander entfernte Reihen Pijible, und die 
Pfahle in jeder Reibe 3 Fuls, ebenfalls rou Mitte zu Mllto, von einander 
entfernt, gesclilagea hat, werden Lüngensüh wellen, genau wagerechf, dar- 
auf gezapft. Über diese Scliwellcu legt man 12 bis 14 Zoll starke Quer- 
flcbwcUcn, 3 Fuls von ßlitto zu Mitte von einander, welche etwa 3 Zoll 
tief eingelassen werden. Auf die pu^rscbwellen wird ein etwa 4 Zoll 
starker Belag von Bohlen gelegt. Die letzte Ouerschwelle des Uauptsiels 
mufs lothreclit über der ersten des Vorsiels liegen, und zwischen beido 
greifen, auf der iuneru Seite, die LÜngcnachwcllcn des Hauptsiels, auf der 
üu&eru dio BodcnboUlcn des VursieU in einen Fnlz. Die Lüngcnschwel- 
len des Vur&iels aber greifen unter die des Uauptsiels, und diese miisseu 
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ungleich tiiif jenpn niTieD. Vor 04l«r tniter Jede Hiirs»« Quorsüliwelle d« 
liaiiptMirU -wird eine Spiindn'anJ geschlagen. 

954. Soll da» stoinemo Siel zwei Paar Thuren erhalten , so miiU 
t>ntwedf*r die- Weite desselben, vod jedem Paar Tbüreii ao, nach aufwii 
TM, irni die Dicke der Thiiren zunehmen» oder es tuUssen Thiir- Nist^ieii 
apmacht irenleD, Auch roiifs der Boden des Siels vor den Thoren liefer 
lio^en, alK ilahinter, damit die ThUren Anschlag und Spiclraiun hekoro* 
nmn, alles wie hol den Schifisscbleitseo. Ilioraiif mufx man ßteich bri 
«lern Legen der Läogenachwelleu Rücksicht nehmen^ damit die OI>erflJiclH» 
des hinter der Schlagsohwello beündllchen Theit« eines steincrnea Bo- 
dens mit der Schwelle in eine und dieielbo Ebene falle. 

955. Ein rteinerner Boden wird anf folgende Weise gemacht. Da 
woAbsiitze soin mii.<iHPii, wird dio Schwelle in kleineren Sielen ans Einem, 
in ^rülseren Sicleu aus zwei Stanen^ von lg Fufs hoch und 2j Ihh 3 Fub 
hrrit verfertif't, damit der Anschlag darin hoch genug aiisgehauc« nud die 
}*fnnneD oder Zajifen gohür!^ befestigt werden können, was durch Ver- 
^lefseu mit Blei geschieht. Durch den dahinter liegenden büixemen Belag 
des Bodens wird die Schwelle gehalten, daJs sie nicht verschoben wertlen 
kann, und man darf nur noch dafür sorgen, daJii sie nicht sinken künne. 
Mit Ausnahme der Stellen, welche von der Torerwühntcn Schwelle be*- 
deckt werden, wird dann der ganze Boden, sowohl de« UauptsieU als der 
Tarsiele, mit etwa 6 Zoll starken Steinplatten belegt. Unmittelbar tot 
den Schlugschwctlon nimmt man jedocli die Steine noch 3 bis 4 Zoll stärker. 

956. Am Knde jedes Yoraiel» wird eine etwa 7ZoU stark« Hcerd- 
schwelle (Fig. 125. o.) quer auf das Bodenholz gelegt, und mit Spitsbol- 
cen, die durch das Bodenholz und den letzton Oniuühalken gehi-n, be- 
festigt. Man rerklammert auch wohl die Bodensicinc oder beresligt me 
vohl gar vernuttuUt SpitKbolxea an das Bodenholz, was aber nicht zu em- 
pfohlen sein miirhte. Auf den beiden langen Seiten greifen die Platten 
4 bis 4 Zoll tief in die StimOücho der Mauern binoin. ,. 

057. Wird ein Siel von Ziegeln gebaut, so macht man gleioliwohl 
die Schlagschwellen aus Sandstein; zuweilen auch aus Holz. Dann wer- 
den über den Boden, der Breite nach, bülzeme Nadeln gelegt, und die 
Räume zwischen dcnselbcu mit Mauerwerk aii^grgliclien. 

958. Man üchct leicht, dals ein »tciuerner Boden keine besondere 
Vorzüge vor dncm bülzeroen hat, weil er nicht länger dauern kann, alt 
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Äer Bodenbelag doninter, der durcli die stPiocrne Decko auch ebpn nicht 
lÜDgfT erlialt(?n wird, wml er doch eiiimul immer imter Wasser stehen 
inui^> Üheniiea koiin eioe steinerno Seh lagsch welle leichter beschiidigt 
werden, als ema hülzeme, und die Steloplatten künnen leiclit anrgehobeo 
und Ul>er einander geworfen werden ^ wenn sie nicht etwa nemtioh stark 
und ihre Stolsfugcn wie die LagerFugeu eines umgekehrten Gcwülbe« eio> 
gerichtet sind. (M.s. Taf. XVII. Fig. 125. Querprofil.) 

9ä9. SuU ein steinernes Siel einen hölzeroeu Boden bekon^- 
tnen, so verführt mau auf folgende Weise. Entweder legt man auf den 
Liingenbelag Schi agsch wellen TOn Eichenholz und eiueii zweiten Holzbelo;; 
nach der Quere, der dann 3 bis 4 Zoll in die Seitenmauen» greift, und 
altenfalb mit Spitzbolzen befestigt wirJ; oikr man nimmt dos Holz zvi 
dem Querbelage etwa« stärker, und lüfst die Liingenbalkon und die Qiior- 
schwcllen donmter wpg, wogpgen auf den Seiten doppelte Längenscliwel* 
len gestreckt und dtc Sclilagsclnvellcn nicht unmittelbar auf den Boden gelegt 
worden, sondern auf den Belag. An den Seiten dürfen weder die Gnindbal- 
ken, Bocli der Qiierbelag über die üuCsersten Lüngensch wellen vorstehen, 
damit unter den hervorragenden Theilen keine Ilühlungen entstehen kCkinen. 

960. So weit ein steinernes Siel oben offen ist, madit man die 
Mauern so dick wie bei gewöhnlichen Scbinnsen ; so weit aber das Siel 
überwölbt wird, macht man die M'iderlagcr, wenn sie nicht grade sehr 
boch sind, so stark, als sie würden sein müssen, nm dem Schtibe des noch 
Ton der darüber liegenden Erde belasteten Gewölbe« zu wider»tel»«i, 
wUhrend sio hinten frei stünden; und zwar nicht stärker, weil der Bo- 
gen nicht zuliihtt, dals sie sich einander nähern; al>er auch nicht sehwiT' 
eher, damit sie, wenn die Erde des Deicbs hinter den AVlderlagern etwa 
erweichen sollte, nicht nach Aufsen gedriingt werden können. Mut» ein 
Überwölbtes Siel sehr hoch sein, z. B. in den Widerlagen höher, als d!e 
Biilße der Bogenspannung, so kann man, nm die Ausbauchung der I^fanem 
nach Innen zu verhindern, die Widerlogen noch imi ein Ticrthei! dicker 
machen. 

961. Für die Thüren wird sogleich an allen Seiten der nufhigo 
Anschlag ausgehaucn; also auch aus den AVölbstcincn. Daher rnnfi Jus 
Gewölbe, auf eine hinreichende Liinge, bis zur Höhe der Jttilsem Wöl- 
bung, wogerecht abgeglichen werden, zu welchem Ende man am besten 
die Lagerfiigen des Gewölbes auch durch dos Mauerwerk der Grewölb- 
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riokol gellen Itifst; indcBien pebt man der Obermanening auch liütiüg 
Vagercclite Lagerrngen, deren Eine mit dem obcrn Ende des Ansdilages 
4d einerlei Eb^ifl iiillt. 

*• 062. In diese Lagerfugeii künnen dann gleich die Anker derTfain» 

ren-HaU-Eisen gelegt werden; sie müssen Treit gemig hinterwnrts grei- 
fen, und so stark belastet sein^ defs sie nicht, mit dem darauf liegenden 
■MauerTTcrk, vom Gewichte der ThÜre vorvrilrta gpzogen werden kOnneo. 
•^Die vordersten Quadern müwien an und für sich schon möglichst grob 
. ' IciD, jedoch noch* an die dahinter liegenden geklammert werden, wenn 
• ^ncbt die Anker selbst bis dahin durchreichen. Der Anschlag wird zwar 
Schon vor dem Versetzen der Steine atisgehauen, aber nicht vollendet, 
mindern erst, nachdem »ich| das Gewwibe gesetzt hat, genan nachgearI>eTtet. 

963. Um das Hiountcrsinkcn der Erdf auch an der inncrn Seite 
'des Hanptsiels zu verbaten, wird auch an dicsei* Seite ein nhnlicbcs Haupt, 
jedoch ohne Thüren gemacht; man miJrstc denn Kbbethore anbringen, 

964. Wenn «'n grofees stciDcrnes Siel noch ein zweites Paar Thu- 
rcn, weiter nach Innen, erhalten soll, so müssen diese Thüren i\*enig- 
stftns 15 bis 20 Fußt von den ifufsersten Thurcn, oder Welmehr so w«t 
rückwJirts gelegt werden, dafs das darüber zu schlagende Qw^rgewölbo 

ach weit gemig unter der iiiifsern Büschnng bleibt, nm vollkommen mit 

Ürdo hwlockt zu werden. Für die beiden Tharfliigcl wird auf jeder Seite 

■fliuo biDliinglich tiefe Nisclie gemacht, und die Witndo des Siels werden 

«n dieser Stelle wenigstens um die Tiefe der Nische aufserhalb voralürkf, 

tmd bis zur Höhe des Schcitefs der nufsem Wülhung des 9<>^gewülbcs 

aufgemauej>t. Das Lüngcngewölbe erhält auf jeder Seite des Quergewül- 

he« ein vollstiindiges abgeglichenes Haupt, und beide Haupter werden zu 

■Widerlagern eingerichtet. 

965. Weil die Thorflugel in ihre Nischen schlagen, so kann die 
W«to des Siels, vor und hinter dem mittleren Thüren -Paare, gleich grob 
sefn* ' Den Boden kSnnto man zwar, in einem der Breite einer Tbnr 
gleichen Abstände von der Drehachse wieder erhüben ; allein es ist besser. 
Ihn so tief uls der Anschlag nebst Spielraum erfordert, fortgehen zu laa- 
'seti, weil, wenn der Thorkammerhoden vertieft ist, diese Vertiefung I>ald 
»wieder zuschUcken, bis dabin aber ein unregehnäfsiger "Wassorlauf Statt 
.finden, und auläerdcui jede Längenschwelle ein 5Ial mehr als uuumgting- 
lich QÖtbig unterbrochen werden würde« 
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066. Dio Streben, weldie verhindern «ollen, tiafs die Thuren gBDS^ 
ziiriickscfalaßoii, werden hier am hcftt<*n von Eisen gemacht» dauiit sie^ ohne 
crhobhche Vertiefung in der M'and, in dieselbe ziirtickgescbla^en werde« 
können. Sie uerden durch Ühitliclio Sperrhakisi wie bei den bÜlzemen 
Sielen aiirntehend erhalten. 

907, Kann man die Torsiele lang genug machen, und weit f^exm^ 
atueiiiander gehen lassen, tw sind blolii kurze ^uerüügel am üursereii Kmle 
nöthig; ici entgegengesetzii^u Falle macht man anch wohl nocli Bollwerk»< 
Ml den Enden* ' 

968. In dem MaaTse, wie an einem st(^iiernen Siele die Seitcu- 
niauern allmiilig aiirateigen, oder an einem hülxeraen die iiiirsere BekleU 
düng allmiilig von unten nach oben angßl>racfat wird, schiidet man, in 
«chwaclien Lagen, Erde daran, die fortivülirend stark gestampft wird, 
\fX die Üecke ferh'g, so wird oben die Erde nufgeschÜttet, der Faugedamm 
und der Nothdcich aber nlclit eher angegritTen, bis der Deich ÜI)er detn 
Si(dn bereits in solobem Stande i»t, dafs er mit der Erde ans dem Notli- 
deiclie Bcfanell fttürker aU dieser gemacht werden kann. Ist es etwa, wcw 
gen schon zu feuchter Witterung, nicht mehr möglich, mit Wagen »i 
fulireu, so wird zwar die Erde angekarrt; indessen n)ü<wen dann dodi 
Pferde über die anfgokarrte Erde hin- und liergeführt werden, damit sie 
rlieseihe fenttreteiu Ist auch dazu da» Erdreich zu feucht, so wird über 
eiiir Lag« weicher Erde eine Lage trockener gebraclit, oder, wenn man 
dergleichen nicht hatte verwahren küuuen, eine Lage Stroh, die iatroer 
wieder altgeuommeji wird, nachdem die darunter hegende Erdschicht fest- 
getreten ist. 

909. Auf lihuliche Art verfiilirt man, wenn «Ue Ente berbeige- 
karrt werden und schnell hiulüngliche Dichtigkeit erhalten mufs, r. B. 
b4?i der Sperrung von Deichhrüclien. Nur mn{s von dem Stroh so wenig 
■Ia müglich liegen bleiben *). Vor allen Dingen muCi «utcr »olclieu Un»- 
itündeu der untere Theil des Deiches aus trockener Erde geschüttet wer- 
den, weil steh darin ohnehin die Fetichtigkeit aus den darauf zu schütten- 
d*ni Lagen zieht. 

970. Ks ist sclion früher erinnert worden, dafs wenn Rasen auf 
der ifu£fcrD BuAchuug eines Deichs niclit anwendbar ist, die Buschnug uiic 



*) Du StxoK wird onr ««Sr eiueeko«Iel neidwa- Anui. d. Heianiff. 
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Sirob oc!^ Rohr, oder, wonn ch die Fondi f^efiUft«^, tTtit'Stein«n iMJei- 
det werdeD mub, in sofern die tiij^Udie FLut den Deich erreicht. 

Die Bekleidung mit Steinen, durdi welche auch ;innreilen ihu 
Ufer vor einem Deiche gegen Abbruch rerwahr« werden mub, wird auf 
Iblgcnde Weise rerfert^t. Naclidem die BüRchiing oder das Ufer etwaa 
oonvex abgeglichen ist, wird darauf, etwa 1 Fub hoch, Mauerschutt, (irand, 
oder Kiesel geworfen. Dana werden 6 bis 7 Fnfs lan^e, 5 bis 6 Zoll 
im Durchmesser starke Pfiihic, im Lichten etwa 1 Fufs von einander ent- 
fernt, so eingeschlagen, dufs sie etwa 6 Fuk lange und breite Felder oder 
Kammern bilden^ und etwa 2 FuGi über die Mauerschuttlage hervorragen. 
Die Kammorn werden nüt grofsen Bruobsteiocn, von 2 bis 4 Cubikfiik, 
auf die hohe Kante, müglicfast dicht ausgepflastert, und so, dals die PßiFU« 
etwa noch 3 bis 6 Zoll herrorragen. Siud die PHihle rerfault, so wer- 
den üe ausgezogen, und es werden in die alten Lücher neue geschlagen. 

971. Soll auf solche Weise ein Scbartufer befestigt werden, so 
iiiu£i die SteiubiischuDg etwa 2 Fuis über das Vorland hervorragen, und 
dann müssen darin einige Oütiuugen gelassen werden, damit das ot^ra 
öberstrümende Wasser wieder ahflielsen könne. Tor den Pub einer soU 
cheu Böschung kann man Steine stürzen *), 

972. Zuweilen hat man auch wohl die Bruchsteine auf eine Un- 
terlage von Haide- oder Moorsoden, oder auf Buscli gelegt. Dies darf 
aber niclit weiter als bis zur Hübe der täglichen Flut geschehen, weil dis 
Cbterlagcu sonst zu bald zerstört werden. 

Tod den Däneo. 

973. DSDOn sind Sandwalle und Hügel an der Meeres-Küste, 
TCO der Natur aufgeworfen. Sie können als natürliche Scetleiche ango* 
sehen werden, und vertreten ganz ihre Stelle. So ist Holland, vom Ai»- 
fliisee der Alaas b!» zu der Mündung des Süderseesj beim Helder, auf 15 
geographische Meilen, gegen die Überschwemmungen der Nordsee, durob 
eine uuuuterbrochene Reihe ron hohen Sanddünen geschützt, in deren £r> 
maogeluog Sccdeiche hätten gemacht werden müssen. 



*) Ditsts ift haapUMblich DÖtliig; ^«ati <)]• Sivtnbckleidunf ist ohn« feilta Faf« 
nicht gut liültbar. Di« Pflaslersteion mÜMsri ta rfgeloiüra!; a«io, als inüglicli. Aucft 
mulk die BelüeiJiiDg obeo eine fiiDilaiiMBtirl« BiBr«uoog eriialleti. 

Anm. d. Ber*atg. 
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074. Diu Eatstebung der Däuen, <la wo der Meeresboden saudig 
ist, liiCit üch leicht crkliiren. Die Wellen^ welche bei der Flut ge^ea 
da» Ufer aulaufeu» zcrrallea auf dem Watte (detnjuiiigen Thcile den Stran- 
des, welcher von der tügliclieu Flut bedeckt wird), und setzen daher hier 
dcii Saud, den sie mit sich fuhren, ab. Dadurch erhübet sich das ^Ytit 
nach und uacli, und es wachsen darauf bald Strand-Gruser, dciica 
das salzige Wasser nicht nachtbeilig ist. AVäbrond der ELbe wird ticr 
am Ebbe-Ufer Uegeugebliebeae Sand an hcUscu Tageu trocken, und daoa 
vum Seewinde zwischen die weiter landwärts scliun zum Vorschein j;»- 
konuncucu Gritaer geführt, von deosdben auTgebalten uud dadurclj das 
Ufer ferner erhübet* Uie I^andwinde fübren zwar wieder etwas Sand 
weg; allein, da der Seewind au solchen Küsten gcwühnlicli der hcrr- 
scheudü ist, so ist der Abgang nioht so stark, als der Zugang. Auf dicsa 
Weise müijiten mm freilich die Dünen iuinierfort zunehmen; allein tlicibi 
sind die Seewinde gewöhnlich feuchter als die Laudninüe, weshalb äa 
den Sand nicht so leiclit fortführen, als die Landwinde, thcils ist auch die 
Menge der SinkstolTe, welche die Flut herbeiführt, niclit iiumer dieselbe, 
uud so uebmen zuweilen sogar die Dünen wieder ab ^). 

075. Es ist Dietslens nüthig, dafs man an dazu geeigneten Stelicn 
des Strandes Dünen zu erhallen suche, welches auf folgende Weise geschieh!. 
) Man bepflanzt, oder bestickt zuerst die Oberflitche des Stran- 

des mit Stroh oder Kehr, um zvrisohen (sogenannten) Stroh- oder Rubr- 
|)Bauzen deu Flugsand, wie zwischen uatürlicben Gräsern au&ufangeiu 
&lan nimmt so viel Stroh oder Hobr, als man mit einer Hand lassen kann, 
biegt die Strohhalme in der Mitte so zusammen, dafs sie einen Büschel 
bilden, schneidet die Rohrhalme entzwei, und setzt das zusammen ge- 
Jjügene Ende so tief in den Sand, dafs das mit dem iViircueudc zusan^ 
mcuraUeude Stoppelende etwa ein Fuis hoch herausragt. Solche Bü- 
,8(^cl (oder Strohpfianzen ) kommen 1 Fufs von einander zu «lelien. Ist 
^Oas Ufer aui' diese Weise I bis 1| Ruthen breit bepflanzt, so data die 
olicru Kodfin der üuüsersten Strohbüschcl noch etwa 3 FuJ« über der tüg- 



*) Das lUeer greift ao eioigen 5tell«n di« Küsten ab und bricht sl« ab, «n mn- 

^^'dero seist es neues Laod an. Da, wo das Lnndi -nrdcLts «s anseut, aus &nod bo- 

slelit, giabt «I Düoea. Der Saod , vvelclier Toni filccr* ausieworfcB nird , kao/i 

■ucti derjenige &oiD, welchca itim SlnJiUB tu iat ^ähe zuführen. 

Aom, d. Hera 8 g. 
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Hc^n Flfifsf^hAn, so wer^n, lendwurfs/ h^ch'ftllo 10 bis 12 Rutben, 
auf rlirselbe Woiso Flügel gepflanzt. Z^visclicn Jen Stroh- oder Rohr- 
{ißauzen tiÜtift nich dann bald der Sand so hocli an als sie hervorstehen; 
dann wird wieder neues Stroh gepflaozt, n. s. f. , bis xoan nacli eioigoi 
Jahren kleine Sandhügel oder Danen hat, die 6 bis 8 Fufs über dio tHg- 
Echo Fhit reichen, und auf diese werden dann StraudgrÜser gepflanzt, 
!n sofern sie sicli niclit von selbst einfinden. Man muls diejenigen Strand- 
grilscr vorzugsweise pflanzen, die in der Gegend, wo man Dünen haben 
will, im Sando am besten fortkommen, denen das Seewasscr am wenig* 
sten schadet, und die eino dichte D^cke geben. ■ 

te 076. Ist das Saudgcstübcr lebhaft, so füllen sidi die Räume zwischen 
den Stroh- oder Robrbüscbcln zuweilen in 24 Stunden ganz an, und folg- 
lich erhüben sich die Dünen 1 bis I^ Fufs. Dann miütsen unverzäglich 
wieder neue Strohbüschcl aufgepflanzt werden, und so kann man, mit- 
unter in selir kurzer Zoit, die Dünen ansehnlich verstärken. Äbw wenn 
dieselben schmal und niedrig sind, der Vorstrand tief geworden ist, und 
dIo Wellen, bei Sturmfluten, den Fußt der Dünen unmittelbar berühren, 
B4> gebet auch wohl bei einer einzigen Flut mehr verloren, als in mehre- 
ren Jahren gewonnen worden ist, und dann sind die beschriebenen 9Iittel 
unzureichend. 

■ 

977, Statt der Sfrohbiiscbel smd Gcstrsiuche, oder gar Flecht- 
Ziiune, nicht rathsam, weil dio nachllieiligc M'irkung der AVellen mit der 
Festigkeit oder vielmehr Unbiegsamkcit der WiderstJindc, auf welche sie 
treffen, zunimmt. Dagegen ist mit Strobpfianzungen viel auszurichten, 
wenn man nur früh gpnug damit beginnt, nenilich dann, wenn die Bü- 
schel noch etwa 5 Fufs über der täglichen Fhit bleiben können, und so- 
gleich, wie eine Pflanzung sich mit Sando ongenillt hat, eine neue folgen 
Uifst. Die» ist freilich kostbar; allein auch andere Baue am Seestrande 
and es nicht minder, und gewöhnlich sogar noch kostbarer. — 

078. Ist der Strand durch Strömungen schmal und niedrig ge- 
iTordon, und wirken die Strömungen immerfort, so sind die beschriebe^ 
nen Mittel nicht ausreichend, sondern andere nülbig, von denen weiter 
bin die Rede sein wird. 

979, Di© Strandgräser tniissen im Frühling oder im Sommer hei 
nassem Wetter gepflanzt und um diese Zeit auch ihre Wurzeln bedeckt 
werden, duuiit die \Vurzcla nicht verdorren. In keinem Falle darf das 

U»\ti''t Jmrul *l. Biiiknntl. 5. Bd. «. IUI. [ ^^ ] 
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Wachsen der Pflanzen durdi AbTretden, oder dergloicheni gostürt werden« 
WQl nian btoEs Torhiudero, da& der eiumal herbei gßwcheto Sand irieder 
weggeweht werde, so reicht allenfalls bloGi die Bedeckung mit Kieseln 
hin, die jedoch in den meisten Fällen zu kostbar sind« 

Von dw B«s<b äbeaDg der Deiche osd DÜoco. 

980. Was zur unmittolbaren Beschützung der Deiche und D&^i 
ncn gcscbobcu kann, nemlich das Besticken mit Stroh oder Rohr, die Be«J 
kleiduDg mit Steinen, und die BepSaazung, ist in den vorigen Paragra*J 
phon beschrieben. Es ist indessen noch zu bemerken, dals man auch 
wohl vor den Fub der liuisem Böschung eine oder z^r«*! Reihen Pfuliln 
zu schlagen pflegt, dieselben behelmt, oder durch Riegelhülzer mit einan- 
der verbindet, und vor beide Seiten der einzelneu Pfahlreihen, oder aucl 
mir vor die äu&ere, Steine sturst, zwischen zwei Pfahlreihen aber dec 
Raum mit Steinen ausfüllt. Solt^lie M'erfte vermehren aber niu* die Wir-J 
kung des Wellenschbges, und sind daher verwerflich, selbst abgesehen da«, 
vCHi, daE» das Holz bald verfault tmd vom Pfahl wurm zerstört wird*). 

981. Wenn dagegen das Watt vom Wasser angegriiren wird, tmdj 
das eigentliche Mccrcsufer sich dem Deiche oühert, auch bluDse PflauzuQ«| 
gen, und alleufalls ScbUckzüune nicht mehr ausreichen, so müssen Ein«: 
baue gemacht werden* (Von den Einbauen an Flüssen, wo ue in&heson« 
dere Buhnen beilsen, ist sobou das Nüthige gesagt worden; es tat daher 
Dur noch von Einbauen am Meeresiifer die Rede.) 

982. Mo Flut und Ebbe Statt findet, deren Strömungen nicht im«] 
Hier gleichlaufend sind, legt man die Einbaue oder U öfter, wenn die 
Strömungen nicht gleich stark sind, normal auf den stUrl^ten Strom; im 
entgegengesetzten Falle normal auf die Linie, welche den M'lnkel, den dio^ 
Richtungen beider mit einander einschlielsc», halhirt* 



*} Grolttro Flächen hariar Körper zerlbelleo die Kraft des Stromes und det 
Wallen weniger als kleinere L^lüchen biagMmer Kürper, wie z. B. de« SirAucbg. Da- 
her widerttehen no sich schwache 'Werk« aua Strauch dem Strome uod deo Wellco 
besser, aU atiikera aus Holz und Steinen, lodessea Teitnöf;en lelzlere, stark gt^oug 
g«baat, doch ebenliill» zu vcidersiehen, und vrenn grorsar Widerstand nüihi^' iit^ 
reichen wieder dia Straachwerke nicht hin. Der Grund, -warum hiilzeme Werke 
wenig hallbar sind, ist, aursar der "Verg-^Dglichkeii des Materials, vorzüglich der, (Jafa 
UioeD in detfiagel hinreicbeode Büacbuog fehlt. £ina flaclio Büscbaag ist da« 
stärkste Widerslands- Aliilel gegen den Strom und die Wellen; es ist noch irirksa- 
ner als die Zertbeilung, wie darch Straucb, Anm, d. Heraueg. 
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963. Va ein Einban ins Meer gewüholich Behr kostbar ist, so 
inacht aiaa itiu uicbt gern eher, als bis das M'att no niedrig gewurden ist, 
liaüi CS nur noch etwa 2 Fu£s über der tüglioben Ebbe herrorragt (bdem 
noch unvorhorzusphendo Umstünde das abnelimende Walt wieder «rhübea 
können); man müJJBte denn aua gegriindeten Ursachen voraimseheo, dafs efai 
solcher günstiger Fall uicbt eintreten könne; dann ist es besser, mit dem 
Baue schon anzufangen, wenn das Watt nocli etwa 3 Fufs Über der tijg- 
Gchen Ebbe liegt, weil dann das ^Verk weniger hoch zu sein braucht und 
also weniger kostet. 

984. Aber auch die Breite des Watts darf nicht zu klein gewonlen 
sein, nemlicb nie auf weniger als das Zwülflacfae der Tiefe des Stromes 
vor dem abbriiolügeu Watte abgenommen bähen. 

985. Int noch gar kein Einbau vorhanden, auf welchen man Rück* 
siebt zu nehmen hülte, so muls der Anfaugspunct des ersten Einbaues 
aii der Stelle der Grenze der täglichen Flut liegen, vor welcher das M'att 
bereit» ara tiefsten oder schmälsten ist. 

986. Biemuchst kommt es auf den Lungen- und Querschnitt de« 
Einbaues an. Dieser ist, tat den Thctl, welcher auf das M'att zu liegen 
kommt, \ erschieden von demLüngeu- und yucrschiiitt de« andern Theila, 
vor dem Ufer des Matts, der fast atlo Mal aus eingeworfenen Steinen be- 
steht, zu wetofaem man jVdoch aber auch Sinkstücke nimmt. Für den 
ersten Theil, auf dem Watt, ist zunächst auszumitteln , wie hoch seine 
biiiden Enden über das Watt hervorragen müssen. Weil auf dem Watt, 
unmiltelhar vor der (»egen die Vertiefung zu schützenden Stelle, gar kein« 
Strüroung mehr Statt finden soll, so mu& dort die Krone des Einbaues in 
die lluho der tii{;lichon Flut fallen. FJne grtilsere Hübe würde keinen 
Kutzeu haben, imd wÜre sie geringer^ so würde es Eweifelhaft sein, ob 
man die Strömung ganz verhindern werde ; dieses also bestimmt die Hübe 
<lcs Einbaues an der Wurzel. Wollte man nun demselben femer die 
nemliche Höhe an der Spitze geben, so würde zwar die Strömung über 
das Watt geliemmt werden; allein dann würde die Spitze, wo die Stein- 
atiirzung anfimgt, allzu heftigen ÄngrifTcn aasgesetzt und die Kosten wür- 
deu zu sehr erbühei wenlen. Man giebt also der Krono des Einbaue« 
etaen Abhang, von der Wurzel nach dem Kopfe zu, und baut den Ein- 
bau amKüpfc nur etwa 1 bis 2 Fufs LI» über die niedrigste Ebbe, 
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987. Eine RtcÜo WauJ gegon «Ird Strom oder Wellenschlag ver» 
stärkt nur ihre Wirkungen, besomler» die Wirkung des Wcllcuscliluges ; 
daher darf cia Einbau im den Seiten niclit Ton ganz oder beinahe lotb- 
rccbteu Ebenen begrenzt n'crden. Mit Rücksicht hierauf giobt es zwei 
Arten der ConstructioD. Es wird entweder eine Keihe Pfahle, nach der 
Lunge des Einbaues, so eingerammt, dafs sie einander berühren, die Pfuhla 
werden durch Uolme, oder durch Riogelhülzer verbunden, und an beiden 
Seiten wird erst Grand oder Maucrscliutt, 1 bis 2 Fuüs buch, 6 Fids breit 
aufgeschüttet, und dann darüber ein Pflaster von grofsen Steinen gelegt; 
oder es wird der innere Theil des ganzen Kürpen des Einbaues ron Fa- 
schinen gemacht (auch aus Sinkstücken), und dieses PrcUwcrk wird mit 
Grand und dergk-ichen üL erschüttet, und die Oberfläche, mit hinreiclieu- 
der Böschung auf beiden Seiten bepflastert. Alan siebet , dals die erste 
Art der zweiten bedeutend oachstcbot **). 

988. Die Breite der Krone eines Einbaues lÜfst sich nicht wobi| 
allgemein bestimmen; m den meisten Füllen sind 3 bis 4FuIs Ii inreichend, 
wie aus dem, was über den Querschnitt der Deiche gesagt worden, abzu- 
nehmen. Die' Breite des FuCiea büngt von der Uüho des Einbaues unil 
von der Büschung ab; die letztere darf nicht leicht geringer als drei- 
iü^ig aein ""). 

989. Ober die Entfernung der Einbaue von einander lii&t sich 
ebcufafls nicht iugtich mit Sicherheit etwas Allgomeiues sagen, wenig^ctens 
nicht ein Mehreren, als dab die Entfernungen lun so geringer sein müssen, 
ie kürzer das zu schützende concave Ufer gebogen ist. In der Reget wird 
smentt ein einzelner Einbau an der gcHihrlichsten Stelle gebaut; seine Wir- 
kungen zeigen dann, in welcher Entfernung die folgenden nötlu'g sind. 

990. Wo der Uauptstrom noch weit vom Ufer sicli befindet, das 
Watt sehr breit und sclilammig ist, und das darauf tretende Wasser mehr 
suis als salzig tat, femer der Hauptseewind nicht normal auf das Ufer 
wehty kann man SchlickfÜngo machen. Bestehet der M'attgrund aus 



*) Die flache Boscliang üt, nie oben btmerkt, das wirksamste Versiärkuo^- 
AUUeL. Anm. d. Herausg. 

**) Eine lo geriiig« Bosehaag in vroh) (ill«nralU oar dnna liiarcicheod. Wftan 
ma» Sinkilitcke niniinl, oiler ileQ£iul>.iu gaoz aus ziemlich rv^pltoürsigen^ eiogenoi^ 
feofio Sieioen msdit, mit roihet dazTriichea eiog^KimuteD rfahleo. 

Aom. d. Heraatg. 

* -- « 
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thonartigcr, ficliwcrer Erde, so werden dio ScblickdSmme^ 1 Fuls hüher 
ab die tiigliobo Flut steigt, wie andere Deiche, aiis dem Watto aiifgenihrty 
und mit Stroh oder Rohr bestickt. In den dadurch entat^endeo Behültera 
tieibt, nach dem Strome zu, cino ÖOhuug, durch welche das Wasser 
-WBbrend der Ebbe abluitft, noohilcm es seine Sinkstüoke abgesetzt hat. 
Zuweilen werden ftlatc der Süblickdümmo auch Ziluue oder andere Werke 
von Faschinen gemacht. Uat die ÄufHchliokiing die Uühe der t3j>lichen 
fJut erreicht, 80 wachsen darauf von uelbst Griii^er. 

Ist eine Reihe solcher Scbtiokfäuge begrünt, so kann mau davor 
eine zweite anlegen. 



VoD iea DeichT«ibänden, den DeichruUea and Deich -Ordnung«!!. 
991. Nach Beendigung eines Deiches wird das dadurch geschützte 
Land in gru&ere oder kleinere Stücke golhcilt, und nach seiner Güte und 
günstigen oder ungünstigen Lage in drei oder melirorc Gassen gebrachte 
Das VerhiiltiiiCi des Wcrths eines Morgens der geringem Classen zu dem 
enes Morgens der bessern giebt den Werth eine« Stücks der geringern 
Classen, in Morgen der besten Classe atisgcdrüokt. Addirt man dio M'ertho 
der «Ümmtlichen eingedeichten Stücke, so findet sich, welcher Theil der 
Kenbau- Kosten und der küuftigeu UuterhaltuDgs - Arbeiten auf jedes era- 
zelno Stück kommt. 

902. Die Stücke können nun an die Besitzer des früher nicht ein- 
gedeicht gewesenen Grundes vertheilt werden, und zwar nach VerhEiUuiG» 
des Werihs den sie gegen einander hatten, was vor der Eindeichung fest- 
gesetzt werden xnuis. Gehören die eingedeichten Lündcreien dem Staate, 
so künnen die einzelnen Stücke an den Meütthietenden verkauft werden. 
993. Vor der Vertheilung niufs ein 10 bis 12 Ruthen breiter Strei- 
fen, liiugs der iuucrn Deichberme, oder längs dem hinter denselben gewöhn- 
lich liegenden Graben, als Deichsbinnenlaud ausgeschlossen werden. Es 
kann zwar ebenfalls nach den obigen Verhiillnksen vertheilt, mler auch' 
ycrkauft werden ; jedoch nur unter der Bedingung, dals, wenn aus dem 
Deich -Vorlande kciuo Erde oder kein Rasen zur Hcrstclhing dos Deichs 
nach einem Durchbräche, oder zur Yerstürkung genommen werden konnte, 
diese Materialien aus dem Dcichbinnenlande genommen werden dürfen, 
weshalb dasselbe nie umgepflügt, besäet, bepflanzt, oder mitGebÜuden be* 
setzt werden, sondern nur als Weido benutzt werden dar£ 
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094. Wird durch deo neuen Deich nur Land, ^elchee bbber nicht 
eingedeicht war, geschützt ^ ao mtiD» der Dekh auch von den Beiiitzem 
dieses Landes (des Neufeldee) unterhalten werden. Liegt aber hinter dem 
neuen ein alter Deich, der durch jenen den Wirkungen der Fluten entzo- 
gen (ztun Sohlafdeich) wird, so haben in der Hegel die Besitzer des 
letKtern die Vcriiflichtung der Unterhaltung des neuen Deichs, was jedoch 
vor dem Anfauge des Deiciibaues fes(gcsct<^t werden muJJi. 

896. Bei der Bestimmung des VerhSItnisscs der Beitrüge der Ei- 
gentliümer de« Schlafdeicbes zur Erhaltung des neuen Deichs, sind zwei 
Fülle zu unterscheiden. 

Der erste Fall ist, wenn der Sclilafdeich nicht mehr alsDeidi be- 
nutzt werden soll. Dann müssen die Edgenthümer dcs8ell>cn ein Stück des 
neuen Deichs, von derLiing» des dugehenden alten, zu unterhalten über- 
nehmen, vorausgesetzt, dals die Gefahr der Beschul igung desKcIben nieht 
gröDier sei. Da der Schlafdeicli in diesem Falle seinen EigenthÜmera xur 
Benutzung zurückgegeben wird, so mulk bestimmt werden, wie breit 
das Land gerechnet werden soll, welclies sie dadurch erhalten. Auf der 
Seite des alten Landes macht der Bcfriedigungsgraben die Grenze, itnj 
aiir der Seite des iVeufeldes mu£s die iiufsere DeichUerm« mit gerechnet 
werden, wofür mau im Durchschnitt eioen Streifen von 3 Ruthen breit, 
rom DpicJifube an, rechnen kann. Das übrige Deichvorland wird sian 
Neul'eld gerechnet; dagegen aber erhalten die Eigentiiüiuer des Si^la^ 
ddcita ilir«n Antheil am VorUndc des neuen Deichs. 

09(J. Der zweite Fall ist, wenn der Schlafdeioh nicht entbehrlich 
wird, z.B. wenu das Neufeld nur schmal ist^ gefübrlich, im Abbruch liegt 
und Diirchbrüchc des neuen Deiches zu benirchten siud. Dann wird so- 
wohl der Schlafdeich, als der neue Deich auf die bdderlei Arten von Et- 
genthümern vertheilt; jedoch so, da& zwar Alle dieGefalir für den neuen 
Deich übernehmen, jedudi die des Schlai'deicbes nio melir beitragen, als 
was die mutbmafsliche Beschiiiligmig ttires Dnchs, wenn der neue nicht 
da gewesen wlire, gekostet haben würde. Über diesen Tuiict muß alle 
Mal« vor der Anlage des ueueu Deiches, eine ins Einzelne geheuüe Chcr* 
cinkunfi gctroQcn und gerichlliuh gcsohlosaon werden. Algebraische For- 
meln führen hier zn nichts J'ractischem *), 



*) Wie gevTÖlialidi itt FSIleo, wo gar nt victe UmBlÜDde to Bettactit kommen, 
die in«hr oder weotger nobekatiDten Gesetien unlerworffn iiaä. 
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097. Wenn der I>ei<^ beendigt Ist, uihI die Lilndt^reien rerlheilt 
und, so kann die DnterhaltuDg des Deiches auf zweierlei Art gesche- 
ben, ncmlich: 
a) entweder wird einem jeden Interessenten ein Stück Deich zugemes- 
sen, und er übernimmt daron Gefahr und UnterlialtungskostRn ; (>d«^r 
6) alle Kosten werden aus einer gemeinscbafttichen Casse bestritten 
und auf die Interesseuteo vertheilt, 

DaGi die letztere Art zwar ihm MUngel habe, ist nirht zu leugnen; 
dab sie aber fast immer der ersten vorzuziehen sei, leidet kaum Zwdfd ■). 
&08. Da die Kosten der UntertiaUuug dos Deichs so gleichfjirnifg 
als möglich auf die BeMiize-r der diizeincu Grundsliicke, nach Verhiiit- 
nife des W'crtha der letztem, vertheilt werden müssen, der Deich ahnr 
Dicht überall als von einerlei Beschaffenheit und Güte angesehen werden 
kann, so mufc er, bei der ersten Unterbaltungs-Art^ eben so wie die 
LHndcreieD, durch SachrerstÜndige in Clossen getlieilt werden, wobei auf 
die Beschafienheit der Deich-Erde, auf die Lage des Deichs gegen die 
Richtung des herrschenden Windes und des Wellenschlages, auf die aiis- 
tmd einspringenden Winkel, die Breite, Buhe und BescbaiFenhFlt des Vor- 
lande«, die Zahl der Siele oder Schleusen und der t^berfabrten und der- 
gleichen, Rücksicht genommen wird. Dann wird von jeder Classe des 
Deichs, jedem Interessenten sein SlUok zur Uuterhaltung x.uge(betlt. 
Die Liioge dieser Stücke wird auf der Mitte der Krone gemessen und 
durch PHihle bezeichnet. AuTterdem werden alle 50 bis 1(X) Ruthen 
Haupt-NummerpHihle, wie bei den Chaussf^cn, goschlagon. 

999. Die ICrbauung und Erhaltung eines Siels oder einer Schleuse 
und des über dem Siele hegenden Theils des Deichs, iiillt rorziigKweise 
den Besitzern derjcm'gen Grundstücke zur Last, welche dadurch eutwÜs- 
sot werden. 

1000. Ein TerzeidinijDi Stimmtlicher eiuged eichten Grundstücke, 
ihrer Besitzer, und deren Verpflichtungen snir Uuterhaltung des Deichs, 



t.riirigens können bm äfti D«ich-Vert)iind«n noch ei|tcnlJiuinIkh8 Laodes-Ge' 
seXze^ ÜbüKiokÜDne, besonder« Kecbte, berg;ebracbte (jewoUnlieiteii, »ad Ti«Ie andere 
Dinge io Belrfirlit kommen und di« obigen Regeln tnodificireD, die «Isu niclit «I» 
alLgflinein zu belraehteo sein dürflca. Aom. d. Hvrnusg. 

') Fast eben so yreaie, als dab Jer SlnalsTeriiand zu Scliulz und TmU tiir 
8«i, aü die IsoLining seiner Bevrohoer oder einzelner Familien. 

Acta. d. Uerautg. 
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bcilst DeicbroUc, welche verecbiedene FonAen balicn kann. Göwübn* 
lieh liat man eine General- und eine Special-Doicbrollc. In dio letj> 
tero muGs jede VwiindeniDg des Bpsitzes eine» DeichpQicbtigcn Stück Lan- 
des eingetragen wcrdea, und Verkäufe und Vertauscitungen irerden von den 
ricbterlicheu Behürden uioht eher als gültig anerkannt, als bis nachgewitv 
aeu ist, dafJB sie der Deiohbeliürde von den Contrahenten gemeldet siod. 

1001. Die Nutzung des auf den Deicliböscliiingen und auf der ir>- 
nern und der üiiTsera Bermo wadiseodeu Grases wird gewühnlicb ver- 
pachtet, rererbpaditet, oder verkauft, wobei jedoch die den l)«Icbb<>. 
aitzcru zustehenden Rechte und Freiheiten vorbeballcn werden müssen*). 

1002. Dafs die Deiche und Ha» Vorland nicht b(?aokert werden 
dürfen, möchte wohl ala Grundsalz anzueeben sein'"'). Aber auf welche 
Weise das Gras am hosten 7ai benutzen sei, darüber sind die Meinungen 
rerschieden. In einigen Gegenden wird das Gras abgemäht und zu Hett 
gemacht; In andern lübt man es auf den Deichen ganz unberührt. Se»- 
deiche, die eorgfällig und nicht ron Saud gebaut sind, werden immer be»- 
«er abgeweidet, da das Vieh sie fester tritt, und Dnkrant, Maulwürfe nnt 
Mäuse vertreibt, wÜhrend gogentheils d[>r Rasen locker, mürbe und nnreirf] 
wird, wenn man die Gräser abmäht oder sie gar vermodern läfit*"*). 11 

1Q03. Ist jedoch die iiufseru Büsobung eines Deiches sandig, oder 
steil, oder zum Theil mit Stroh bestickt, «o würde sie vom Viebe bcseh/W 
diget werden. Die innere Büscbuog ist, mit Ausschlufa der von Cberlaf^J' 
deichen, zwar gewiibulich steil (etwa lifüftig), und wird daher immer 
etwas von dem darauf weidenden Vielic hrschüdigt; allein man kann sich 
diesen unbedeutenden Nacbtbeil gelallen lassen, wenn die Beweidung or- 
hcbliclie Vorlheile gewährt. Sie mufe jedoch, wie schon früher erwäbnl 
gegen das Ende des Augusts auriiöreu. 

1004. Das Vorland wird zwar im Allgemeinen besser als (einKcbiU 
rige) Wieso benutzt , als beweidet; wenn aber der Deich beweidet wird 



*) AU«s dieses bAogt wohl sehr von den Laoiles- Gesetzen und ürllicben G»-l 
MTolmlieiten eb. Anra. d. llerausg. 

••) Nemllrb, TTeil i!adurch ihre Oberflücho .mrgelocksrt wird, so dth sie de«' 
Apgriffea des Waest^rs uod Eises wani^er wiüerstcben k-inn. 

Auto. d. Uurausg. 

<***) Das Nemltche niÜcbte sich loa Fluradeiclien sftgeo lassen, besonders iveua' 
»i« hinxeichend üacba BÜftcbuosea haben. Aom. d. Heiauig. 
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SO kann «i auch mit «lern VorlanJe gmcfinhon, -weil die Benutzung bejiler 
sich uiclit ^\\t trennen liiist, es niitlste denn das Vorland durch Bepflan- 
auug und Bobauno<f mit StrandgrÜsern zu verbe»ser» nÜthi^ sein *), 

1005. Am besten irird das Gras, welches auf dem Deiche und 
dem Vorlande M'iiobst, gemeinschaftlich benutzt, d.h. verpachtet, m> 
dafs der Betrag in die Deicheasse fliefnt. Können sich aber die Deich- 
£igcnthiimcr darüber nicht rereinigen, so Mird Jedem, vor dem Deieh- 
stücke 'n'elcbos er zu erhalten hat, sein Stück Vorland zugem&<uen "**). 
Grßnzgriiben müssen so wenig als möglich gemocht werden, weil sie bJtiifig 
den Abbruch des Vorlandes befördern, zumal wenn sie quer über das 
Vorland gezogen sind. Längs dem Deiche müssen die Grüben wenigstens 
3 Rutben vom Pcichfufso entfernt bleiben, und es mufs, da wo das Vi^ 
aus einem WeideAecko in einen audern koramea könnte, ein Hirt ange- 
stellt, oder es müssen Züune gesetzt werden. 

1006. Solche Zäune dürfen indpssen nicht ohne Genehmigung der 
Deichbesitzer und Deich- Beamten angelegt werden. Auf der üiiCtero 
Böschung dürfen sie nur von schwachen Sl>'>mmen und Latten, nie aber 
von Brettern sein, und nie lUnger als bis Ende Augusts stehen bleiben. 

1007. Auf den Deich selbst und auf die beiden ßermen dürfen 
keine Biiiimo gepflanzt werden, sondern höchstens nur auf das freie Vor- 
land, wo sie dann das Ejs abhülfen kuntten. Auf dem Deidie dürfen nur 
Gräser wachsen; alle andere Pflanzen aber, hücbsicus mit Ausnahme des 
weifsen Ackerklees und der Moafslieben, müssen vertilgt werden. Thiere, 
welche den Karten aufwühlen, wie Schweine, oder die den Deichkörper 
durchwühlen, wi« Maulwürfe, W'iescl, Münse und dergleichen müssen uicfat 
Ifeduldct , und ihre Gänge zugefüllt und nigeatampft werden *'"'), 

1008. Es ist nicht gut, dafs in und auf dem Deidie gegangen, ge- 
ritten und gefahren wird. Solches mufs also , so weit es nicht uuver- 



*> Dms Vorland di«Dt baußg sehr zweckroÜfsiic zur Ercielntig toq WaidflB- 
strnucb zu den Faschlnea'werXeo. Die Slraucbf eider und Wcideabüuina schülzsD 
sugleich doii Deich. Anin. d. llsrauiig. 

••) Jedoch miisseo wenijisleiis niclit einzpino Slücke, auf eine für den Deich 
■od die Oesaiomllieil oachib«ilige Weise benulzl ivertlan dÜifcn. 

Anm. d. Hemusf;. 

•••) Ein einzelner, durch den Deich jfhender MäusH-Gaug ksna den Durcb- 
Irrnrli des Deichs vernntnsi^n. Denn w«nn AnTniigB dns Wnsser auch fn*! unmsrk- 
Uvh hindurclidriiiel, ao ^ergrÖfsert sirb doch, unter buh«;m Utuck, der W»66trlaof 
lekhl' schnell, und aolir ttald uobaltbar. Anm. d. UernuBg. 

Cm»*-i JobhI d. BnVout. S. Bttd «. tut. [ '^^ J 
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melillich iftt, uDfcrbleiben, weil Jte D«chc, und rorzüglich die Rflseaileolc«, 
dadurcli bcscliüdiget wfrJen. ist aber oia Deich zugleich zum Wegedamm 
bestimmt (in ivelohem Falle er, wie iMshon früher erwiihnt, eine brei(ero 
KrODe als unter übrigens };leiclien UmstSnden bekommt), so müssen jüiir- 
lich, im Frtihliug und Herbftt, die Gleise mit Erde ans dem Vorlaado 
ausgeglichen wenleii, weil sonst der Deich an Hübe rerliert *). 

1009. Dafs die Deich- Anwohner Fiifswege oder gar Stufen in die 
Buschtmgen msclicn, darf nicht geduldet werden. Es dürfen nur Rampen 
gemacht werden, zu 'welchen die Erde besonders angefahren werden muls. 

1010. Ein Fahrweg auf der üußtern Deichberme darf cbenialli 
nicht Statt finden, wohl aber lüugB dem Fufite der innern Biischung. 

toll. Blist, Gras, Heu, Stroh, Rolir, GesfrÜiich und dergleichen, 
welches Ton Sturmfluten an den D«ch geführt wird, tnuin nach Ablauf 
der Flut unverzüglich von der ttufseren Böschung über den Deich, an den 
Fahrweg auf der innern Seite gPKchatn werden, nie auf die äuCsere Berme, 
weQ dadurch die Rasendecke zerntürt wird. 

10 12. Werden durch SturmQuten Lüoher in den Deich gewühlt, 
HO moMcn sie, in so fern es die Jahrcüzeit venttattet, sofort wieder ku- 
KeHillt werden, und zwar mit guter Erde, nachdem sie vom Augeicbwemm- 
len, von Sand, Sfiischolschalen u. s. w. geretuiget und geebnet worden 
und; die Erde wird festgestampft und mit sturkem Kohrn bedeckt. Sind 
die Lücher im Winter entKfaiiden, so kann man sie, wenn sie eben nicht 
grob sind, bis zum Friiblinge tmberiihrt laasK^n. GrÜlsero Lücher ntUasea 
abgescLrJigt und wenigstens vorläufig mit Stroh bestickt werden. 

1013. Alle Deiche werden mit der Zeit im Querschnitte MchwÜclier, 
tbeils weil ^i(> zuHammeutrockuen, theils weil Erdthcile vom Rcj-euwasser 
Ibrtgespült, oder vom Winde fortgewehet werden. Viele Deiche wor- 
den aber auch relativ schwächer, nemlich wenn der Strom ihnen nüber 
kommt. Au» beiden Gründen ist es also mit der Zeit nütliig, sie nt ver- 
stiirkeu. Ist Vorland vorliandea, woraus Erde genonwien werden kann, 
so wird die Veratärkung auf der üufsern Seite, sonst auch auf der in- 
nern gemacht. Auf beiden Seiten zugleich den Deich zu verstür- 



*) DftS Fabreo au! dtr Kroa* des D«ich«« macht« deinsclhen eli«r catr«t'>cli *W 
KbüdlidL wiD, weil der £rdküq>«r dn Ueicbs dadurch fealer wird. 

Aom. dtHeiaai^. 
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kea, ut nicht rAfliaam, weil (Tadurch der Rafien dps sUen Deichs gatu 
r(5rdorhen wcnleii , iiitd die Verstiirkimgpn auf jeder Seite zu uiibedett* 
teud sein ^^-ürden "). 

^ 1014. Bringt man die VerstÜrkiing auf die ii'ufsero Böschung, so 

wird die Erde ohne weitem darauf geschüttet, und der Rasen der Deich* 
gruben zur Bekleidung, wenigntens de» unteren Thcils dor neuen Bö- 
schung aufhewahrt ; der obere Theü der Böschung aber wird besciet. 
Dalä sich die neue Krde mit der alten Ratondccke niclit ganz fest vereinigt, 
tat eben nicht nachtbeilig, weil die Ader landwiirts zu Tage liiuft; wird 
die RasendtM^ke umgepflügt, so entstehen noch bei weitem mehr BiSh- 
htngeo und Adcnt. Auch küoiito wahrend der VerstÜrkung, oder bevor 
dieselbe binreicbend fetit geworden ist, eine Flut eintreten, und dann i»t 
wenigstens noch die alte Rasendecke vorhanden *'). Ist das Vorland noch 
hrc'it genug, so wird die zur Verstärkung erforderliche Erde 12 bis 24 
Ruthen vom Deiche eutfernt geuommen; sonst müssen (wenigstens bei 
«iacm Seedeiche) mindestens noch 3 Ruthen Bcrme bleiben. 

1015. >Vird die Ventiirkung auf die innere Seite gelegt, ao 
kann der alte Theil des Deichs nicht seine Form behalten, wenn er nioht 
etwa blofs zu niedrig , Boodera auch seioo üufsere Böschung zu steil wU 
Landwiirls nrnfs die neue Erde mit der alten auf das Sorgfitltigste ver« 
Ixindcn werden, damit nicht eine Ader bleibe, die oberhalb auf dar 
M'asserseito anfüugt. Deshalb muCs der alte Rasen abgestochen, die 
alte Deich -Erde rauh gemacht, und die neue mit Pferden angefahren, 
oder, wenn sie mit Schiebkarren aufgebracht wird, gestampft werden. 
Die GrHber müssen wenigsteus l; Ruthen vom iniiem Deichfufse entfernt 
bidben "*'**). Die Erde wird dann aus dem üeiuhbionenlande unentgelt- 
lich entnommen ; die Grundsläcke aber, welche etwa noch aufserdem ab- 



*) X» der R^gel ist » uclil rntbsftm , die TeTstärkuog »a der ioaera Seite zn 
innchen, weil »ich die neue Erde dort leichter abloaet, ond nicht vom Waswr »d;»- 
driicLt wird. Anui. d. Herauas. 

••) Besser isl es wohl, den Rasen von der alten BöschuoB ebzugreben und ihn 
•nf die neue zu lepep, ynr.iiisaeÄelzt, 6aU man die VeralnrkMOg nicht tu einer Jnltr»». 
seit auflegt, und io l«ngs;.ni dabei 7u Werke gehl, daf) während des Baue« eine Flut 
befütchiet werden keun. Aara. d. I{eraus|. 

•••) BIad muh, wenn « irgend mÖglkh, wie »rimo bemerkt, einen Deich nicht 
••o der Innern, «oadern nur »n der Üutsern Seile TersiärVeo. Scfaaardeiche 

freilich küuueo nur inwendig verslktkl werden, und dahei ist dann die ub«n be- 
»iliiiubenc Vorsicht H*Iir aUtbis. Anm. d. Heraujg. 

144"] 
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gegraben werden müssen^ werden den EjgenfliDmern rergutigf, imd zwar 
cutvietlcr daüurcli» daCs die Grundstücke in der Detcbrolle ge^itrichcuj von 
den Beitrügen zur üuterhaltung der Deiclie Iiefreit, ab Vorland angesehen, 
und TOD den ElgentbÜmeru als M'teiie} Rolirteicb, oiler Ftschfei'cb benutzt 
werden; oder durch baareBczaliliiRg, in wcicliem letzten Falle dcrE^en- 
thümer seine Beitrüge nach wie vor bezahlt, so dals die Ueichrolleo nit^t 
geändert zu worden krauchen "). 

1016. Ilaheu die Üeich-Eigenthüroer jeder sein besonderes ihm 
Eugetbciltcs Stück zu unterhalten, so niufs jeder es auch iselbst verstür- 
kcn. In sülohem Falle mula man darauf halten , dafs die Verstärkung 
aller Stücke zugleich angelangen und beendigt wird, auch Niemand etwa 
auf adncr Grenze eine Rasenwand aufpacke, um zu verhüten, daCs dia 
von ihm aDgefahrene Erde in seinem Nachbars Antheü falle, weil dadurch 
Aderu im Deiche entstehen*^). 

1017. E» ist auch nütbig, festzusetxeu, welclie Arbeiten, in Zeiten 
derGcfahr, von allen, oder von mehreren Interessenten gemeinschaft- 
lich geschehen müssen, also Bestimmungen über die sogenannte IN'oth- 
hülfe. Weuugleicb nendich ein Eigenthümer sein DeicUätück in untadel- 
Iiafteni Ziiatauüc erlmltcn hat, so kann es ^icli doch Irolfen, daf» «ia 
Durchbriich gerade auf seinem Deicbatücku zu erfulgen droht, oder wirk- 
lich erfolgt. In solchem Falle kann der Einzelne die GtTuhr nicht aliuia 
abhatten, schon well die ihm zu Gebote atebcudeu Mittel in der Regel 
nicht genügen; auch würde sein Vennügcn selten hinreJchen, den durch- 
gebrodiencn Deich wieder hcrzusfellon. Va allgeiueino Gruudsütze,, wie 
es in solchen Füllen zu halten sei, nicht angegeben werden können, ao 
muLi das ^'ülhigc im ^'oraus durch Cbercinkunit der Deichs- EigeotJiiimer 
feBtgee«tzt werden °''^). 

1028. Ist ein Elnrlfs in den Deich so grofs geworden, dals scIiod 
während der Flut, die ihn gemacht bat, ein Durchbruch zu befürchten 



*) Dieies hängt woLl too ör'*' 

•*) Vereiazetuiigtrn äcv Arli- 
Wenn es «eitieu Zwerk irriillrii si 

"") Wo «in Deich die I.iij 
inüss«ii sie sich nniüriich auch 
•inter Krnfl nb7u\T«liren. Den 
NulsAo des Deicties, fulglidi mou 
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ist, it<t mnh gewühnlich f^es Häuft tfder Gf^bSDe «iocii Mann mit einigen 
Siicken, Bindfaden und oiuom Spaioii, imd JRtler Pferdcliesitz^r cid Fuhr- 
werk stellen. Dann irird Erdo angtifahren ; es werden Sücke damit ge- 
füllt und dieselben in das eDtstehen«le Loch geworfen*). 

1010. Da in einßm grünen, mit lebendigem Rasen bedeckten Deidie, 
triebt leicht mehr als einige SleUen so stark angegriffen werden, dab «in 
Durchbriieb zu {Urcbteu wÜr«, ko wird man mit diesem Mittel in dcu 
meisten Füllen ausreichen. Bei Deichen aber, die nahe an einem abbrüchi- 
gen Ufer liegen , müclitc es häufig nicht der Fall sein. In der Niibe wi- 
cher Stellen miissen daher VorrÜtbe von Stroh, Faschinen , Brettern nod 
Flublcti gehalten werden. Kln Seedeicli bricht in der ersten Zeit der ho- 
ben Flut setton durch, und daher müssen während derselben alle Vorbe- 
reiluugen getroffen, nnd sobald die imchste Ebbe eintritt, die steilen Ufer 
abgestochen , die vurriitbig angefahrene Frde mu& eingebracht und auf 
das Beste gfrstampfl, bernach aber die neue Erde so schnell als müglich 
mit Stroh oder mit Beisholz bedeckt werden. 

1020. Mufs schnell eine Strobdocke rerfcrtigt werden, so breitet 
man Stroh in einzelneu Lagen so ans, dafs die Stop[M>l-Knden der obem 
La^en die Ähren-Enden der nächsten untern bedecken. 1^ FuXs von Mitte 
zu Mitte, und mit der Länge des Deichs gloiclilaufend, werden darauf 
Bretter gelegt, zwischen denselben durchlochto rfülilc eiugcrainntt, durch 
die Lüuher Schliolsen oder Kelle gesteckt, die quer über dio Brottor rei- 
chen, und die Pfähle nochmals stark gerammt, um die Bretter und das 
Stroh anzuziehen. 

1021. Mlll man schnell eine Decke von Reisholz machen, so wird 
dasselbe wie das Stroh ($. 1020.) gelegt; darüber werden Würste mit 
Faschinen pfählen festgenagelt, 

1022. Nach Ablauf des M'assers werden solche Deelum wieder 
Bbgenommen, und der Deich wird völlig hepgestellt, 

10^3. An mauchen Orten hält man auch Segeltüclier vorrätbig, um 
sie über die Lücber wagerecht auszubreiten, und rermittelst Gewichte, an der 
Siifseru Seite, bis auf die ßüschung zu senken und darauf festzuhalten *'*). 



•) Auch Mist Ut «in IISir«~!1liUel zar Ve-tslopfung entsleh*nd«r Elnnfts«. Mist 
tmi lirde tiod liaufig noch beaser »I» KrdiÜsko, w«il di« l«i»teni Zwischenraum« «wi- 
■cbwi sicli lassen. Auiii. d. Ilerautg. 

**) Di«s«i Mittel i4t genoluilkb wenig ttirksan. Anro. d. lUransg. 
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1024. Die in der Zeit der Gefahr zur Arbeit aari^botime Mann- 
•diaft darf weder willkürlich aushletben, Doch den Deich ohne EHatibtiift 
rerioBseu; es miiMea dagegen %virksame Strafen gesetzt werden. Ist ein 
Deich nicht mehr zu halten, ao machen es Sturmliititen und Signalschüss* 
bekannt, damit Jeder eich und seine bewegliche Habe, so weit als müg- 
lioh, z>i retten suche"). 

1025. Ist ein Deichhruch erfolgt, so mufs, sobald das Wasser wie- 
der abnimmt, daft ins Binnenland getretene Wasser möglichst schnell weg- 
geschafn: werden. Die Schlcnacii und Siele würden dazu nicht wirksam 
genug sein; auch waro vün dem heftigen ausfallendci) Strome Gefalir für 
(11(1 Siele zu fürchten, zumal wenn »io sohon alt siuü. Auch durch den 
Deichbruch flieüst das M''asser cbenfulls gewohnlich zu langsam ab. Der 
Deieh mufs also häuG^ an melirereu Stelleu durehgrahen werden, wozu 
man vorzugsweise diejenigen ninimfr wo das Vorland grün, jedoch niedrig 
ist **)• Kommt ein Siel in Gefahr, so mufii dasselbe verschlossen, und in 
seiner Nühe eine Ofinung in den Deidi gemacht werden. 

1026. Deicbbrüche, die so bedeutend sind, dafa dadurch das Bin- 
nenland ganz oder grofiiftntheila unter Wasser gesetisl wird, renirsacheu 
durch den heftigen Wassersturz nach der Lamlseite zu , jedes Mal groDie 
EinrisRe, welche, wenn der Deich biM zu seinem Fufke weggerissen ist, 
Griindbrüche, oder Braken heilsen. Solche Grundbrüofae küuuen 
aid' dreiprlei Art hergestellt werden. Klan schütlet nemh'ch den neuen 
Deich entweder grade durch die Brake, oder atroniwÜrta, oder 
landwürts um dieselbe herum, je nnchdem das t^ne oder das Andere 
in kürzerer Zeit, oder mit geringeren Kosten gew,helien kann **"). Damit 
dw^ Deictdinie gerade, und die Deiclirollen ungcündert bleiben, wäre za 
wünschen, dab man jedes Mal den neuen Deich auf der Stelle des weg* 



*) Ist eio Deicli oicbt zu nchwach. anil iteisl die P'«' oIrI)t bis Qlier den Ueicb, 
»* ilt «r in der Regel «i «rhalten ^ iin. d. Uariusg. 



••) 7.11111 Üiirfligrsben iln« 
fitllp «i<M-hlierii«n, vrsil (lie viit 
«ind, iU sie es «»ran. 

•••) Die KoBieii Aur llen* 
UBue Dei<:h, weno «r nicht stchoi 
oodi w*il inelir KmUd und Z«h „. 



.. mittler tu fest 

•f. NSTSUSg. 
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^rinnHuen wieder aiilHibrcn konnte; aber woil nolcfipfl in der Regel gar 
Bti viol Erde unil Faitchiuen erforrlfTt^ lÜJst es sich netten fhiin. 

1027. Kanu man alxr den aetien Deich gerade durch deji Brtioh 
•clmltOD, ohne nirobleii zu mÜSHftii, dafti dan Waifter vor und hinter dem 
neuen Deiche ihn diirühweJclio, fto miifs m der Regel der durch die Brak« 
gehende Strom {gesperrt (ooiii>irt) werden, was mit Kaschinen oder mit 
Siokstücken geschieht. Um den Deicbrtif» zu sichrrn, wird derselbe zwiitehen 
zwei Banketts von Fatchinen, d. h. zwischen zwei Fa-tchinendümnie gelegt, 
zu deren etuem gleich die S^Mu-rhuhne dienen kann. Das ucue DeichstUok 
auf den Faschiueudamin zu legen, ist nie rath^am ; noch weniger »ind e« statt 
dex Fasühineudiimme ^«wühnlicho Pangedümme am l'iÜhlcD und Bohlfui "). 

1028. Ist zwischen dem Strome und dem Deichbniche noeli Vor- 
land genug Torlianden, um darauf einen neuen Deich legen zu köuncn, 
so kommt mau auf diesem Wege gewöhnlich in der kürzesten Zeit und 
mit den geringsten Kosten zu Stande, weil die neue Deichüuie niclit sehr 
stark gekrümmt zu werden braucht, und das Vorland auch iu der Kegel 
nicIit so lief ausgespült ist, als das Binnenland. Allein hiermit ist der 
Naclilhcil verLnoden, dafs der neue Oeidt vor den alten herror springt, 
also mehr dem Angriffe dea Wassers ausgesetzt ist; ferner dafs der Kolk 
hinter dem Deiche nicht wieder »ischlickeu kann, und bei Flufsdeicl>eo 
auch noch das Überschwemmungsproül verengt wird "*). 

r 1029. Am sichersten wird man daher in der Regel verfahren, 

iWenn man den Kolk aitsdeidit (aufsfrball) des iieuen DeichstücKs bringt); 
obgleieli dadurch Biuueulaud verloren geht, und die Ucichllnie verlüngert 
wird •"•). Bei jedem Auschlufspuncte bldht dann noch ein Stück alter 
Deich als Flügel liegen, und vom Kolk wird ein Graben bis zum Ufer 
geführt, damit bei Seedeicben die lagliche Flut biueuitretcn und den Kolk 



*) Di« Fnerhin^n dämme DiüssMi so Trsit Ton eioandsr Hflgea, dar« Aach dl« Bd- 
srhung des Deicli& oiclil auf ij«ii Fascliifi«!! rulil. Mei^lvDs ist such Ein Fnacbi- 
neoilainta hinreicbeDd, dar ilntm auf der Biiin«iiieil« licj;«n tnuf». 

Aont. d. Hcranig, ' 

**) Dfir naupUNacbUieil ist, Jafa der Detcb aUdnoa weil schwäch« iai, «U «r 
Sfvar; denn t»I[i« Hülie ist nun «Igenllirh di« von il«r Krone bis auf den tiruod das 
~ dIKs. Kiüt («leb« Ddiclistell« \r\i<\ immer f;rorscr Gefahr susgeselct lein, und in dem 
werden sieb iiomar (^ueli«a Coden, dis daa Drucknnsser hervorbriDf;!. 

A n in. d. Uersusg. 

Dt0 DeicbliBi* wird aach läogtr, w«bd ninn den Kolk ios Vorland bringt. 

Aom. d. Haraasg, 
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oebst den Dvicligruhen winder aunfullen kunnn. Ist das Ufer dorn Df>ich« 
au der fra<;licheii Stelle schäa sebr nahe (gekommen, tiiiil r.war auf eitM 
bedeutende LUiigc, so kann es nütbij* S(>in, eine lün(>ero Einlage, etwa 
mit der alteu Deiclilinle gletclilaufßnd, eu machen, die sich mit Flügeln 
Uaraa anscliUe&t *). 

1030. Ist eine solche Einlage so grofa und «rdtliluHg, tlals si« 
von den Deicli-EigentliuiiKrn, oder von den auf Koüten der Deicheasse 
herbei zu scbsTcndcu Arbeitern, nicht in etwa vierzelui Tagen beeadigt 
werden kann, so legt man einstweilen ^ auf dem kürzesten Wege, einen 
Nothdeich an, der nur bis zur Vollendung des Haupldeichcs beibcbaltcn wird. 

1031. Ist durch Umdeichung des £ingrifls die alte Dcichlinie nicht 
bedeutend verliingert worden, ro ist es nicht rathsam, alle DeiehrolIeD 
deshalb zu andern. Man thut vielmehr besser, Jedem sein Stück wieder 
suzuniessen, und das Lbn'ge aus der genicbischalt liehen Cassc zu unter- 
halten. Bei einer ganz neuen Einlage ist eine AbÜDderuoj* der Deich- 
rolhs nüthig**). 

1032. Das Vorhergehende entluilt, was bei Bewirthschaftung n nd 
L'ntcrhatttiog eines Deiches hauptsiiclilich zu beobaclueu ist. (Ausfuhr- 
liclicr findet man solches in Woltmaou's „Beiträgen üur Hjdr. Arch," 
Band I., und in Wagners ,,Anwcistnig zur Unterbiiltung der PÜmoio 
bei Strom -Ergie-fningen und Ki^giiogen." Grimma IB'27.). Dergleichen 
Vorachrifli^i) , mit denen zusammengoatellt, welche die Orltiehkeit erforw 
d,ert, und zur gcAetzlicbeu Kraf^ gebracht, giebt eJue iK>gcnauD(o Deich- 
Orduuug»'*), 

1033. Damit auf die Befolgung einer solchen Deich-Ordnang g(K 
nau gcfialteu werde, und um die er forderlichen Arbeiten anzugeben, auob 
dio DÖtbigeu iiecbuuDgcn zu lÜhreo, sind Beamte nüthig. 

1034* Diese mÜiuten fortwährend dio genaue-ste Aufsicht über 
die ihnen anrerlrautcji Dcicbo fiilu*en. Außerdem werden gewöluilich 



•) Die Regel mBchle -nolil itiemlicl) ■llgemein lejn, dafs der nens Deich nuf dnt 
tmA>' Rinnpnlnnd g*rl*gt Tferd«n inÖsie. Mno wird davon nur im oti^erelcn Nollirall« 
*bweicli«!P dürfen. Ann), d. nernu»g. 

**) Dergteicbea hSo£t immer woa dea ürllitben Veiliültuiuea nb. 

•**) fito Mbe 4t« D«id!i-Ofd(uui(ea itt > •• -vt. 

lieraosi, 
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iiilirlieih noch mdirere BogeD&Dnte Dofchscbauon gehalten, haitpfsticfa- 
liob drei: (>iiic YorschaU} eine Hnuptsohaii und einu Nachscbou. 

1035. Die Vorschau wird gowüHnlicfa zu Ende des Junius von 
den untergeordneten Deichbeamten gobahen. Sie sehen nach, ob 
alle kleinen Bescbtidigiingen > welche der Deich im M'inter erlitten hat^ 
hcrgeetellt sind, ob alles Unl^raiit vortilgt ist, die Maiilwurfsbaufou zugc- 
stampflt, die Gleise zugefiillt sind, und ob etwa der Deichordnung zuwi- 
derlaufende Anlagen gemacht worden sind. Über das, was sich zu be- 
merken findet, werden Proiocolle aufgenommea, und danach die crforder- 
liclien VerfiiguDgen erlassen. 

1036. DieHauptschau wird zu Ende desAugust's, von allen 
Deichbeamten gemeinschaniich gehahen. Bei dieser Schau müssen sich 
die Doicb-Etgenlbünier entweder in Person einfinden, oder durch Bevoll- 
mücbtigte vertreten lassen. Es wird darauf gesehen, ob das Vieh von 
den Deichen und den Bcrmnn entfernt iat^ ob die Böschungen mit Rasen, 
Stroh oder Steinen bedeckt sind, und ob überhaupt der Deich im Stande 
HM , den Herbst und den ^If'inter hindurch aiiszuhalteii, auch ob zu den 
UfenJeichcu hinreichende Materialien hcrbcigcscliallt sind. Es wird unter- 
sucht, was etwa noch gescliehen müsse, z. B. ob die Strohdeeken in Ra- 
sendecken verwandelt, oh einzelne Deichslückc crliöhet und verstärkt, 
Siele reparirt, abbrüchige Lferatellcn gesichert werden müssen, und der- 
gleichen. Auch hierüber werden Protocolla aufgenommen und dana<A 
die uüthigen Verrügungen erlassen. 

1037. Die Nachschau halten wieder die untergeordneten 
Deichbeamten , zu Ende des O et ob er s. Sie sehen nach, ob der Deich 
etwa im September und Octobor durch Strurmflulcn beschädigt und wie- 
der hergestellt sei, ob der vor der llauptKschau gelegte Hasen gediehen 
oder ausgegangen sei und welche Stelleu dalier mit Stroh l>estickt wer- 
den müssen; überhaupt: ob alles geschehen sei, was bei der Uaupfschau 
angeordnet worden. Was bei der Nachschau noch zu machen nüthig ge- 
funden wird, mufs in den nächsten acht oder vierzehn Tagen gescliehen, 

(■eil in der Rlitte des Novembers schon Frost «-wartet werden kann. 

1038. AuJserdem sind zuweilen noch aufserorden (liehe Bcsichfi- 
gungen, oder IVothschauen nöttüg, z. B, wenn ein Seedeich durch Sturm- 
fluten bcsctiädigt ist. Nach jeder Sturmflut, welche das Vorland übcr- 
schwemmt und den Deich bespült bat, müssen sofort die untergeordneten 

Cn1lt>t UmM\ d. B<uktui»l. 0. Bd. «. Ufi. [ "^^ J 
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Beamten Aon Deich hcsichtigf^ii iim! ilm BescIiiiiHgiingf^n ihren VorgeBOtzten 
artzeigrn, ilamit dü^f^ütt^ii das Nülhigo anorfhien, um den Deich gegen 
einen Diirchbnich zu »ichern, Nachdem solchen geschehen, werden die 
Entwürfe zyve to 11k omin eueren Herstellung des Deichs gemacht. 



SiflbsBter Ab»cho)tl. 

Vom Hafenbau. 

VoD Ftufabäfen. 

1039. Ein Flufshafen ist ein WatwerbehÜlter an oder in einem 
Flusse, um den Flufsschiiren Sicherheit gegen den Eisgang zu gewcUiren. 
Uiifen, in welchen die Schiffe Schutz gegen die Mcereswollen finden, auch 
wenn we an, oder in Strömen liegen, werden ai den Seehäfen geroclmet. 
Aufserdem soll ein FluTshafen in der Regel anch eine Lequeme Gelegenheit 
darbieten, ^Vaaren ein- und auszuladen, zuweilen auch \Verile haben, ura 
schadhafte Fahrzeuge auszubessern, oder neue erbauen und sie uabes(Aii- 
digt ins Fabnvaiiser zu bringen. 

1040. Sicherheit gegen den Eisgang gewiihrt den SchUren schon 
jede natürlicho Einbucht, wenn das M'aaaer darin tief genug und wenn 
sie oberhalb durch eine Landspitze gedeckt ist. Sie ist dann ein natür- 
licher Hafen, oder kann wenigstens durch eine Buhne am ohem Ende 
zu einem Hafen gemacht werden, ffur fohlt dann gewöhnlich noch die 
Gelegenheit zum Ein- und Ausladen, und zu Schiffs-Reparahtren. 

1041. Da& ein solcher Hafen leicht rerlauden, und die erforder- 
liche Wauertiefe verlieren künne, zumal wenn er oberhalb diircii eine 
Buhne verschlossen ist, «'hellet aus dem oben über Buhnen Gesagten; 
allein eben so rerhiilt es sich auch mit anderen Fluishüfen. Es wird 
daher erst spater davon weiter die Re<Io »ein. 

1042. Der Unbequemlichkeit beim Ein- und Ansiaden liifsC sich 
leicht abhelfen, wenn man entweder das Ufer der Bucht, oder einen 
Theil demselben, mit einer Futtermauer, oder mH einem Bollwerke, oder 
mit einer Steinbüschnng , oder auch nur n ' Rasenbüschung ein- 
fasset und Treppen bis zum niedrig t, damit man 
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Ijci jeder Höhe des AVasKepiipiegpU boquem rom hohpa Ufer lii» zu den 
SchitTüii ijeliingen kötiiie. Dio Trcppmi in den Fiitterutauera werden am 
Ixwten anipliilheatrulisch, oder auch gleioIilaiireDd mit dor Stirufliiohe der 
Mauer gel(^g<> damit man bei jed<^m Wasserstande uaraittelbar in das 
Schiff treten kÜune. Die Treppen an Bollwerken wnd gebüsohten Ufern 
müssen normal auf die WatKerliiiie liegen, und es mufs dann eine Latif- 
boble oder kleine bewegliche l^iitifl »rücke, von der untersten noch trock&- 
j»en Stufe bis zum Borde de» Scbiflk, gelebt werden. 

1043. Zum Alis -und Einladen an Bullwerken und Fultertiiauern ist 
auch noch auf jede Schiflsliinf^e ein Krahn errorderlidi **). Die Einrichtung 
eines solchen Krahns ist im Allgemeinou dieselbe, wie sie oben b^m 
Brückenbau be8c-hne[>en wurde. Da lielerlei Anordnuugen der Krahne 
möglich aiud, so niuGi das Aiihere hientl>cr dem luiindlichea Vortrage 
\ orbehalten hiciben. 

1044. Bei Stein- oder Rosenbüsehiingen mufs, um die Besehüdi- 
ßung derselben zu verhüten, auf jede Scliiir»liinge eine schiefe Ebene aiiK 
Uolz oder ou» Mauerwerk gemacht werden, auf welcher die aus- o<ler 
einzuladenden G<^enst!hidA imi so leiehtee In die Höh» geliraclit oder 
herabgelassen werden künnen, je flacher sie liegt. Cylindrischc Körper 
liewi'gt man auf der schiefen Ebene be«piem mitEelnt zivei um dieselben 
geschlagener Seile^ deren eines Ende nni Ufer befestigt und das andere 
von deu Arbeitern gezogen oder nachgelassen wird. 

1045. Werfte, d. h. nach dem Wasser abhiingJge, aus Mauer- 
werk oder Holz gebildete Ebenen, auf welclie ein Schilf vermittelst Win- 
den oder anderer Maschinen aus dem Wasser in's Trockene gezogen wor- 
den kann, lassen sich nur selten in solchen UUrcn, von welchen jetzt die 
Rede ist, anbringen. Es werden indessen nicht leicht, wiihretid der Zeit 
wo der Hafen Schutz gownhren soll, nemüch vom Anfange des Prostes 
bis zum Eisgange, Schilfe rejiarirt werden, und in der Regel werden im- 
mer in der Kähe des Hafens Stellen zu finden sein, wo sich Werfte an- 
legen lassen, die während des übrigen Theils des Jahres l>enutzt wer- 
den können. 



•) In der Regel werden wohl nicht so viele Krahno gemacht werden. Wenn 



der TerkeJir 
bialäugUctu 



uicbt aulMturiiiiitliih lebhaft i(t. 



sind uiüisleDS Eia oder zwei Krahne 
Änm. d. Uerauag. 



[«•] 
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1046. ßn FluTshafen kann auch dadurch hervorgebracht wcrdon,, 
dafs man an einer St«llf^, wo der FliiCi mehr ab die Normalbreite bat, 
einen Theil derselben dnrch irgend ein Bauwerk abschneider, z.B. durch 
dno Mauer, oder durch ein Faschinenwerk, oder allenfalb auch nur durch 
ein Plahlwerk, welche» mit d«* Richtung der Ufer ziemUch gleichlaufend 
ist, und dann am obero Ende irgend ^ne Vorrichtung madit, um den 
Eisgang von dem zum Üafen bestimmten TheÜe des Fhisses abrahalten. 
Hier kommen wieder fast ganz dieselben Umstände vor, wie im vorigen 
Falle, da eigentlich nur eine kunstliche Bucht gebildet wird. Ein solcher 
Hafen ist indessen, unter übrigens ginchen Umstünden, weniger sicher, ala 
diejenigen von der vor angegebenen Art. 

1047. Endlich kann man auch einen Flu&bafen dadurch herrnr- 
bringen, dafe man auf irgend eine Weise einen Behüller seitwärts vom^ 
Ftiisse, und tu einiger Entfenning von demselben, bildet, der durcli einen' 
Caual mit dem Flusse verbunden wird. In der Kegel wird ein solcher 
Behälter ausgegraben werden müssen; zuweilen findet sich indessen auch 
ein natürUches Becken, welche» nur zum Hafen eingerichtet werden darf. 
Einem solchen Hafen rouis man dann den möglich grölsten Umring gebe%« 
damit bei einerlei Inlialt der Grundfläche möglidist viele SehilFe zugleich^ 
anlegen können "). -Indessen ist auf die Gestalt der Schiffe Rücksidit zu 
nehmen , da wenigstens Ein Schiit' im Hafen mufs umwenden künaeny 
wÜhrend an den beiden langen Seilen Schiffe liegen, wodurch die ge- 
ringste Breite des Hafens bestimmt wU-d. Die Ufer eines solchen Hafens 
können auf eine der vier ($. 1042.) angegebenen Arten eingerichtet wer*- 
den; nur ist man in der Regel weniger durch die Beschaflenhcit desnitcfa- 
sten Erdreichs gel)unden, und es künncn auch leicht Werfte, und 8<;Ib8t 
eine Art von Flufsdocken gemacht werden. 

1048. Die Werfte sind, wie gesagt, schiefe Ebenen, auf einem 
festen Unterbau ruhend, die nach dem Wasser zu um etwa tV 'I"**^'' l'ünge 
fallen. Es wird davon bei den Seehäfen weiter die Rede sein. 

1049. Die Flufsdocken sind nichts anders als Kammcrschleu-I 
gen) die aber nur an der Uafenscite gcOfüict werden können. Nachdem 



*) Kemlirti -wenn da» Au»- wdJ F.inlaJeo der Ilaiiptzwect diu HafMis ist. Soll] 
r »ielinehr recht vielen Sdiiffen blofs Schiit« gewahren, so tnufs man ihm uingckebrH 
nit gUkfatni ITmCinge die gnjrste Flüche eu gehen aucheo. Arno. i. Herauig. 1 
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das Schiff' in eine soldie Docke gefuhrt Trorden, wird der Hogang zuge- 
dämmt, iras duirii FaÜhülzer und einen .Erddamm dazwischen, oder auch 
durch gewühnlicbe Stezumtbore goschieht, tu so fern man den AVasserspie- 
gel ira Hafen nicht beliebig erheb«) und senken kann; das in der zu- 
geaperrteu Docko beßiidUcbe ^Vas8e^ vnrd durch irgend eine Schüpfinaschine 
hcrau9gcsct)a(i^, so dalii da« ScbifT cmllicli iu's Trockene kommt und von 
allen Seiten zugänglich irird. J« enger die Docke 'vit, desto weniger Wa»- 
ser ist auszuschöpfen uülhig; allein mau nmfs doch immer um das Schilf 
herum einen Kaum von wenigstens 6 Fiib breit belialten, zu den nütlu- 
gen Uaudthieningen bot den Ueparalureo. Das ?JÜliere von den Docken 
wird ehcofulU bei den Seuhüfeu vorkommen. 

1050. Je nach der Einrichtung der Ufer des künstlichen Hafen- 
beckens ($. 1047.), sind Krahne, Treppen und schiefe Ebenen 
nittliig, um bc<piem aus- und einladen zti küuucn. 

1051. An dun Ufern müssen binlünglich breite Kais vorhaudeo 
sein, damit die aus den SchilTca gebrachten Waaren, ohne llindernifs für 
die Landfuhrwerke, weiter geschaUl werden kümien. Auch küunen Pack- 
büusor, oder LagcrgcbäudOf mit'Wageu und Steuer- oderZolI- 
8tÜtten, nebst Wohnungen für Aufscher und dergleichen nölhig 
sein. Solche Gebäude gehören, ilircr Cooslructlon nach, zun] Laiull)au, 
und ihre Stellung wird in der K^el nicht durch den Baumeister allein 
bestimmt. 

1052. Die Flurabüfen haben in der Regel den Übelstand, dafs 
sie leicht versanden, oder versdilümmt werden. Es giebt dagegen nur 
zwei, von Zeit zu Zeit anzuwendende Mittel, nämlich: 

0, Ausbaggeruug; 

h. Spülung. 
1063. Das Ausbaggern ist immer kostbar. Der schlimmste Fall 
ist, wenn der Wasserspiegel im Hafen nicht ganz bis zum Boden sich 
senken lälst. Kann das Wasser wenigstens beinahe bis zum Boden her- 
ausgeschafll ^vcrdßn, so braucht das aufgeschwemmte Erdreich nur aus- 
gegraben und hiuausgekarrt zu werden. Dazu gehurt aber: 

Erstlicb. Dala das Hareubcckcn nicht aus dem Flusse selbst ge*^ 
füllt werde, sondern aus einem kleinen NebeuSusse, oder einem Badie, in 
welchem Falle in dem Canale, welcher den Hafen mit dwn Flirsne ver-' 
bindet^ eine Kamuerscbleuse gebaut werden muls. 
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Zweitens. Dafs die Verbindung des Kebenilusscta mit dem Ua- 
riHtlmckeii nach Belleben gesperrt uud ^eöffpct werdeu kÜnue, wozu zw( 
Scbutzwebre, das ciue im NebouÜiuHe, das audero im Caiialo, uüthig siui 

2054. Das Spiileu kanu nur dann Statt fmdeo, wenu es niügliof 
ist, von Zeit zu Zeit einen Iieflige» Strom durch das Hafeubecken 2u leiten, 
nix» nur dann, wenn sich in einem hüher als der Hafen liegenden B«* 
hSltcr M'aR8er iu hinreichender Menge so lange sammeln L'ifitt, bis man 
da«»clbo plützlicli durch den Hafen abzulassen für gut limlct. Dazu. 
vnX eine Stansohleuse und ein Caual nacli dem Hafen nütliig. Die(J 
Schleuse heifst auch SpüUohleuBe. Der Canal mufs so kurz, uml das 
Hafenheckcu so schmal als möglich seju, damit der aus dem BehÜlter 
(dem S|tüll>nsen) in und thircli das Hafenbecken stiir/^n<Je Sirom sich 
in demselben nicht zu sehr ausbreite, luid EiufltiTs auf die VtTlicfuiig de« 
HaleuM behalte. Ist aber das AVasser, welches den ßeliiilter füllt, nichl 
rei», fiondem enthiilt es selbst eine niclit unbedeutende Menge tod Sink-^ 
stoä'eo, 80 wird wieder der Spülbnsen bald vcrschlemmt werden» uih 
mnik dann ausgebaggert, oder wenigstens ausgckurrt werden, wesball»^ 
FlulkhüfeH in der Regel auszubaggern nÜlhig sein werden. Die Bag« 
germascfainen kommen beim Seebafenbau vor "). 

TuD Aen Seeliiifea. 

1055. Ein Seehafen ht ein mit dem Meere zusammenhäiigeudiT' 
WaBMrbehtflter, m der Mibe der Küste, in welchem Schiflu wiihrend der 
Stürme gegen die Wirkungen (lieser und der Wellen Schutz linden, und 
zwar heifst ein solcher Ort ror?nigsweise dann Hafen, wenn die Schiffe 
au die Ufer befestigt werden können, ßeliülter, in welohen die Sohiile 
zwar gegen die AVellen und Stürme gesdiützt sind, aber bluEs vor Anker 
liegen, hci&en Hheden. 



*) Uis Flofftbürau zar S«ite einss Flusses künnen so ziemticfa gegen Ver-" 
Mhlümtnup^ ceschiilzt n«T(t«D, wenn die Schleuse io dem Cunalc, d«r den llAfc-n uiit'^ 
dem Flu»e rerbiudel, nur d^nn geÖtFnst wird, neoo Schiffe aus- uud eio^etieu. £iu 
«lieber üsfeo oiuU wo möglich an einer CoocaTe des Fluwes, wo das Wasser am 
Li'fer lief ist, aogalegt nerden. dntnil die Fahrt io dem FUiFs selbst Del>eD dem Hsrea 
nichl verachllmint werde- We^en desSpulvos ist zu bemerkea, dnl's die Spülschlw 
SU ashe als müglicli am Hafen lit^sea inuJs, dnmit der Slruiit volle KrAD behalte. Ist 
der Suroiu stari. genug, su ist run d^ii Siukstuir«u d«s Sjiulnassers nichl viel zu furchten. 

A,oja. d. Uetaneg. 
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1056. Vom «TgenftlchRn llanpn Ist A'ie HafenKtrariin 2ii utiter- 
8chf*!<Ien. DiesA ist «in Canal vom Uaffn nach rlnr Rlio<te, oder Im xiini 
McKTc (hier gleichl)ec)(>iilenil mit See), und Mird {jewubnllch tou küiist- 
\khen Ufern, d. h. von Hitnimen, cingesohloftsen *). 

1057. Solche Dämme sind 7Dr;ni<;lidi da nöthi», wo der Haren 
vom Meere ehras enltemt h'egt, und wo das Mper vom Hafen bin znm 
Ebbe-Ufer nur ttach ist. Sic dienen dann, die Tiefe des Fahrwaiwcra zu 
vergrö&em und in diesem Zustande zu erhalten. 

1058. Ferner sind noch von eigentlichen Hufen die Bassins zu 
miterscheidcn. Diese sind Behiflter, welche durch Schlew^en mit dem Ha- 
fen zusammenhängen, und in welchen, auch wJÜirend der Ebbe, das >Vuk- 
ser bis zur Fluthühe erhalten werden kann. In einem solchen Bassin 
bleiben dann noch tief gehende Schilfe RofI, die im eigentlichen Hafen 
Wtihreud der Ebbe auf den Grund gnrathon würden. Solche RaKRinR dift- 
ncn zugleich, das darin Zurückgehaltene M'aiser, gegen das Ende der Ebbe, 
plützUub durdi den Hafen und die Uafenstrofsc «trüraeii zu lattsen, um 
aus demselben die darin zu Boden gefallenen Sinkstoffe wegzuspülen, 
und die Wasserticfe, wenn nicht zu rergrükern, doch wenigstens uuvcr- 
ündert zu erhalten. Das letztere ist jedoch nur an Küsten müglicb, wo 
der Unterschied der Höhe der Wasserspiegel bei Ebl»G und Flut bedeutend 
ist, oder wo ein aus dem Lande kommender Strom im Bassin hoch ge- 
nug aufgestauet werden kann; welches letztere indessen selten der Fall ist. 

1059. Sollen der lEafen und die Hafenstrafse mit dem Wasser im 
Bassin gefüllt werden können, so müssen die Schleusen Spülscldeusen 
sein (§.455.— 461.). 

1000. Ein Hafen mufs vor Allem für die Fahrzeuge, für woldie 
er bestimmt ist, die erforderliche Wassertiefe haben. Kriegaschlfie gehen 
bis 25 Fiüs tief in's Wasser; ein Kn'egshafeu muCs also 25 bis 30 Fufs 
tieft« Wasser haben, auch wübrend der Ebbe. KauBuhrtei-Sohifie grü&erer 
Art, sogenannte Ost- oder Wesl-Iudieu- Fahrer, gebrauchen beladen nicht 
viel weniger Tiefe, kidnere Kauffahrer aber nur 17 bis 20 Fuls Tiefe ""). 



*) Die Lage dei Hnfen ist sehr vencFiieden. Zuweilea ist weder «in« Kheif« 
ocrh eine IlafenftlraTse vorhaDdeo, oder auch eio Theil derRlied« selbst ini derUaron. 

ÄotQ. d. Herau»g. 

*") Der U«r*D tnur« immer eiolge, Trenigsteiis 2 Pnfs tiefer »elu, nla die tiefftle 
Ebseokung der ScLiO'e i&'s Wasser. Auin. d. Vert. 
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1061. So^nn muHt »eh dipse Tiefe auoh erhalten lasson. Ab- 
solut unmöglich müobte solches kaum irgendwo sein, ircil am Ende iilier- 
all gcl>aggert worden kann; aber relativ uiuuügliuh wt es öfter, wenn 
iiemlich so Hei Sinkstoßc abgesetzt werden, daCi die Kosten der Fort- 
scbail'ung den Betrag dea UalcnKolles übersteigen. Durch SpüLtohteuseD 
läfst aioh zwar viel für die Erhaltung der Tiefe tbun; allein selten alles 
Nothwetidige , zumal da die Spülhebülter ebenfalls verschUimmt zu wer- 
den pBegen , und von Zeit zu Zeit gereinigt werden mUaseu. 

1062. Damit die Spülung gute \Virkung tliue, mufs: 

a) der Spülbusen hinreichend grob «ein; 

b) die Richtung des aus demselben stürmenden Stromes m\S» möglichst 
gleichlaufend mit den langen Seiten des Uafens sein; 

c) diese Wände des Hafens müssen so wenig von einander entfernt 
8«D als möglich; 

d) die llafoQsIraise muJs möglichst enge sein, und einen mÜgUcbat 
kleinen Winkel mit dem Spülstrome liildai; 

e) die Geschwindigkeit des SjmUtroms mufs grob |genug sein, ui 
die auf dem Grunde liegenden Stoffe wegzutreiben; 

/) die Hafciistrafte mufs nicht a1l/;uweit von der Ausmündung dcA 
auK dem Spülbusen iu den llafcn fallenden Stroms anfangen, und nicht 
zu weit davon aufhören, weil sonst das vurhamlene Gonillo auf eine zu 
gr«Fse Länge rertbeilt wird, und mithin der Abhang, alfto auch die Ge- 
schwindigkeit, zu geringe sind, 

1063. Wie grofs die Geschwindigkeit des Stromes sein müsse, 
um die StolTe dos Gmndttettes furtzutreiben, lüfst sich aus du Biiat's 
„Grundlehren der Hydraulik, übersetzt lon Kosmann," $.71. beurthet- 
len. Wie grolä die Geschwindigko.it sein werde, funlet man aus den 
Formeln, in Eytelwein's „Handbuch der Mechanik und der Hydraulik," 
wenn der Unterschied der Höhe der Wasserspiegel im Spiilbuseu imd im 
Haien, der Inhalt des wagerccliten Querschnitts dos erstem, die Ahtnea- 
sungon der t^uerschnltte des Hafens und der Uafenstrafse, und die GröfH) 
der Öffnung der Spülschleuse bekannt sind. Aus der Verglrichung beider 
Worthe kann mau dauu sehen, welche Wirkung von dem Spülhusen zu 
hnflen sei. Die Zeit, während welcher gespült werden kaiui, ist fenier 
gegeben, und danach lü&t sich dann die erforderliche GröÜso des wag&- 
recbten Querschnitts des Spülbnsens aus der gegebenen Weile der Schlense, 
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oder dieso aus Joner finJeiu (M. i. Ejtelwein*« ifHandluioh der He* 
chaoik etc.") «) 

1064. Schon bei den Flufshüfen üt gcsegt worden, dab die Breite 
eines Ilafenii wenigstens die Länge und die doppelte Brf^ite eines Schtfla 
betragen müsse. Dies giebt fiir Kriegsbufcn , nach der Liingc und Breite 
der gKi/sten Bcbiffo gerechnet, für die geringirte Breite 260-f 2X^63=392, 
oder etwa 400 Fub. Für KaufTalirteischifTe kann die Breite etwas gerin- 
ger sein, jedoch nicht leicht unter 300 Fuls. 

10Ö5, le lünger der Hafen Est, desto mehr Schiffe kCnnen darin 
zugleich anlegen; man macht ihn didior so lang als möglich. 

' 1066. Wird ein Hafen ausgegraben, und werden zugleich Bassins 

engelegt, so wird der Boden jedes landwiirls folgenden Bassins weniger 
tief gegraben, so dals in den rordem die gri>&erD, in de» hintern die 
kleinem Schiffe Platz finden* 

1067. Die Mündung elijes Hafens, oder der Hafcnstrafse, mu£i 
nieroaU, weder den herrschenden Seewindcu, noch dem Flutstrome gerade 
entgegen gerichtet sein, damit das Auslaufen der Schiffe nicht gehindert 
und das vordere Ende der die UafenstraTse eiuschlie£icDden Hafcndlirama 
nicht »o stark TOn den Wellen und dem Flutstrome angegriffen wer- 
den mügo, anch damit nicht die Sinkstoffe, welclie das Meerwasser mit 
sich führt, 10 die Uafeustralse, oder gar in den Hafen selbst, gelrieben 
werden. 

1068, Die Hafenstralse mufo rwar, der Spulung wegen, möglichst 
enge sein, nnd auch damit die Wellen nicht so stark in den Hafen gelan- 
gen. Sie darf aber euch nicht zu enge sein, weil sonst die Schiffe Ge- 
fahr laufen wurden, gegen die Ufer geworfen zu werden« Die Breite 
der Stra&o wechselt bei einer Menge ron UÜfen von 70 bis zu 180 P»> 
riser Fu&, woraus folgt, dals man dabei nicht zu ängstlich sein <Iarf« ie 
kleiner der Hafen, und je kürzer die Hafcustra&e, desto geringer roub 
die Breite der letztern sein, damit die Wellen, welche 10 den Haren ge- 
trieben werden, indem sie sich darin scitwartt euabrciten, so weit zer- 
feUcD mögen, dals üe den Schiffen nicht mehr nacbthelUg werden kün- 



•) Wegen d«r Unsiditihelt d«r Rnallatt solcher BsKcbiiBiie«B dürften übrigeDl 
dl« fruhereo BeiaeikuDg*» xa berödLsichligea sein. Aom. ü. Heranti;. 

tMk^ jam-ui j. lUHkiiMi. I, ed. t. ufi. [ 46 ] 
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Don. Dto gonngKte ^Veif o der Mündnng mochte din sein, dab rwet S<JtffiS9 
etoander ausweichen können, also für Kriegsflcbiffe 120 bis 130 Fufe. 

lOdO. Unter manchen Umstünden, zumal hd starkem Verkehr, 
und bei huuGg wecbseluden Winden^ Ist es gut, zwei Ausfahrten zu haben» 

1070. Von den beiden die Fahrstra^ einseh liefsendea Dümmeo, 
muC} derjenige^ auf welchen der Flutstrom zuerst trifU, etvras weiter ins 
Meer hineinreichen, ab der andere, um zu verhüten, dals der Flutstrom den 
Sand und die Kiesel, welche er etwa fuhrt, in der AusmUndung absetze. 

1071. Da einerseits die Wellen, Trelche in die Mündung einer Ha* 
fcDStrafse biaeingctriebcn werden, um so mehr aa Stiirke verlieren, je 
mehr sjo sicli nach dem Hafen zu ausbreiten künnen, und es anderseits 
gut ist, den Spülstroni, nach der Ausmündung zu, nicht an Geschwindig«) 
Keit verlieren zu lassen; so mulk man die Uafendämme an der Mündung 
der Hafcuslrar»B einander so nahe legen, als müglich, und nach dem Ha- 
ien zu auseinander laufen lassen, wodurch beides zugleich erreicht wird. 

1072. Ein anderes Mittel, den Wellenschlag in der Hafenstra&e, 
und dadurch in» Hafeu selbst, zu schwächen, ist, dafa man einen Tbeil 
des einen Uafundammes, oder beider, von durchsichtigem oder offenem, 
Uulz-Favliwerk macht, mit einer schiefen Ebene darunter und dahinter 
(Taf. XVIII. Fig. 126.). Auf diese Ebene, welche an ihrer ron der Strabe ' 
obwärts gekehrten Seite etwa 3 bis 4 Fufs über der tiigliclieu Ebbe liegt, 
laufen die Wellen zwischen dem durchsichtigen Holzwerke hindurch hin- 
auf', und worden dadurch zertheilt, so dob sie an Höbe verlieren. Auf 
die sdiiefe Ebene hinter dem Holzwerice, die mit 5 bis Cnilsiger Büschung 
steigen kann, rollen dann die Wellen nur noch mit geschwüchfer Kraft 
lüuQuf, ohne sie zu besobüdigen. IVur darf ein solcher Holzbau nicht zu 
ntUie an der einen oder der andern Mündung der HafenstraTse Hegen, 
sondern mufs 20O bis 300 Fuis davon entfernt sein, domit kein Schiff j 
mit seinem Bugspriet bineingerathen tnüge. 

1073. Ist die Hafenstrafsc so kurz, dafs darin die Wellen wenig 
an Heftigkeit rerlirron, so ist es gut, sie zu krummen, und zwar so, dofs 
die Krüramung, nach dem Hanplflutstrome zu. bohl ist. Ist sie aber s<i 
lang, daf» sich die Wellen darin am Ende verlieren, z. B, ntwa 3000 FuIs, 
so künneu die HafendÜmme auch grado, und parallel sein. Zu kurz darf 
die Hafenstraise immer uicht sein, weil bei heftigem M'inde, etwa 900 
Fuls (eine Kabeltau Lunge) uölhig sind, um ein Schiff durch Aokcr fest- 
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xtihalfen. Unter 900 Fu& soUte daher ketna Hafenstra&o laog Rotni der 
Hafen niiilste denn selir grofs uiid die Eiafahrt sehr enge neip. 

1074. Zum Scbntz der Rh öden mösseo ÜAc^n Dlioinie gebaut 
werden. Diese Dumme müssen ao liegen, dafs mit möglichst geringem 
Kostcuaurvrande, ein möglichst groiser Raum eingcselilossen werde; aufser- 
dem müssun sie mitglicbst gleiclilaulend mit dem Ftulstrome litten, damit 
«c weder zu stark angegriffen werden mügen, noch Wirbel und ^Vider- 
»trüme erzeugen. 

1075. Solche Dlimme BoHten immer wenigstens \m zu der Ilühe 
der geTTÖhnlichen Springfluten aufgeführt werden. lat das Ufer flach 
und dem herrschenden Seewinde ausgesetzt, »o miifs der Damm dennoch 
wenigstena bis zur Hübe der töglichen Flut reichen, um die Wellen auf 
der Rhode zu mii&igen, uuJ ihren Zusammenhaag mit den Wellen aufM^r- 
halb zu nnterbrechen. Es ist um so mclir nuthig, den Damm (Jen Meer« 
dämm oder die Mole) wenigstens bis z\xt Höhe der tÜgUcheo Flut auC>' 
zuführen, |e kleiner d!o Rhede ist^ besser noch ist es, ihn noch höher 
zu bauen, weil sonst die ankommenden Schillc leicbt in Gefahr sind, da« 
rauf zu stofKen, indem man hei Stürmen nur dann noch friili genug wen* 
den kann, wenn die zu rermeidenden Hindernisse zeitig genug wahrge« 
nommen werden« 

1076. Technisch würe es immer am besten, die DÜmme, welche 
dne Rhede einsdilielsen sollen, sehr hoch zu madieit; aber die Kosten 
gestatten es meistens nicht. Dals die Wellen auf der Rhcdo schon sehr 
gem^fslgt werden , wenn die DÜmnic um Ein Drittbeil des Abstandes de« 
SpriogSut- und des gewöhnlichen Ebbe -Spiegels über letzteren hervorra« 
gen, beweisen unter andern die sogar noch etwas tiefer liegenden Sand-, 
(Hatten ror der Rhcdo von Vliessingen und dem Maarsdtep. Übri- 
gens ist leicht zu sehen, da&, wenn die Krone eines Meerdammes so 
hoch liegt, dafs tue den tiefsten Punct übersteigt, den die WellentbÜler bei 
Stürmen erreiclien, dadurch die Wellen zerrissen und gcschwücbt wwdeiuv 
y\\\\ man nur so buch bauen, so muGs man auszumilteln suchen, wie' 
hocli die M'clleu an der BauatfJle gehen, die Lage der Mole aber durdi 
dnzeltto höhere Stelleu von weitem kenntlich machen. 

1077. In Meeren, welche keine, oder nur eine unbetrüchtlicba 
Fhit haben, müssen die Molen immer wenigstens um einige Fuls über 

[40-1 
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den VTasscrtpic««! bwvorragGn, w«n ale BOtttt für die Schiffe so gcfSbr- 
üch werden küoncm wie Klippern •). 

1078. Die HarciidÜmDio mÜssrai immer wenigsteus bis zur Hüho 
der täglichen Flut reicheD, weil sonst täglich der Flutstrom seitwürta öticr 
sie Sturzen Triirde. Gewühnlicb baut man sie noch höher , und hb zu 
lOFuJs über die tüglicbe Flut; was jedoch in dcrRe^el überflüssig ist*^)« 

1070. Die Büschung eines Mcerdamnies muls rorztiglich fiacb, 
und otifsen wenigstens 4rüf»ig sein, damit die Gewalt der darauf aul'Iau- 
fenden Müllen gebrochen werde. Die Breite der Krooo richtet sich baupt- 
sJichUch nach der Tiefe des AVassers. In 24 Fufs tiefem Wasser kann 
man der Krone etwa 36 FuJs Breite geben, und wenn die Lage ungti»* 
stig tst> und die Umstünde nacbtheilig sind, auch noch etwas mehr; ia 
andern Tiefen, nach A'crhültnib. Die Krone mufs übrigens etwas ab- 
gerundet sein. An der Seite wo die Wellen nicht auslaufen, kann die 
Böschung etwas steiler 8010**'). 

VersclucdBoe Bauart der Hafen jämme und SToleo. 

1080. Die ultcsten Molen sind blofs von eingeworfenen' 
Steinen aufgcrtilirt. Diese Bauart ist auch von allen da die beste, wo 
das Wasser sehr tief ist, und gro&e Steinblücke ohne zu grofse Kosten 
zu haben sind, oder wo wenigstens der Bau mit Faschinen, nemUcfa mit 
Sinkstücken wegen Mangel an Strauch, nicht bcdoutcnd wohlfeiler ist. 
Von den eingeworfenen Steinen mü&scn die kleinern in die Mitte des 
Dammes gebracht, und mit den grübtern die Böschungen und die Krone 
I>edecl(t; werden auch müssen zwischen die grofsen Steine mitunter kloi- 
nero geworfen werden, damit mÜgUcfast wenig UGhlungea bleiben. Je; 



*) Die Lage der Molen vrird übrigens durch die Siellang dar 5tnind.I,eueblei 
bflMicJiBftt werden. Aom, d. Ue^ansfi. 

**) £« Xommt jedoch suf die Terftchiedenes Zweck« danelben an. Z. D. wenn] 
lie togleicfa zum Anlanden dienen sollen , oder za einer Fasiag« bei Stürmen für dt*] 
LoolMD, od«r BDI Dach ainetn Leachtlharme zu gelangea a. », w., so mÜeteo m wohl 
hfiher sein. Aatn. d. Uerausg. 

**') Die Hache Lage der Rü^rbung, woraur überall liauplsachtlch die FestigLei(J 
von Baanerken an bewegten Gevrii*sern beruht, üt vorzüglith den Bauwerken an'^ 
Oleera nothwendig, wegen dar grofsen Gewalt der Wellen, die mclit aJlein ein Werk^l 
welches keine tireiie GnindQäche hat, erschÜltern, sondern auch nur durch di« flacha 
Lage des Ufers gebrochen werden käooea. Di« ÜJicLe Keiguag des Strandes, da, wu 
er TDB den Welten selbst gebildet isl, bewel&et dm Letzlere deutlich. 

Aom. d> Uerausg, 
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grOuer dte Blöcke, nocB xnefir aTier, Ja breiter sie g<^gen ihre Höhe sind, 
deoto steiler kann die Büaclitmg sciu, Trenigatens die ionere •). 

1081. In manchen Fällen hat man auch wohl Molen von Mauer- 
werk mifgeführt, und das Wasser entweder ebgedümmt und ausgesohüpft, 
oder den Damm iu Kasten gemauert. 

1082. Anch bat man von IIolz gebaut, nemlich entwe<Ier auf 
eingerammte Pfuhle Schwellen gestredtt, aUo einen Pfatilrost gemacht, 
die Räume zwbdien den FHihlen mit Steinen ausgeniUt, und auf dem 
Boflfc eine Mauer atifgeführt ; oder man hat förmliche Klst-Werke, d^-n 
ge\7ohQ]ichen Fangodiimmcu iihnllch, gemacht, und dieselben mit Stci- 
neo ausgeTiÜIt. 

1083. Endlich bat man Molen ans Sinkstocken gebaut, und 
die Böschungen und die Krone mit grofsen Steinen bedeckt*"}. 

1084. Als Beispiel von Molen aus eingeirorfenen Steinen^ 
mitgen die am sogenannten »eiicn Bafcn zu Toulon erwühnt werden 
(Taf. XVIII. Fig. 127.). Zuerst wurden blols Steine ins Wasser gcscIiGt* 
tet. Anderthalb Fufs unter der OberflÜche des niedrigsten Wasserspie- 
gels wurden die Stciuscbüttungen Borgfliltig geebnet. Auf diese Flüche 
wurde ein Schwellenrost gelegt, dessen Kammern oder Fächer 2\ Fufs 
im 9"^'^''^* grols waren. Der Rost wurde theilweise^ in Stucken von 50 
bis 60 Fuis lang, auf dem Bauplätze zusammengesetzt, uud diese Stücke 
dann lu's Meer und auf die Steinmasse geschoben, und zwar so, daEs der 
Rost 15 Fu& Tön der üufsern Buschung entfernt blieb. Auf den Kost 
setzte man dann eine Mauer* Mau hatte erst die Absicht, den Rost eine 
Zeittang mit grofsen Steinen zu belasten, die Steine hernach wieder weg* 
zunehmen, und dann erst die cigontlicbo Mauer aufzuTiibrcD. Allein dies 
ist unterblieben, uud die Mauer hat sich deshalb ziemlich stark gesenkt* 
Die Mauer ist zum Schutz der dahinter liegenden Batterien bestimmt. 
Auf der llafcnseito ist gleichfalls eine niedrige Mauer auf einem Schwell« 
ro«to erbaut. 



*) y«RägUch darfeD di« Stein« Dicht raod, sondere müisea eckig B«io. >Vi>rea 
i!e kagelruDd, ha tfürda die Büscbuog auTierortleotliGh flach &ein musson, und der 
Damm deonodi nicht Stand hallen. Aoin. d. Herausg. 

**) DieBauaTt d«rUoUD richtet «ich, vri« gtwöhnttcb, Dach de« llmitÜDden, nach 

den Koslen un<) dem TorliaDdenen Material. Der Ilulzbaa ist, wegen der VergHngllcb- 
keit de« Dlalerialjj üiTealwi am vreoigalea d«o«cbaft. Aam. d. Ueiiutg. 
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I08ä. Eia zweites Bri&pid tou 3Iolca aus eingeTTorfencn Stctnen, 
ist der Mcerdamm vor dem ilafeu zu Cette, 1671 erbaut (Taf, XVUI» 
Eig. 128.). Er ist 320 ToI«cd laug. An der Seite uacb dem Hafen bat 
er eiu 6 Fub breites Bankutj etwa 1 Fiifft hoch über dem filcereflspiegely 
wdobcs aus 2 FuTs stariien Werkstücken bestellet, und zum ZiohpbtW 
dient. Nach dem Sänket fiibren von der Krono des Dammes 18 tiib 
breite, 20 ToUen von einander entfernte Treppen. Je z^viscben ?,wei 
, ftolcheu steben am Ziebpfadc 3 , au der Krone 2 Säulen zum Äubiiideu 
der Sdiiffc. Die Säulen bcstcbcn aus Werkstücken von 2 Ftila im Durch*' 
rnoKSOT und Fufs faocfa. Davon stecken 6 Fu[s in der Mauer , und die> 
übrigen drei Fufs sind rund und babon eiserne Hinge > irorau die SclüAia 
befestigt werden kÖaueu. 

lOSG. Dieser Damm» so wie c!n anderer unweit dai'on, l>estelit' 
aus grofspji und kleinen SteiDStücken. Nach dem Meere zu hat man die 
grüfsteu Steine geworfen, und nach dem Dafen die kleiuBieu; auf die- 
nelbco bat man wieder Kiesel beschultet, damit die ScbifTe nicht an den 
grolseu Steinen Schaden nehmen, und ohne Gefahr an den Damm anle- 
gen können. Der au>t dem Meere hervorragende Theil des Dammes ist' 
nu den Seiten von M'erkstückeu aufgemaucrt, wc^lche in Cemcntmürtel 
versetzt sind, zu welchem Fuzzalano genommen ist. 

1087. Der untere, abwärts vom Flutstrome liegende Uafendaznm 
bei Dünkirchen, besteht bIo[s aus eingeworfenen Steinen, und ist obca 
gepflastert; liegt aber unter der tügUcheo Flut, und also zu niedrig. 

1088. AU Beispiel einer Mole ganz aus Mauerwerk, xmä auf j 
einem Roste, können die alten Hafendümme an der Mündung des Adour, 
unterhalb Bayonne, dienen (Taf. XVIll. Fig. 129.), Wegen der hoben 
Flut wer es nicht niüglicfa, sie zwisch«'!! Fatigedttmmcn zu hatten, weil 
diuclbcn 30 Fub über die Ebbe hätten reichen müssen. Es wurden 
also zuerst zwei Reihen kiefemer Pfiihie von Pontons aus, «o weit voit. 
einander eingeschlagen, dafa sie in die üubersten Reihen der Rostpftihlo 
zu stehen kamen, um hernach zugleich als solche benutzt werden zu 
können, und zwar 5 Fu& von einander. Auf diese I'föhle wurden Hamm- 
gerüste gelegt, und von denselben aus die übrigen Pfuhle eingerammt.. 
Von den Gerüsten aus wurden die Räume z^vischeu den Pfuhlen mit 
Steinen, bis auf einige Fuis über der Ebbe hoch, ausgefüllt; zwiscbea:^ 
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lUft gwvfeen Sleinblöoke irarf man KimpT, Auf dieselbe Welse wuritni 
aoch die zweifäfHigeo ßüsofiungen gebildet. 

1089. Nachdem die WeUon die SCeinschulhmg jniaammrm gerüttelt 
und geebnet hatten, wurde der Raum zwi^jcben den Gnindpföblen, einige 
FuCi hoch, mit Brucitstcincn ausgemauert. Auf diesen Maun'werk wur« 
den QuerscbweHen gelegt, und 4 Zoll tief auf die GrimdpHihle gezapfte 
Dann wurde oben, auf jede Reibe Gnindpftihlc, cme Reihe Liingensc^weU 
\ea gelegt, und zwei Zoll tief aufgezapfit und angebolzt. Hierauf wur- 
den die entstandenen Fücher bis auf 2 Fuls über die LÜngenschweifen 
hinauf auHgemaucrt, vor der HuGiersfen Pfabireibe aber wurden größte 
Steine in Verband gelegt, und durch eiserne Klammem mit einander ver« 
bunden, so dals diese Steine das obere Ende der Büschimg bildeten. An- 
ßnglicb wurden auf die Ansmatierung eichene Bohlen gelegt, und es wurde 
darauf weiter gemauert; man sah indessen bald, dafs dieses Yerrahren 
nicht gut sei, imd lleis nun die Bolileu weg. Die ^uer- und Liingen- 
scliwellen waren zu hoch gelegt worden. Das Holz kam tügüch aus 
dem Wasser, und verfaulte daher bald. Die Steine wurden nun von Neuem> 
aber in Moos gesetzt, und alle Fugen damit ventopOt. Belidor ver- 
sichert, dafs solches guten Erfolg gehabt habe, 

1090. Diese Uafendiimme liegen an der Wurzel etwa 3 FuEh, und 
am Kopfe 6 Fufs über der Springflut. Im Jabro 1810 Hind sie bedeu- 
tend bcscbüdigt gewesen, Laben aber reparirt tmd, einer davor befiod- 
liehen Sandbank wegen, um 1200 Toisen TerlÜngert werden sollen. 

1091. Mie zwischen FangcdÜmmca, oder auch in Kasten, Mauer- 
werk aufgeführt wird, ist in dem Abschnitte vom Brückenita» gesagt wordeji. 

1092. Beispiolo von Hafendämmen au s U ol z , mit Steinen 
ausgenint, gebendieFig. 130. 131. 132. (Taf.XVIII,). Damit die Steine 
nicht aus dem Uotzfachwerk herausfallen können, werden die Seiten mit 
Boliten bekleidet. Man macht die OherQüche solcher Dumme auch wohl 
fichriig, wenn sie nicht etwa als Weg benutzt werden sollen. Sollen beide 
Seiten Böschung erhalten , so legt mau auch wohl die Bebrackuug apf 
Streben. 

1093. Solrfie Werke sind al)er, da sie grolsen Tlieils bald naf«, 
baild trocken werden, sehr TOrgÜDglich, und findet sich gar der Holz- 
wurm ein, so müssen sie wohl schon nach 16 bis 20 Jahren erneuert 
und aulserdem sehr sorgfältig unterhalten werden; denn es darf nur EÜne 
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Bohle loft brechen, so fallen Bchon «Üb kleiuen Steine heraus, und dSo 
W^en künnen grobe LiScher emwühlt^n. S!nd sio untauglich gewordcui so 
müaseu entweder neue daneben angelegt werden, oder, wenn die örtliohcn 
Umstünde es nicht orlaubeo, wohl gar die neuen die Stelle der alten ein* 
nehmen, also diese ganz abgebrochen werden« Daher dürften Diimme 
TonFaftchinen, wenn dergleichen irgend zu Iiat>en sind, vorzuziehen sein. 

1094. Durchsichtige Hol/Jiauwerko niüssen am Fuke durch eine 
Mauer, oder durch ein mit Steinen belegtes Faschinenwerk, gegen Un- 
terepiÜung gedeckt werden. Sie Kind den zuletzt erwähnten Bauen Übnlicb, 
w<su die Bohlen und die Steine wegbleiben. Beispiele geben (Taf. XVIlIa 
Fig. 133. 134. und Taf. XIX. Fig. 135. 13«.). 

1095. Moleji und Uafendümme von Sinkstuokea dürften am 
CTreckmÜfsigsten auf die Weiao gebaut werden, wie es jetzt in Pceulai- 
sehen Ostsechüfen gencbieht. 

Die SinkstiidiO werden auf einer schieren EI>cno ($.619.), oder 
auf einer Wippe (§. 620. 621.) verfertigt, und auf die dort angegebene 
Weise neben und über einander venenkt, 

Ist die Mole, so weit sie von Sinksliicken aufgeführt werden soll, 
fertig, so wird sie mit gro&en Steinen bedeckt (Taf. XIX. Fig. 137.). Von 
der Mitte aus fällt die Krone, auf jeden Fufs Breite, 1 Zoll. Auf der 
Hafeoscite mxtk die Böschung ao steil als mügUch, jedoch nicht steiler aU 
zweifii&ig sein. Auf der Sceseite wird sie flacher gemacht, tind zwar 
wenigstens dreifüf&ig, und wenn es die Baucasse erlaubt, noch flacher. 

Die grü&ereu Steine worden, je nachdem es nüthig ist, mit der 
Zwetspitze und dem Schliigelcisen bearbeitet, damit sie einander in den 
Stolsfugen so bündig berühren als mügUch. 

1096. Aulscrdem werden noch sogenannte Bncaissemonts- Pfuhle, 
wie bei allen Steinbüschungen , geacblagen. Ihr Zweck ist, die Sleine 
der Bekleidung einzuklemmen, und zu verhindern, dafs, ^venn ja ^n Stein 
herausgerissen werden sollte, der Schaden sich nicht über Ein Fach, oder 
Eine Kammer hinaus ausdehnen könne. Diese fftihle sind etwa 9 EuJa 
lang, und 6 Zoll im Quadrat dick, und werden in Reihen, nach der Lange 
der Molo, 9 Fufs von IWitto zu>L'tto von einander entfernt, gerammt, und 
jtwar 80, dalä in joder Büsohung zwei Reihen Pfühle unter dem Wasser- 
spiegel bleiben, und eine Reihe darüber binaos reiclit, auch auf jede Kante 
der Krone und auf die Mitte derselben noch je eine Reihe trifft. Auber- 



dem werden, 12 FuJä Ton Nitto zu Mitte tod etnaiidop entfernt, P&bl- 
reifaeD eingerammt. Die Ffülilo diirfeiif nach der Länge der ileihcn. 
Dicht so ^eit ausemondor stehen, dafs die Steine niobt je von der 5Gtta 
eines Fiahls bis zu der dos folgenden reichten; also in der Rogol nicht 
über 3 Fu&; bÜuGg nicht so weit, was voa der Grübe der Stein-Blöck« 
abhängt. 

1097. Schlif^fftlich ht nodi der Kasten, mH oder ohno Boden^ 
die man, ohne Pflthlo darunt^ zu sohlagcn, im Verbände vorsenkt, nach- 
dem 'sie mit Steinen gefüllt worden sind, zu erwähnen. Da es sehr schwer 
ist, vorher den Grund g^örig zu ebenen, so gelingt dieser Bau üftcr nicht« 
Denn wenn man die untersten Kasten (ohne Boden) auch an ihrem Ftils^ 
nach der durch Peilen ausgemittelten Gestalt de« Grundes, worauf si« 
ru stehen kommen sollen, zuschneidet, oder einrichtet, so kann doch der 
Grund, schon wührend der Vollendung des Kastens, eine andere Gestalt 
bdcommen habcn^ und dann bleiben hohle St^en, die nacbtheilig sind. 



VeriiefüDg HDil Reialgung der USfeD. 

1098. Das beste Mittd dazu sind Spülscbleusen, ron welchen in 
dem Abschnitte über Svhleusenbau die Rede gewesen ist. Ihre Thore 
Btehen wUbreod der Flut offen, damit sich der SpUlbusen bis zu der Flut- 
hühe (ullen künne, und werden zu Ende dn Flut rerschlossen. So biet* 
ben sie bis gegen das Ende der Ebbe, so da& das gesammelte ^Vasser 
so ^cn bis zum ^Viedcrcintritt der Flut abSicIscn kann» Dies wird so 
ott wii^erbolt, als nulliig, um die Verscblünunung des Grundes des Ha- 
fens und der Kafenstra&e wegzuspülen. 

1099. Da& die Wdte der Thore nach der Wasscrraenge, welche 
in der gegeben«! 2^t ablaufen soll, eingerichtet werden müsse, und dala 
man die uüthigen Formeln zur Bereehnung d^OiTuungen in Eytelweioa 
„ Handbuch der Mechanik und 11) draulik" Gnde, ist schon erwähnt. Reicht 
eine Thorüfliiung von 18 bis 'J.0 FuDs iveit, welches MaaTs nicht ohne 
Unbecjuemltclikeit tibencJiritten werden kann, nicht bin, so macht man 
deren mehrere, und giebt den einzelnen Strumen die vortheilhaftCBtcRicIitung. 

1100. Ist aber die Spülung nicht möglich, so bleibt nichts übrig, 
als den Grand auszubaggern. Von den dazu nöthigcn Maschinen soll 
eiiüger hier erwlibnt vrerdeo. ''^^^iltFMti: MbA*' 
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Hol. Die ftao|j»enna«^cIiinp, deron man sich im Hafen von Tou- 
lon', lind in andern FrauzÜaiscIicn Sechüfen bedient» int in Belidom'» 
,j Archifectura /ly^ravÜca" nchr voIUtÜndig tieschneheo. Sie bestellt 
(Taf.XDC. FFg. 138,) aus einem Ponton, von 53 (Pariser) F«& lang, 18i 
Fub in der IMitte, und 14 Fub an dcu Enden brdt; ferner aus z^ei 
Loufriidcm , das eine 22}, das audere 12 Fuls im Durchmesser; end- 
lich aus zwei Schaufeln, welche den Sand und Schlamm lÜsen und in 
die lltiho hrrngen, wenn die Ritder, durch darin lauleudü Menscben, uio- 
gedrebt werden. 

1102. An der WoUo des groEscm Rades sind zvrä Ketten be- 
fcsl^ct, dcrcD eine sich auf-, die andere ahnickelt. Diese Ketten Iai>- 
fen erst vragerecht nach zwei Scheiben, die in snvei über das hintere Ende 
des Pontons hervorrogeoden , unter den Borden angeirrachtcn , am Kopfe 
«us};eschccrton Balken liegen , und von da nach den Schaufein. An der 
Melle des kleinem Rades beiinden sich zwei Taue, deren eines sich auf-, 
das ander© abwiekelt- Diese Tau© gf^en nach der hintern Seite der 
Schaufeln, und dienen, die Soltaufeln so weit anzurJchcn, dals sie an der 
lirstimmteD Stelle in den Boden greifen. Jede Sdiaufcl hat eiueo langen 
Stiel, der mit seüiem obem Ende dtirch einen über den Bord hervorra- 
genden Rahmen gehet. In dem letztern Uegt au jeder Seite des Stiels, 
Dach der Quere, eine Rolle, und gegen diese Rollen legt sich der Stiel 
abwechselnd beim Auf- and Niedergange der Scfamifel, 

1103. WJÜirend die Kette an der einen Seite angezogen wird, 
lUlst man das Tau an der nemÜchen Seite nach, bis die Schaufel die 
rechte Stelle im Grunde erreicht hat, und sclihngt es dann vorUiußg um 
einen hölzernen Knaggen, damit die Schaufel nicht auf der OborBücbe 
des Grunde» hinwegglriten könne. Dies Letztere wird zugleich noch durcli 
einen Arbeiter verhiDdert, der ein an das obere Ende dos Stiels gebundo- 
nes, über die eine Bolle im Rahmen, nach unten In den Ponton laufendea 
Seil anzieht, und um einen Knaggen am Stunderwerke schlingt. Das Tau 
von der Welle des kleinen Rades wird dann nacbgelasseu , imd daa Seil 
anigeKigcn; der Stiel der Schaufel tritt nun anmiilig höher, kommt dem- 
niichat in senkrechte Lage, und kippt lu'erauf nach der entgegengesetzten 
Seite über, wo er sich an die zweite Rolle im Rahmen legt. Dana wird 
das Tau am obent Ende des Stiels nacbgolaseeny der Arbeiter, der es 
bb dahin gebalten hat, tritt an das hintere Ende des Pontons, tmd uffbet 
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utit einem Uaken die kleine Thür io der hiaiem Seite der Sohaurel, so* 
l>ald diofielbe ihrea büchstea Staud erreicht hat, worauf der empoi^clio* 
Ijene Sand und Schlamm id ein untergefahrnes Boot füllt. Hierauf wird 
die Thür der Schaufel, welohe in einen KUukItaken fulltj durch die Spitze 
am Uaken, mit welchem fuo geülfiiot worden, wieder zuji;edruckt, und 
das Yerrakreii beginnt ron Neuem. Der Poutoa wird durch 4 Anker 
gehalten. 

1104. Der Boden sowohl, als die Seitenwünde der Schaufel, sind 
von Eisen; die Rückwand ist von Bolz und nur mit Eisen beschlagen 
und an den Stiel befestiget. Der mittelste eiserne Stab ist am vordem 
£nde durcli eine eisexne Platte rerstilrkt, damit die Schaufel, wenn der 
Boden hart ist, um so besser in de-n»elben eingreifen künne. Die Tbür 
iu der Rückwand hängt in Gewinden, weldie an einem ^uerstiioke be- 
festiget sind, und logt sich, wie }>edächt| an ciucu am Boden befestigten 
KJinkhakefl. Die Küoke wird durch eine Fodcr angedrückt, welche an 
«ne der Schienen der Thür befestiget ist; die Feder wird beim ÖiFnen 
mit dem vorenvühntcn Hake» zurückgezügen. 

1105. Die Sdiaufttl falst, wenn sie ganz voll ist, 12 Cubikfub 
Sand oder Schlanmi. Besteht der Grund aus Schlamm oder Erde, und 
liegt 7 bis 8 Fufs tief nntcr der Oberflüche des ^Vasscrs, so werden in 
«inem Sommertage 8 bis 9, und in einem Wintertage 6 Cubictoisen mit 
einer solchen Maschine gefurdert; aus 12 bis 15 Fuls tiefem \>'asser resp. 
— 7 und 4^^ Cubictoisen, aus 25 bis 30 Fuis tiefem 'Wasser rcsp. 4£ 
bis 5 und 3 bis 4 Cubictoisen^ 

Im Jahre 1745 hat eine solche Blvchino |0000 Lirres zu erbauen 
gekostet« 

1106. Die Baggermaschincn , deren mau sich in Venedig zur 
Vertiefung der ScbUIs-Fahrstra&en bedient, befinden sicli auf einem etwa 
40 Fula langen, 23 Fub breiten Prahm. Auf dem Boden desselben steht 
eine lange, starke Schraubepspindel , welche «ch, vermittelst eingesteck- 
ter Anno umdrehen lUbt, aber nicht fortrücken kann. Diese Schraube 
gehet durch das hintere Ende eines grolscu Baljnciers, der in der Mittd 
auf einer eisernen Welle ruhet, und an dessen vorderem Ende eine Schau- 
fel an zwei Staqgen und zwffl Kloben hüugt, von wolclien letzteren ein 
Sdl nach einer stehendcp Welle im Prahme lüuft^ um durch Umdrehung 
um zwei Zapfen die Schaufeln, welche in den vorher orwUlutea Stangen 

147"] 



306 '9- Diftltin, P^orhsungtn ührr Stra/tfn- Briiete»- und /f^astrr^Bau. 

iidseDj 80 drehen m können^ dab die offene Seife Rieh nach unten kehrt 
und den gehobenen Schlamm in ein luitergefahrencs Boot fallen Ut£st. 
Nach geschehener Aualeening wird die Scliaufel, vermittelst eines am ob<<m 
Ende ilires Stiels hefeittigtcn Taues, wieder mrüdEgcdreht ; die Schrauben« 
Spindel wird umgedreht, so da& sich das vordere Ende des Balanders 
nut der Schaufel senkt, und dab dieselbe Schlamm fast; dann wird die 
Schraubonspindel wieder zurückgedreht, um das vordere Ende des Ba- 
lancien zu heben, und mit ihm die Schaufel. Mit einer solchen Maschio« 
sollen 44 Cubikklaflern Solllamm aus 12 bis 16 Fufs Tiefe^ in Einer 
Stunde gehoben werden können; sie ist aber nicht zu empfefaleo. 

1107. Besner und die in Holland gebrSiichllchea sogenannten. 
Hodermohlen. Eine solche Modermühle ist ein Schaufdvrerk , welche» 
Tcrmittekt eines PferdegüpeU in Bewegung gesetzt wird. An der rerlän- 
gcrtcn Sattel wcllc befinJct sich ein Kanimrad. In dieses greift der ober« 
Drehung einer stehenden Welle. In den untern, an der Wolle befestig- 
ten Drehung greift ein Kammrad an einer laugen liegenden Welle, aa 
deren anderem Ende ebenfalls sich ein Kammrad beßndet. Dies Ict^ 
tere wird wieder von dem Drehliuge einer stehenden Welle umgedreht, 
in weldicn ein Stirnrad an der Güpalwello greift. 

1108. Dnrcli dio obere SattelwcUe werden die Schaufeln in den 
untern Kumt- oder den Schlammkanten in die Hübe gezogen, die untciv 
SattelwcUe wird umgedreht, und dadurch wieder die Schaufeln in den 
oI>ern, oder Laufkasteo ztiruckgcnihrt. Dar gehobene Sclilamm faUt in 
ein abhängiges Gerinne, und gleitet duroh dasselbe in ein untergefahroDes 
Boot. Die Schattfein sind vom von Eisen, und haben eiserne Stätzstan- 
gen. Die Kette bat zwischen joden zwei Schaufeln ein Gewiiide, damit 
sie sich um die Sattelwelle biegen könne. 

1109. An der Güpelwelle befindet sidi oberhalb des erwähnten 
Stirnrades noch ein Drehung. Soll der Prahm, in welchem die Masohino 
Btehet, fortgern<d(t werden, so wird ein Stirnrad an einer stehenden WcIIa 
an den Drehung gerückt, und dadurdi die Welle umgedreht. Dann 
irickclt sich ein Tau auf <E«solbc, welches an einen Anker, oder der- 
gleichen, befestigt ist, 

1110. Um das untere Ende des Sohaufelwcrkcs hoch oder niedr^ 
stdlen zu können, ist eine lit^ende Wdle mit ciuer Ziehschclbe aber dem 
Terdeck des Prahms angebracht. 
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"'-*' 1111» Mit ^er solchen Maschine wenloo tiigliofa 11 bis 12 TatH 
■dod Cubicfub Scfalamm gcbabca. 

1112. Nodi besser ist folgende Masdiine, welche nach Porronfit 
nnd Regemortes Ton de Lons oder de Lonoe eHuaden, nach Gau* 
thej aber schon frölicr bei den Hollüodorn in Gebrauch gewesen tdn soll 
(Taf. XIX. Fig. 139.). Sie hat zw« Rollen oder Walzen unten, und eine 
Satteiwelle oben, um welche zusammen eine Kette gehet, an der, in 
gleichen Entfernungen, Kasten oder Eimer von diirohlticfaertem Eisenbleche 
befestiget sind, die vorn eine scharfe Kante haben, um betser in den 
Grund einzuschneidea. Die Zapfen der ^Valzcn liegen in zwei Ricgebiy 
und diese in vier Ruthen oder Utingesaulen. Die ^Velle wird von zwei 
Sflulen getragen und hat Seiten, von denen drei, Erhöhungen haben, 
welche in die Öffiiung der platt liegenden Kettenglieder gmfen. Die Süih 
len sind oberhalb an Riegeln befestiget, welche je zwa ron den vinr Säu- 
len des Gerüstes, nach dessen LÜoge, mit einander verbinden. An jedem 
Riegel beOnden sich zwei Riegel, durch welche die Ruthen wie durch 
Scheiden gehen. Durch Boken, welche durch LtH^er in den Ruthen g^ 
bea, und auf deren Riegeln die Gerüste liegen, können die uuteru Rie- 
^] in jede beliebige Tiefe hinabgelassen werden. Finden die Eimer 
m viel Widerstand , so heben ai(A die Ruthen. Dio Bewegung der Ma- 
sdiine geschieht vermittelst einer Kurbelwelle an der sich ein Getricb« 
beendet, welches in ein Zaimrad an der Sattnlwelle greift. Der geltobeoo 
Sand oder Schlamm füllt auf eine schiefe Klappe und dadurch auf den 
Boden des Gerüstes, ron wo er water fortgcsdialR wird. 

^ 1113. Müssen die Ruthen hinuntergelassen werden, so mnfs ni&a 

auch die Kette verlangen, und dies geschieht durch Einaehung von Glie- 
dern. In festem Boden werden statt einiger Kasten Haken an die Kette 
befestiget, um dadurch den Boden aufzulockern. Zuweilen mufs man ab- 
wechselnd einen Eimer und einen Haken aubringcn. Beide werden auf 
gleiche AVeise au die Kctteuglieder befestiget. 

1114. Zuweilen liegen die Schwellen dea Gerüstes anmittelbar 
Bof Com Rüstbodeu; aber es ist besser, sie auf einen Wagen mit RoUeo 
XU legen, oder wenigstens den untersten Schwellen Rollen zu geben. 

1113. In festem Boden reisen die Kett»i leicht; man muls sie 
dann st^ker und nach Art der Uhrketfeu auacheu* 
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1116. Das Gerüst kann auch auf zwei nut «inaiid» verbuDdene 
Prahme gelegt werden. 

1117. Siebea &Iana haben, mit einer solchen Maschine, tligUch 
220 CulHofub Schlamm, 18 Fuls hoch gehoben. 

1113. Die Besühreibang anderer, nach dem»elbea Princip erbauo* 
ter Maschinen mufs dem mündJicheo Vortrage rorbehalten blr:il>en ^). 

1119. ist die Spülung niuglicb, aber für die Festigkeit des Griia- 
iles der Strom zti schwach, su kami man dcu Boden dadui*ch auflockeru, 
dab man einco Anker, desäcn einer Arm lothrecht stehet, darauf fortzieht. 



Von den Werften. 

1120. Ein Werft ist ein dem Ufer nahe liogondor, zmu Scbifil!>t 
eingerichteter PlatK. Um die Schule vom \Verft ins M'usser bringen zu' 
können, mu/s die Stelle) wo das SchilT wtihrend des Baues stehet, ein« 
angemessene Lage bähen. Die Baustelle hei&t, nach der Art ihrer Ein* 
ricbtung, Stapel oder Uelling. 

1121. Die Art wie ein Schiff iii's Wasser gelassen wird^ oder 
wie mau es vom Sta^iel laufen lillst, ist foIgr-nJe. 

1122. So lauge amSchilTc gebauet wird, ruhet der Kiel auf Klötzen, 
deren mehr oder weniger übereinander, und der LÜoge »ach auf den Kiel 
normal liegen. Diese Klötze beifecn Stapel blocke. An bddeo Seitea 
ist das Sohiif durcli eine Menge Streben unterstützt, von welchen die, ao 
dem Kiele am uüchsten sind, lothrcdil, die entfernteren aber schriig stehep. 
Die Räume /wischen den 5 bis 7 Ful« von einander entfernten Stapel- 
blocken sind mit Holzstücken atisgefüllt, die mit der Breite des Schifis 
gleicblaufend Uegf^u, und deren OborJliichc mit der scliiefeu Ebene zwischen 
dem Schiffe und dem M'asser einerlei Neigung hat, die für Linienschiffe etwa 
/^, fnr kleinere Schiffe wold t':^ der Länge betrügt. Nachdem ao viel 
Hölzer aufeinander gelegt worden sind, dab die OberBücIie der dadurch 
gebildeten, 16 bis 18 Fufs breiten Unterlage, noch 18 Zoll unter der des 
Aorhelliogs liegt, werden darauf paarweise eingelassene, mit dem Kiela 
gleichlaufende Baubübter festgenagelt. Die liuCsersten zwei Paare diner 
Langhölzer liegen etwa um | der grölsten Breite des Schiffes vom KieW 



*) Wo daoti «u(h 'wobt die durch DamprmaschiueD io Bewegong geselztea Bm- 
far du wwtem wsrdeo beschriebea w«rd«o. Aoa. d. H«fAa»§, 
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«irternt, die übrigen Je 1 Fuf» im Lidttcn aaseinamler. Auf tlleften Lang- 
liülzcm lie|;en Tviedcr Querliülzcr, und darauf liegt eine Bettung; , ivelcbe 
aus mehreren Reiben von Bolilen besteht , die vom obenten HieUe des 
Helling bis zum untenten am Wasser, parallel mit dem Kiele des Schifies 
fortlaufen. Auf den genannten, glatt gehobelten Bc^Upd, mufs derSohlit- 
t«^n, worauf dos SoM^f ruhet, liinuntergleiten. Damit derselbe nicht von 
der Bettung seitwürt» weichen könne, ist an jeder äuGtern Seite «in 6 
Zoll fttarke» Stück Hol/, genagelt, welches einen Rand bildet. 

1123. Der Schlitten wird wie Folgt verfertigt. Auf jede Bettung 
wird einer von den Schlittenlialken gelegt. Bei KriegsschifTen sind 
diese Hölzer in der Hegel 160 FuTtt lang, 20 bis 22 Zoll im Quadrate 
stark. Ibro untere Seite ist glatt gehobelt, und, gleich der Oberfliiclie 
der Bettung, mit einer dicken Lage Talg oder Fett überzogen. Damit 
sich der Schlitten dem Kiele nicht uühcni könne, werden zwischen Kiel 
und SchUtteobalken Bieget geschubco, die au einem Ende stumpf gingen 
den Kiel stofsea, am andern aber, 18 Zoll lang, 3 Zoll lief in denSohüt- 
tenbalken eingelasflOD und darauf festgenagelt sind. Die Riegel in der 
Mitte des Kiels sind 6 Zoll im Quadrat stark; die Knfsem schwächer, 
aber 9 Ihr 10 Zoll breit, damit überall unter dem Sch^e noch etwas Platz 
bleil>e. Damit aber aber auch die Schiitteubalken sieh nicht vom Kiele 
entfernen künnen, wird auf der «ünen Seite jedes Scblltteul)alkens, unter 
jedem Riegel, ein starker RingboUen angobraoht. Diirdi diese Ringbol- 
xen wird ein starkes Tau gezogen, welches im Zicitzack unter dem Kiele 
durchlliuft. Das oberste Ende jedes Schlittenbatkens ist mit einem star* 
ken Taue, welches durch <nnett Kinghohten gehet, an cingcrammle Pfühle 
befestiget; vor dem untersten Ende aber werden Knaggen fostgenngelt, 
die nicht eher losgemacht werden, als in dem Augenblick y wo das SciiüT 
in's Wasser griasscn werden soll. 

1124. Auf ^e Sohlittenbalken wodeo, 6 Fußt von einander, iHr 
Schlittenstilnder gestellt, und z^var die hintersten lotbreofat, die an- 
dern normal auf die schiefe Ebene, Die hiulorstea und die vordersten 
stolsen unmittelbar gf^g^n den Buden des Schifis; die mittelsten imter- 
stützcn an jeder Seite ein langes Tragholz, welches dicht an den Boiich 
des Schur» schliefM. Die Filfse der Stiinder haben kurze Blätter, die in 
die üulsero Seite des SchUlteubelkcii» etwas eingelassen sind. Damit die 
Ständor oberhalb nicht ausweichen können , wird lun jedes einander 
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gcgooub)» Uogcndo Paar ein neues l^ Zoll itarkes Ta» geschlungen, und 
untpr den Kiel hindurch und so stark angezogen* dab der Kiel etwai voa 
den Stapf^Iblücken entfernt wird, und nicht mehr darauf ruht. G^«n 
die grolseni StSnder Trerden Streben gestellt, und gegen ihr unteres Ende 
Knaggen auf die StMitteuhatken genagelt. Endlich werden die Küpfe 
der StJCndcr, nach der Lange des Scfaifls, duroh eine Bohle verbunden. 
Um hierauf da» Schiff noch weiter von den Stapel blocken ni entfernen, , 
damit sie weggenomraen werden küonen, eohiebt man in jeden zwischen 
£wei Ständern befiudlicben Raum Klötze, zwischen Schlitteiibalken und 
Traghols, imd treibt daswtscbeD Keile, nachdem vorher Schiff und Schlitten 
gilt gestüfst worden sind, AuCser durch alle vorerwähnte Statzcn und 
Taue am obem Ende, wird das SchifF noch hauptsachUch durch eine StühM 
gebalten, die sich üben gegen deti Hiulerstercn und unten gegen die Quer- • 
hölzer stemmt, auf welchen die Betluug liegt. 

1125. Ltt nun alle^ bereit, so t'üngt man an, die Keile zwisobeo 
die Klötze zu treiben, tmd sobald die ^\lrkung davon siob zeigt, zuent 
die unterste Reilie der Scitenstiitzen des Schiffs wegzunehmen. Mit dem 
Edntn^boQ der Keile wird jetzt etwas inne gehalten, damit sich alles arst 
wieder setzeu könne. Dann beginnt mau das Eintreiben der Ketle von . 
Neuem, und nimmt die gruCscroo SeitcuAtützen gleichfalls weg, so wio 
die obersten Stapelblücko unter dem Kiele; die letztem in der 5fittc zu-. 
erst, wobei man diejeiügen zerschneidet, oder zerspaltet, die sich nicht 
berauszidion lassen. Ztüetzt werdm die Stützen am Hiotersteven weg- 
genommen. Dann ruhet die ganze Last des SohitTs auf dem Schlitten, 
dessen Balken nur noch unten von den Knaggen und oben vom Tau ge- 
halten werden. Die Knaggen worden woggenomrann, und das Tau wird 
durchhauen, worauf sich das SchilF in Bewegung setzt, die sich nach und 
Dftob beschleunigt; es läuft mit dem Hintertheile in's Wasser und erhebt 
sich wieder, wobei es den Schlitten verlaJst, indem es vom >Vasser ge. 
tragen wird. 

1126. So verehren die FraoEosen, und mit geringen Abwdofv- 
dmngen aucli die Spanier, Genueser und Neapolitaner; abwe^ 
dicndcr aber die Engländer, und zwar auf fol$;cude Weise. 

1127. An der nach dem M'asser zu abliüngi(jen Stelle, auf weU 
oher das Scblfif gebauet werden soll, machen sie zuerst einen festen Grund 
von Hüizern. Auf diesen werden die Stapeiblücke gelogt, und das Schiff, 
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Wie bei den Franzosen, an Jeo Scifeii gestützt. Auf die Unterlage legt 
men die Bettungen ron Bobleii, auf denen clor Schlitten lüuilt. 

1128. Der Schlitten besteht gleichfalls aus zwei Balken, deren 
iiiifsece SWlen um ei» Driltheil der {<rüfsteu Breite des Schiffä von eio- 
auder entfernt ftiud4 Auf diesen Balken »tehen vom und hinten Ständer, 
welche, zusammen mit den Armen oder Sparren (Spurs) und den 
Treibern (Drivers), dsa ganze Gewicht des Scl)i& trage». Die Arme 
uud lange Stutzen, welche vom und hinten mit Klauen auf den SohUtten- 
balken stellen, und daran gebolzt sind, deren oberer Tbeil aber nach der 
Form des Schiffs auH<;earbeitetf uud damit ebenfalls zusammen gebolzt ist. 
DIeTreibcr sind die üulscntea Arme, welche am Eudc jedes SchUttcnbal- 
kciis bei den Vorsteven stehen« Damit die Sclilitteiibalkcn sich uiclit dem 
Kiele uiihern künncn, werden zwischen ihnen und diesem, wie bei den 
Franzosen, Riegel eingesetzt. Die Sttiuiler werdeu iu der Mitlc durch 
ein Riegelholz, oberhalb aber durch eine Bohle mit ciuauder verbunden«. 

1129. Die Hnllünder Lauen auf dem Lande nur den untern 
Tlieil ihrer SchiO'e fertig, imd lassen »ie alsilnmi ins Wasser laufen. 
Das übrige wird auf dem AVaMer rollendet. Auf diese Weise ist die sich 
bewegende Masse, also auch der Stols, den das Schiff \'om Wasser empfiingt, 
viel geringer, und seine Verbindungen können weniger auseinander wei- 
dien. Die Holländer brauchen femer keinen Schlitten, bringen das 
Vordertheil desSchitb zuerst in' s Wasser, und vcrfaliren übrigens wie folgt. 

1130. Man legt zuerst auf Unterlagen den sogenannten Hplling, 
eine Holzvcrbindung, welche eine flache Rinne bildet, damit die sogonaun- 
trn Scbmicrkissen oder Schmierholzer, welche darin, nach der Quere l 
bis 2 Pids von einander entfernt, liegen, uud genau in die lli'dduiig passen, 
ntt^t von dem llolling abgleiteu kCnneu. Die einander berühroudcu Sei- 
ten der Schmierkisseu und der Uühluog dos Helling werden mit Fett 
überzogen* Nachdem die Kissen zwischen den Kiel uud den HcUing ge- 
legt sind, werdeu die KliStze oder Hölzer, auf denen das Schiff witlirend 
des Baues genihet hat, unter dem Kiele herausgcscblugen. ^>''erden nun 
hierauf noch und nach die Seitenstiitzen weggenommen, 80 mhet das Scliiff 
zuletzt nur noch nid den Sclimierktssen, welche dann mit ihm auf dem 
Helling herabgleiten, nachdem das Tau, an welcheip das Schiff höogt, 
g<^öset, oder dnrcbgcJiauen worden ist« 
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1131. Damit aber auch das SchifT nicht scitwürts fallen künnCy 
wenlen an beltlea Seiteu des HclUugf mit dem Kiele gleichlaufend, zwei 
lange Ilülzer, welche bis zum Wasser reichen, auf die Uaterlager ge- 
streckty und durch Stützen au der üu&era Seite gehalten. Diese Uülzer 
heiben Schlagbetteu. Sie wcrdeu stark geschmiert^ 

1232. Wird bei den HoHiindern das Schiff nicht auf einem Hel- 
linge BOodern blofi- auf Stapeiblücken gebauet, so wird es, eben wie auf 
einem Helling, von Scitenstützcn gehalten.- Ist es bis zum Ablaufen fer- 
tig, 80' treibt man Schmieq>lanken und' Keilo unter den Kief, so dals das 
Scliifr hinten mehr als vorn in die Hübe gehoben wird. Die Schtagbet- 
ten werden wie vorhin gelegt.- Vor deQ> Stapelblöckcn befindet «ob ge- 
wöhnlich ein Helling,, welcher bis in's Wasser reicht. 

1133. Die Hamburger SohifTbauer rerfähren- eben- so, nur dalä 
die Schiefe ganz fertig gebaut werden, bevor man fuo- in's M'a-sser lalst*- 

1134.. Man> bekommt eine ziemlich klare Ansicht von- der Bewe- 
gung: einca vom Stap<.>l laufenden Schiffes atis den' Erscheinungen^ welche 
h& einer zu Rochefort vom' Stapel gelaufenem Fregatte' wahrgenom- 
men' wurden. 

Die Schlittenbalken' hatten' eine Neigung' von- 13^ Linien* auf den 
Fu&- Liingc. Die Neigung, der Bettung, nahm aber zu h'w auf 16 Linien 
auf den- Fuis,. zwisdien dem Schilfe und dem- Wasscr.^ Die Fregatte war 
150 FuÜB- laug,, und ihr Gewicht wurde- auf 660- Tonnen,, oder 1320000 
Pfund geschützt. Auläerdem war nie mit 40000^ L'fund Balläst beschwert 
mid das Gewicht des Sohliftena betrug; uDgePühr OriOOO' Ffund, 

In dem Augenblicke, wo das SohiiT der Wirkung: seines Gewichts 
überlassen wurde, war die unterste Kante des HJotcrstcvens 10 Fuis vom 
Wasser entfernt. In den ersten 8 Secunden durcllIIeC es nur einen Ilauiu 
von 5 Zoll Linien; in den niiclisten 1-4 Secunden aber schon 2 Ft 
^ Zoll 6 Linien,, und die Bcwc>gung,- obgleich noch> sehr langaamj dauerte 
nnunterbrüchen fort; bald aber wurde die Beschleunigung merkUoh, uml 
die Fregatte duruhliof nun in den folgenden 17 Secunden einen Kaum« 
von 47 Fufs 8 ZuU G Linien,, und endlich in den> letzten' 7 Secunden oiaO'j 
Strecke von 100 FuTs (Aüding's „Würterbuch d. Marino" B. I.). 

1135- Um eine feste- Ebene- zu bekommen, auf welcher entwe- 
der die Unterlagen der Bettung,, worauf der Schlitten abgleiten soll,, oder 
Uo& die des Vorheltings hegen können, macht man- eine- Mauer, von' et* 
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WM 3bpr 200 Fiifs lang, so, dafs ihre 01>erfliichc ,V ^'9 t\ FufaTfeigimg 
auf jeden Fufs Lmige hat, und dafs sio am untern Eude wenigstens 17 
Iiis 18 Fufs linier dem '^Va5l^er8[)iegeI bleibt. Am iiDtcrii Ende hetriigt 
ihre Höhe etwa 4 Fufe, woraus sich die Höbe am oberu Ende ergiebt. 
Die Breite ist «tna 24 Fußi. Eine «olche Mauer kann zwischen Fange- 
diimmen, auf einen Pfahl- oder Schwellonrost, oder anoh mittelbar atifdeu 
Grund gesetzt werden, wenn derselbe fest genug ist. Man kann sie auch 
in Kasten auftuln*en, iworiibcr das Kiltliige Jm Absohuitte über Brückcn- 
bau rorgäkommcn ist. 

1136. "Mufs man Holz 'nehmen, so scIiUigt man tSrundpßble, legt 
darauf Quer- und L3ngcn8chwcllcn , füllt die Kostfelder mit Thon oder 
mit Mauerwerk aus, und legt auf die La ngensoh wellen einen Qucrbolag, 
-worauf dann die Bettungen der Schlittenbalken, oder der Helling befesti« 
get werden. 

. 1137. Der eigeutlicheStapel «rbült der Kosten wegen kein Mauer- 
werk. Man irerfiilirt mit ihm, wie in den Torigcn Taragrapheo erwiilmt; 
nur wird <ler Belag -etwas tiefer gelegt, damit die Stapell)löcke Platz finden« 

1138. Die so gebildeten scliiefen Ebenen dienen aber zugleich 
auch, SchifTo aus dem M'osser in's Trokcno zu bringen, um sie zu re^)»*, 
riren. 2u diesem Zwecke ratils am obern Ende des Stapels ein Räder- 
werk «ich befinden, auf dessen letzte Welle sich ein Tau wickelt, welches 
um das Hintertheil des Schiffes ^eschlaqgen ist. Ein solches BHderwerk 
wird ^ewühiilich durch die Kriifte von 'Tfaierco^ oder auch von Menschen 
in Bewegung gesetzt (Taf. XIX. flg. 140.). 

1139. W«!! das untore Eude -eines Vorhellings oft weit über das 
Ufer hinaus ireichen mufs, so verwatirt man dasselbe gewöhnlich mit einem 
Deckworke, welches aus Faschinen mit Stelnbedeckung, oder auch aus 
einer Llofscn Steinstüczung bestellen kam)*}. 



'Tod den Docksn. 

1140. Eine Docke ist «in Wasserbehillter, in welchen Schiße 
sdiwimiueiid ^eia- ,und ausgelassen werden könoeo, und von welcbeni' 



•) Obgleich d«- Sctilffsbaa eine eigen« .vr^tläaUge Kunst ist» und ntclit fürdea 
Tfanet- ood CliMiwee-Bitumeitter gehört, %o werden deni letztem doch dt« obigen' 
Allgemeioeo tieanloieaci Tom Baue dar Waifle und Stapel HogeDehm uod aÜtxlich wia.t 

Anm. d. Herauaj. 
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das uulsero Wasser dergestalt aI)gehaUon wcrdon kann, dals das nacb 
gescbchvncr Sperrung noch darin LeOnJliche Wasser sich giluzllch ireg- 
scIiafTcD liifst, sa dals das ScliUT dann auf dem Boden festotohot, utid dafii 
mao TOD allen Seiten bequem zu demselbea gelangen kann. Eine Doolae 
ist dalier im Wesentliclica nichts Anderes als eine Sclileuscnkammur, welche 
nur an einer Seite oiu Thor hat, an der andern aber verschlossen ist; 
und fast ganz so sind autii die ersten Docken gebaut worden. Indessen 
bringt die Yerschiedenheit des Zwecks einer Docke von dem einer Schleuse 
natürlich auch einige Abweichungen in der Bauart mit sich, von welchen 
Abweichungen die Rede sdn soll. (M> s. Taf. XX. Fig« Hl.) 

1141. Eine Schleusenkammer mufs so lang, breit und tief sein 
als nüthig, um das diu-ch dieselbe zii führende Schiff aufzunehmen. Dies 
ist auch der Fall der Docke ; alldu bei dieser dürfen die Wunde sich dem 
Schiffe nur so weit nüheni, daf» die Arbeiter, welche an den äuüsem 
Seiten des Schiffs zn tfaun haben, überall noch Platz genug zu ihren Ver- 
richtungen finden. Gegentfacils müssen sie ihm wieder so nahe als miig- 
licfa kommen, damit die zur Trockenlegung des Schiffii auf irgend eine 
Weise aus der gesell lossenen Docke fortzuscliaffcndo Wassermcnge mög- 
lichst geringe sei; auch müssen sie so geformt sein, dafs die Stützen und 
S|>reit£eu zum Ualten des trocken gelegten Schiffä so kurz als möglich 
sein können. Aus diesen beiden Gründen macht man die innere Seite 
der Umfassungsmauern einer Docke im Querschnitte nicht geradlinig ; soa- 
d^n man macht sogenannte Dookenbünke, von 5 bis 6 Fuls breit 
mid etwa eben so hoch, so dab sich der Querschnitt der Oocko, dem 
des Schiffes tihnüch, von oben nach unten verengt. 

1142. Da aber auch das ScbiiF noch etwa in der AGtte seiner 
Länge am breitesten ist, und nach dem Vor- und Hintersteren fast spitz 
zusammen lüiift : so muTs dio wagereohte Frojection der Kanten der Dockci^ 
blinke nicht gerade, sondern krummlinig sein, etwa parallel mit den \ra- 
gerechten Sdmitten der Schiffe, für welche die Docke bestimmt ist. Da 
nun ein Schiff in jedem wagcrccbten und senkrechten Querschuitte eine 
andere Gestalt hat, so mufs man, wenn man eine Docke bauen witl, zu- 
vor eine genaue Kenntnifs von der Form der Soliiffe sich verschaffen, fSr 
welche die Docko bestimmt ist. Zwischen den Kauten der Dockenbunke 
und den Aulsenseiten des Schiffs müasea wenigstens 2 bis 3 Fuls Kaum' 
bleiben. 
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1143. In einer Schleuse tnufs ferner, zwischen dem tiefsten Punot 
des Schiffs und dem Boden (oder vielmehr dorn untern Drompel), noch 
etwa 1 Fiiüi Raum bleiben. Um das SchilT in die Socke Hihren zu küo- 
nen, mula dies zrrar auch hier der Fall sein; allein hernach soll sich das 
SchifF, und zwar zunächst sein Kiel, auf den Bodca setzen und von dem- 
nelbeii fest unterstützt werden, nährend znigleich der Kiel überall zu- 
gUngüch bleibe» miiTs, um ihn nüthigen Falls ausbcsscra zu küaneo. Da- 
lier muCi der Boden der Docko niclit allein fest genug sein, um das Ge- 
wicht des Sohiffii zu tragen, sondern er irÜrde auch, wenn sidi der Kiel 
unmittelbar darauf legte, nicht eine zitsammenhÜDgende Ebene bilden d^^- 
fen. Anstatt aber den Boden zu unterbrechen, legt man darauf Stapel- 
blüoke; und da diese zusammen wenigstens 2 Fuls hoch sein müssen, da- 
mit man zum Kiele gelangen könne, so muis der Boden noch um eben 
so viel tiefer unter diejenige Tiefe g^^ werden, die das bloCite Schwim- 
men de« Schiffs erfordert. Den ganzeu Boden so viel liefer zu legen, 
würo nacbtheilig, theils wegen der grölsem Breite des uicht mit Mauer- 
werk belasteten Tbeib desselben, tbetls wegen des Druokwassen, theils 
wegen der Vergrölserung des auszuschöpfenden Baums; was also so nel 
als möglich vermieden werden mujis. 

1144. Der Kiel eines Schiffe«, und die an demselben liegendem 
Thcilc seines Bauchs, bevor die Baucbstücke anfangen sich nach oben 
zu krümmen, sind etwa 8 Fu& breit und 34 bis 4 Fub hoch. Vertiefte 
noan den Bodeo der Docke nur auf jene Breite um jene Uühe, so hätte 
zwar der Kiel und der untere Tbeil des Sclülfca Raiun; allein nuui kuunte 
immer noch nicht bequem dazu gelaugeu. Man senkt deshalb den Boden, 
auf etwa 12 Fu& breit, noch tiefer, so dab mau, indem auf den Boden 
der Vertiefung etwa 2 Fuls hohe Stapelblöcke gelegt werden, Raum ge- 
nug bekommt, um zum Kiele zu gelangen. Diese Vertiefmig ist die K i o I - 
oder Stapelrinne. Da die Stapelblöcke nicht durch die ganze Breite 
gehen 9 so kann neben denselben noch immer Wasser nach der Ltänge 
der Stapelrinne flieisen, und zwar nach hinten und nach vom, je nach- 
dem der Boden der Stapclriune sich nach der oinen oder der andern 
Seite hin senkt, was daron abhängt, ob das ^Vasser während der Ebbe* 
z^, durch Öffaungen, die zur Zeit der Flut geschloNsCii sind, nach dem 
Meere zu abflieist, oder durch eiueuCanol nach dem Sumpfe eines Schöpf» 
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-fvcrkcs, z. B. einer Pampefl- oder Schaufel- oder Pateraosteriiuiist o<)erj 
dergleicben ao der hiutcro Seite. 

tl45. Die Kielrione muTs bis zum Torbodon derDocIte gehen, also 
den Dreinpel durchschucidcu. Hior ivird tue aber nur so breit gemacht, 
dafa so eb«n der Kiol und der anlicgcode Thell des Bauchs des Schifles 
bindtircb kommen kann, "was, dun^ eine kleine Büscbting der SeiteowÜnde 
erlangt ivird , und nur so tief, -dals ihr Boden mit der OherilÜübe der 
StapelblÖcko ia der Docke gleich hoch liegt 

1146. In den Thorea der -Docke muuen stets Schk>IÄtbüren oder 
Klappen sein, durch Avelcbe die Kielrinuej frenigstoos irührcnd Jer Flut- 
zeit, verschlossen worden kann. 

1147. DieScblagschwcUen ^erThore lanfen daher bei «iner Docke 
nicht, wie bei eiuer Schleuse, gegen einander, weil ZfTiscben ihre nach 
der MittH zu gekehrleu Enden diR Kielrinne hindurch geltet. Werdeo 
die Schlagschwellen aus Holz gemacht, so legen «ie sich gegen zwei Früsche 
oder Binder, die auf beiden Seiten der Kielrintine Hegen, und diese 
atnmmeu sich gegen ein Mauerwerk liiirtor <Iem Thorc, Wird der Dtem- 
pel ganz aus Steinen gebaut, so madit -mau ihn wio ^owüluilich; nur 
inufs die Mauer z>riscben dem Thorc und dem iiuicm Jtaume der Docke, 
die axi die Stelle des Hinterbodena der Tborkamtncr tritt, stark 
sein, um dem hydrostatwclieii Dnicke zu widerMt-ohen. 

1146. Die Seitenmauern müssen wenigstens ao hoch sein, 
der breiteste wagereclito Schnitt des Schiffs, wenn es auf den Stapel* 
blocken st(4)et, nicht über die Mauer hinaus reicht, <Iamit es in «Icm 
nannten Schnitte noch gehörig gestützt werden künue. Findet aber vor' 
der Docke Klnt und Fhhe Statt, so werden die Mauern noch höher sein 
müssen, damit das AVosser, auch bei einer hohen Flut, nicht über di« ' 
Mauern tmd die Thore in die leere Docke strömen könne. 

1149. Da jedes SchifF in der IVÜho des Vor- und des Ilinterste» 
vcns mehr Masse hat, als gegen die Mitte -des Kiels , so sinkt es an bei-' i 
den Enden etwas tiefer ein, so dals sich der Kiel, nach tmlen zu, etwas 
concar biegt. Man sagt dann: „das SchifF Imhc einen Kateenrücken auf-3: 
gesteckt." Dies läiät sieh zwar nie ganz Tcrmeidon, aber doch gro&pr 
theils, durch engemesHeue Tertbeilung des Ballastes, und man braucht* 
beim Legen der Stapelblödce daraaf nicht Rücksicht za nehmen. Aber 
der Hintersteren sinkt auch immer noch tiefer als der Vordersteren, und 
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«war, selbst bei gehöriger Vertheflung des Dallasfeg, an 3 Fufe, bei gro- 
^D KricgsschilTen. Im Allgenieiueu liegt diu untere Seite des Kiels so, 
dals sie um- den Sitten' Tlieil der Lüuge gegen den Horizont geneigt ist; 
wenigstens kann sie durcli Verthellung dca BalluKtes in diese Lage gebracht 
werden,- Dnlialb legt man die Sta[>e1bIüokc so, dafs ihre Oberfläche in 
eine Ebene flillt,. die vom Tbore an^ nach der Lunge der Docke, auf 55 
Fulft lang i Fuis steigt» 

1150. Um von einer Doclceiibank leicht auf di6 andere gelangen 
zu kunnen, macht man mehrere- Trepjwo. 

1151. Die Docke wird entweder durch ein Stemmthor, oder 
durch ein PoDtonthor versohlossear Die Stemmtboro Hiiid von do- 
nea einer gewühub'cben Schleuse nicht uutcnchicden, nur data sie, wegen 
der grüüserii Hübe des dagegen drückenden AVassers, stärker sein müssen. 
Sie 5ffiien sich nach euTsen, weil, wenn die Docke leer ist, das Was- 
ser von Aulsen nach Innen drückt, und bekommen zu grüfserer Sicher- 
heit noch- Streben an- der tuuem Seite, die sich thoils gegen die Seiten- 
mauem, tlieils gegen den Boden steramco* Ist Flut und KI)bo For der 
Docke, und ihr Abstand etwa I7Fuls,-so legt man' den Buden der Sta- 
pclrinne mit der Ebbe' gleich hoch; ist der Al>staud geringer, so muls 
man dcn> Boden um eben so viel tiefer legon,. dio Docke mü&to denn für 
kleinere- ScbifTe bestimmt sein.- 

1152. Das Thor wird bei der Ebbe- geÜiruet; die- Docke lullt sich 
denn bis zur Fluthühe, und' das in dieselbe zti bringende Schiff kaun ein- 
laufen. Bei der folgendeni Ebbe wird das Thor verschlossen, und der 
Wiedereintritt des M'assers in die Docke abgeschnitten; das sich sam« 
mdode Wasser aber wird- bei jeder Ebbczoit durch OfTaungen der Scbloü»- 
tliiiren, welche die Kielrinne während der FJut versuhlielsen , abgelassen, 
so dab dann: kein Ausschüpreu' des Wassers- nütbig ist»- Ist aber der Un- 
terschied zwischen Flut und Ebbe- nicht hinlÜDglich, so bleibt nichts übrig, 
als das- Tbor,. nachdem' das Scbiü- eingelaufen ist,' zu scblielseu, und' das 
Wasser durch Maschinen aus der Docke zu schaffen, z. B.- durch Pumi>eu, 
die durch Pferde in Bewegung, gesetzt werden, oder durch< eine Dunipf- 
masoliine. Soll das SobilT wieder auslaufen,, sc mufs die Docke dnrch 
Umlaufe gefüllt werden,, um an' der innem Seite der Tbore Gegendnick 
hervorzubringen und sie-üfluen' zu können.- .i^niAirfi •» ■ 
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1153. Ein PontoDthor Iicsteht aus einem ScLifTignt^rse, desxen 
Ltiugendurchschuitt, noch der Hübe, «in häufig unterttalb mit ciuem Krei»- 
abBcknitt rcrbundeaes Trapez bt, unil welches m!t seinen Giebel-Enden 
in Falze der Seitenmaueru greift. Da ilas Ponton im Boden kürzer ist als 
oben, 80 liiTst es sicli, anbelastet, wo sein Boden nur wenig unter der 
Oberfläche des Wassers liegt, zwisclien die geböflditen Seitenmmiem fuh- 
ren und so stellen, dals seine GiebcUcitco auf die Falze trefTen. Belastet 
xnau hierauf das Ponton nach und nach mit Steinen, oder andero Masses, 
die spedTisob scbwercf sind als Woflsor, so sinkt es hinunter und greift in 
die Falxe. Den Boden macht man etwas abhängig nach der Dooke zu; 
der Boden der Thorkammer inufs einen Absatz hinter dem Ponton be» 
kommen, gf^«n welchen sich dieser, wio gegen einen Anschlag stemmea 
kann. Nach Herstellung des Pontons wird er herausgenommen; es ste^ 
in die Hülte, und kann wieder fortgeführt werden. 

1154. Solcher Pontons hält man mehr als eines rorrütbig, und 
macht auch mehrere Falze; theib um, wenn das eine wäbrejid der R,^ 
paratur ancs Schiffs beschädigt werden sollte, ein anderes aobriagen zii 
können, thcils um für kleinere Schiffe den innem Raum der Docke rer- 
kürxp-n und die auszuschöpfende Wassermenge verringeru zu kunnen. Aii- 
Eftcrdem macht man auch noch Falze, um Balken einlassen, und zwiacben 
denselben einen Pangedanmi herstellen zu kunnen, im Fall etwas au dem 
TOrdern ThcUe der Docke selbst auszubessern nüthig sein sollte. 

1155. Das Ponton kann ganz «nfacb mit Bliittem, Knleen und 
Gurlungen, Boden und Borden roD Bohlen erbaut werden. Zur Verstär- 
kung der Wiindo gf^en den Wasserdruck kann man oben, tper über, Bal- 
ken legen, die sogleich zur fiebriickung dienen können, wenn die Be- 
lastung des Pontons ein- oder ausgehidon werden soll; innerhall) setzt 
man Spreitzen und Strdien. Ein grulserca Pontontbor ist Taf. XXI. 
Flg. 142. dargostcllU 

1156. Um bei einem eCwanigaD Brande am SchrflTe die Docke 
84JmeIl mit Wasser füllen zu können, macht man auch wohl, wo Flut 
und Ebbe ist, hiuter oder neben der Docke einen BehüUer, welcher, nach- 
dem er bei der Flut gefüllt worden, verschloesen und mk dur Docke durch 
Kanäle mit Schützen vorbiraden wird. 

1157. Bei der Fuodamontirang einer Docke verfahrt man wio b«i 
einer Schleuse, in so fem sich Fangedümme machen lassen, und der um- 
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scblossene Rainn euRgefBIIt werden kann, Inäent^n ist «n auob müglit^ 
eine ^ame Docke ia einem einzigen Kasten zu l>aiien, wie es z, B. in 
den Jaliren 1774 bis 1778 zu Toulon geschehen ist. Zu dem ülntle 
lieb def Erbauer Groignarü einen 300 (Pariser) Fiils langen, 95 Fufi 
breiten, 33 FuCs hoben Kasten, auf einem Flosse von 320 Fufs lang, 112 
FnJs breit und 6^ Fiiüs hoch zusammensetzen und, nachdem dinier Kasten 
mit dem Flosse so ivelt vemenkt war, daPi er zirtn Schwinimon kam, 
das letztere darunter herroriu'obeu , und den Boden des Katttctiü hernach 
bis auf 30 Fufs tief unter der Oberfliiclie des Wassers versenken« 

1158, Die unterste Lage des F1o«es bestand ai» 258 Stuck 60 
bia 90 Fufs langen, 20 bis 30 Zoll im Durclimesser starken, unbehauenen 
Stiimmcn, die einander berührten. ^)tier über denselben lagen 23 Reiben 
Balken, TOn 40 bis 60 Fufs lang uml 20 bis 24 Zoll im Quadrat «rtark, 
und 50, dafe die ObcrflÜche aller Reihen von Balken, deren je zwei oder 
drei über einander lagen, in Kine EI>ene, 4 Fiife Über der Oberflfiche der 
Stammlage fielen. Die untersten Querbalken waren mit Tauen an die 
Sluuimlago betestiget, und daran wieder die obern durch Zwingen» 

1159. In jeden der 22 Felder wurden drei Reihen leere Tounea» 
jede Reilie zu 20 Stück, gelegt, luid aidserliaib an jede der beiden ÜufKer- 
sten Reihen Querbalkon zwei Reiben, also zusammen 1620 Tonnen. Ober 
ye drei neben einander liegende Tomien -\rurden unten aiisgeriHidete, 
oborhalb ebene ßauhülzer, nach der Lüjige des Fiossca gelegt, und mit 
Tauen fcslgebundon, t^ber diesen Ilülzem lag wieder auf den 9uerl>alf- 
kra eine Boblendecke, welche zum ßatiplatz diente. , ^ 

IIGO. Auf die Bohlendocko waren, auf 4 Fufs R^e, Klütze, nach 
Art der Stapelblöcke, über einander gelegt. Auf diesen Reihen von ßlüeken 
lag der Boden des Kastens, der auf iiluilJohe Art, me beim Brückenbau 
beschrieben, coustniirt war, nur dafs er durch ane wasserdichte Balk«i- 
wand nach der Ijüngc, imd drei andern nach der Breite, in 8 Theilo ge- 
thcilt war; damit niclit etwa durchdringendes Wasser «ich über den gan^- 
zen Boden verbreiten konnte. Die Scbeidewilnde kotmten, nacli VolU 
enduug des Baues, in den einzelnen Alitbeihuigen weggenommen werden. 
Eben so waren die (imrassmiggwiindc oingericlilet. Von den letztem ist 
jedoch nur die hintere Wand, und zwar mit Schwierigkeit we^euom* 
mcn worden. Die übrigen sind stehen gehlicbica« 
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1161. Dm dai E^oGi unter dem Kasten herrorziefam zu kCnoen^ 
wurden darauf so vielo Kasten mit eifteroen KugeUi gesetzt (und zwar 
ül>er den Querbalken -Reiheo) als uülbig, damit die Spundlöcher der Ton- 
nen to eben etwas uutcr Wasser kamen. Ute Spunde konnten vermiß 
teUt Seile, die für jede lialbo Reihe Tonnen zu einem einzigen sich vep* 
einigten, von Fahrzeugen aus^ nebou dem Flol», alle zugleich au^czogen 
werden, wodurch sich das Floüt senkte, und der Kasten darüber, von 
demsdheti getrcunt, nuu suhwamni. Damit aber das Flols sich auch nicht 
etwa zti tief senken konnte, war es au Taue gebimden, welche Ton 
rontons aus gehalten, und beliebig angezogen oder naohgelatueu vrer- 
deo konnten. 

1162. Als der Kasten, durch seine Belasttmg nach und nach auf' 
den vorher geebneten Oruud gekommen war, wurden in denselben etwa 
100000 Cenlncr Steine mehr, als sein Boden in der Folge zu tragen 
hatte, geluden, welche Belasttuig hernach wieder heruusgeuommeo wurde. 
Um den ganzen Umfang des Kasten» wurden 120 Pfuhle, mit einem 
Centner schweren Rammklotz eingeschlagen; sie drangen jedoch, bei 12 
Fuls Fallhühe des Klotzes, nur 10 Fulk tief ein; so sehr war der Grund 
schon zusammengeprelst (>Vieboking8 „Waaserhaukunde"). 



Voa d«a L«uchtfaaern. 

1103. Theilfl im) dem SchifTer bei Nacht gefiihrliche Stelleu von 
weitem kenntlich zu maclien, theils um ihm die sichere Fahrbahn nach 
einer engen Hafenstralse zu zeigen, siiul Leuchtfeuer nüthi^ry d. fa. Feuer, 
di'o auf hohen Puncteo wüfarend der Nacht angezündet werden, mid dio 
stark genug sein musseu, um aus bedeutenden Entfernungen gesehen zti 
worden. 

1164. Befindet sich ao der Stelle, wo ein Leuchtfeuer nüthi'g ist, 
eine Anhöhe, hinreichend hocli Über der OherflÜche des Meeres, so darf 
man auf dieser Anbüfae nur ein Feuer unterhalten. Ist aber der Strand 
flach, so mula man eine künstliche Erhtihung, d. h. einen Thurm, zu dorn 
Leuchtfeuer bauen. 

1165. Auf dio Constructton der Leucbtthiirmo selbst kommt es 
hier nicht an, da ue auf denselben R^eln beruhet, nach welchen jeder 
Thurm, allenfalls auf schlechtem Grunde, erbaut wird. Es ist blols ah 
Abweichung zu bemerken, da£» je zwei einander berührende, wagcrecbt 
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dtircKIatifcnde Maucrschichteo mit eioander vorhimrfen werdwi masson, 
«obuld (Jcr Thurm der Wirkung der McorcftTrelleD ausgesetzt ist. Solches 
geschieht, theils durch lolhrecht Bteh«cide cisprne Anker, theils durch stei- 
nerne Dübel, wie es Sroeaton bei dem bcrühmteo Letichtthnrme auf 
dem Eddystone gemacht hat. 

« 1166. Dieser Lcuclillhurm, bei dessen Bau fast alle SohTricri«- 

keitoD rieh vereinigtt'n , die bei LeucbtthUnueo vorkommen kiiunon (die 
einzige des schlechten Baugrundes ausgenommen ^ denn der Baugrund be- 
stand hier aus Felsen) , ist im wagerechten Durclischnitte kreürund ; seia 
lotlipcchter Quersclmitt durch die Achse wird durch krumme, nach Aulsen 
hohle Linien begrenzt , theils um die Gewalt der anschlagenden Wellen 
etwas zu mindern, was aber doch wenig der Fall sein mucfite, Ibeüs um 
die GrundflikJie zu vcrgrürsern, was allerdings zweckmiifsig ist. Der Durch- 
messer des wagwechteu Schnitts ist oben 15 Fufe (Englisch), und da, wo 
der Thurm aus dem l'elsen emporsteigt, 25 bis 26 Fufs. Niihcrc Nachricht 
von diesem Thunnc findet man in: Woltniana's „ß^^i^rägen zur Hy- 
draulischen Arohitectur, ■ Band III., S. 264.; in Wiebokings „Wassor- 
baukunde," Band U. S. 181., und !n Smeaton's „J Tiarrative of the 
Building auda Description of th« Eddyston« Lighthouse with Stone," 

1167. Das Feuer im Leuchttliurm, dessen Licht von weitem ge- 
sehen werden soll, kann auf rerschtedene Art herrorgehracht werden. Man 
brennt Erstlich Steinkohlen (sdten noch Holz), oder Zweitens Ker- 
zen, oder Drittens Lampen (bei n eichen beiden letzten Arten vonFeuer 
man auch wohl ReTerberen aubrüigt), «der Ticrtena Gas (wovon erst 
seit Kurzem die Rede ist) "). 

1168. Ein blo&es Kohlenfotter, und dann auch wohl die ganze 
Anlage, nennt man Bluse. Es ist dazu, wenn das Feuer frei auf einer 
Anhühc brennt, nur ein aus gufceiserncn Stuben bestehender Kasten n5- 
Ihig, dessen Boden einen Rost hat, und auf dessen obem Raud gckriimmte 
Eisenbleche gelegt werden, um ihn x» schonen. 

1169. Brennt das Feuer aber auf einem Thurme, wo ee in der' 
RegcJ mit einein Gehiluse inngeben ist, welches mögliehst viel Glasfeu* 
ster haben mida, so kann man de» Feuerkasten in einen Ueerd mit Rost 



*) DssGriHÜcIit ist nnhl otiD« ZtraiGel Belnet biteositSt wegen Aach zu Seeltuefa- 
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verwanJeln. Eh muls dann für starken Lnftziig gesorgt werden. Der 
Ueerd muEs bocli genug gogen die Soblbüuko der Fenster liegen. 

1170* Clier Lichter, Lampen und Gas ist im AUgemi^inen uiobts 
Besondere« zu bemerken. Nur ist zu gedenken, dals man audi roi^e- 
sclilagen, aber ,den Vorschlaj; nur selten ausgeiabrt hat, das Loucbtleuer 
obwechsetud zu bedecken und wieder iiicfatbar zu maclien, damit der 
ScbilVer aus der Dauer der Sichtbarkeit uod der IJnsicblbarkeit des Feuer» 
erkcnuen rougo, «eldic» Leucliifeuer er eben «ehe, Soldie Lcucbifcu«> 
bcirst>u Blinkroucr* Das Gertist, wdcbea die Lichter oder Lampen 
trügt, oder auch ein beweglicher Schirm mit Oäbungoo, wird durch ein 
Uhrwerk umgedreht. 

1171. Ein einzelnes Leucbtreiicr kann 6cm SchiHer nie Tollstihi- 
dig die Kicbtung nach dem Bafeu angeben. Daher solllen wenigstens 
zwei L.euchlfeuer, deren Lage genau bekannt gemaclit werden muiJ^ brcu- 
nen, was auch an manchen Orten der Füll ist ^). 

1172. Die Höbe der Leuchtfeuer über dem Wasser mu(s nrn so 
griilser »einj je weiter die Feuer vom ScbiiTn aus müssen gesehen wer- 
den künocD. Sie wird aus dur Krtlnimung der Erde, mit Berücksichti- 
gung der Strableubrcchuog gefunden. Die Hübe mufs von der niedrig- 
sten Ebbe an gerechnet werden °°). Auf dem Leuehtlliurm zu Uavro 
befinden sieli ilie Lampen 380 FuTs über derMeere&flucbe; io dem Tburme 
XU Eddystoue 80 FiiTs; auf Spurnpoint SO FuCiy wo noch ein an- 
deres Feuer, 60 FiiEs hoch, daneben hängt. 

1173. Neben sotchen resistchenden Leuclittbürmen können auch 
andere als beweglieh anzusehende Leuchtfeuer, die VV'oltmann Blnsen- 
mascbinen nennt, nülhig seiu, zumat wenn das LTer veniuücrb'ch ist. 
Bei Spurupuint wurde aus diesem Grunde eine solche Bbiseumasdiiue, 
die nur interimistisch gebraucht worden war, vollstuudig hergestellt. Itir 
Licht befindet sich, wie vorhin bemerkt, äÜ FuCs hoch über dem Grunde. 



*) WtfDii <Ia<i Leucl)lfdi»r' so liegt, dsra die Fntirt in slIeD Rirhtitii^en oach 
deunulbcD liio, wenigslena bis zu «ioer gewissen KutCerDuiig Tom t'eu«r, tlie decSchifiWr 
NUt der Sliirle des Licli[& arliützfii Lnniit siihvr isl, tu isr aucli eiii eitizpliies LeticIiU 
lieuer sareidiend, Anru. d. }I«r<iu«g, 

**) Jedoch mats Auch die Loiicble stark fieoug seio. Dtsaa ein zu »rbvtnelim 
Licht »iehl rann nui gri>rs«r iLnirernung niclit, s«lbftt weaa et-Ton der KrÜnminog der 
Erde nicht verdttckt wird, sumal vrfiatt diu Luft neblig i»t. 

Aotn. dei Ueransj, 
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Ein Schwengel, d<# ^eraailfelRt einer wagepöcht liegende« eisernen Weife 
auf einem Schweogelstuble »ich bewegt, trügt an seinem Endo den Feuer- 
kork, der an einer iragerecliten WcUa hangt, und dnrch sein eigenes 
Gevricht fortTVÜbrend mit aeiDem obern Raotl in i^agerechter Lage sich 
crbiilt. An das hintere Ende des Schwengels ist ein Tau befestiget, wel- 
che» aidi auf eine Mdlo wickelt, die Termittelst dner Kurbel an ihreni 
Ende, durch einige Arbeiter leicht umgedreht werden Icann. Etwas iid- 
terbalb des Feuerkorbes ist eiiieScliirmhmi!>e, auf welche die etwa durch- 
fallenden brennenden Kohlen und die Schlacken abgleiten; die Mascitine 
stehet auf Mauerwerk, und kann, wenn ein solches auf einer andern 
Stelle aufgerührt wird, leicht verlegt werden (Taf. XXI. Fig. 143.). 
«t 1174. Ton den Laternen auf T^cuchtthürraea ist die auf dein 

Eddystone eine der merkwürdigste», und kann zum Muster dienen 
(Taf. XXr. Fig. 144.). Auf der Oberfläche des Mauerwerkes desThurmes 
liegt ein ScbweUwcrk von Eispji, welches ein regulüres Achteck in eitiem 
Kreise, Ton etwa 10 Fufs (Kiiglisch) DurchmoKser, bildet, und aus etwa 
4 Zoll breiten, 1 Zoll starken eisernen StJiben bestehet, die in den Wia^ 
kein des Achtecks stumpf zu »aaunenstolsea. Auf den Schwellen stehet, in 
jedem M'iukel, ein eiserner Ständer, von etwa 3 Zoll dick, recktwinkeh'g 
auf die Liingc der Schwelle gemessen, bioton etwa 2 Zoll, vorn 4 Zoll breit. 
Auf dem hiuter dem Stünder übrig bleibenden Theile der Breite der Schwel- 
len Ur^en eiserne Winkel von 1 Zoll breit, welche mit Schrauben auf den 
Soh^vclleu befestiget sind. In diesen Winkelstücken beßnden sich etwa 
1} Zull lange Ein.schnitte , deren Boden nach der Aufseuseite n\ etwas 
geneigt ist , und in diese greifen die llaiccn von 8 lothrechtcn Stäben, 
wetdie auf der einen Seite der Mauer über dem Gange um den Thurm 
frei henuiter gehen, in die Mauer des eigeuth'chcn Tburms laufen, tmd 
als Anker dienen. Die StÜndfr haljeu oben und unten etwa 3 Zoll breite, 
6 Zoll lange, 2 Zoll 'm\ Durclisoliuitt hohe KJaucu auf jeder Seite. I^nrch 
jede Klaue gehen zwei Scliraubeii in Muttern, unten in die Scliwellcn 
darunter, und oben in einen aditcokigen Itahmeu danibcr, der giciohfulls 
ans eolit 4 Zoll breiteu, 1 Zoll botien eisernen Stuben bestehet. Auf 
dem Rahmen steht das DachgespÜrre, aus eisernen Stliben, M'ciches eine 
Kn{>pel bildet , und mit Blech bedecict ist. Die Sliiiuler und die Klanen 
'bilden Anscbläge, von etwa | Zoll breit, nn welche die kupftn-neu Fen- 
xlorralimcn fcs (geschraubt aind. Jedes der B Fenster bat 9 Scheiben nacli 
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iffr nüfie, 3 nach der Breite, tiad ist im Liebten etwa FuJb hoch, 3^ 
Fub breit. 

1175. Die Lichte «tehen auf zwei «isentcn, nvagerecht liegenden 
Rillgen , deren einex 67 Fufs , der andere 3 j^ FuJs iiuTsem Durohmesfter 
bat. Aiif dem groisen Ringe «tehcn 16, auf dem kleinen S Lichte, in 
gleichen EutTemuDgen. Der kleinere Ring ist eben so schwer als der 
grüfserc, und beide hängen an Snien, die über Rollen laufen, und hallen 
HO einander im Geicbgenricht. Der Zugang von frischer Luft Ttird durch 
mehrere, unterhalb der Laterne angebrachte Oüuuugen, die man nach 
Gelallen ü0nen und Terschlielsen kann, erltalten. Der Rauch aus der Kncbe 
und den Öfen, in den untcm Stockirerken des Thurms, irird durch eine 
7 Zoll weite Röhre durch die Spitze des Daches geführt; um diese Rühre 
liegt noch eine andere, weitere, durch welche der Dampf ron den Lieh*. 
ten abziehet. 

117Ö. Die Laterne des LeucliHliurms auf dem Spnrnpoint ist 
fast e[>en so eingerichtot , nur int sie zchueckig, die Fensterrahmen sind 
von Eichenholz und das Leuchtfeuer wird mit Steinkohlen unterhalten. 
Deshalb ist in einem Uecrde auf dem Kuppdgewülbe , welches den gd> 
mauerten Theil des Tburms schliefst, «n kreisrunder, 15 Zoll (EugUscb) 
im Lichten weiter Rost angebraclit, der von einem 3 bis 4 Zoll im Qu^ 
dratc starken, aus 8 Stücken bestchoudcn Rande umg(^en ist, dessen Bo- 
den, aus 8 Stiiben bestehend, heratisgenomoien werden kann (Taf. XXL 
Flg. 145.). Unter dem Roste ist der Bocrd offen und bildet eine Röhre, 
dur<^ welche die Asohe in einen Behälter, in dem daruater folgenden 
Stockwerke des Tliurms, lallt, dessen Boden mit Steinen belegt »t, und 
dessen Seitenwiindc aus Eisen bestehen. Nach dem obern Ende dieses 
Behälters füliren 8 Rühren, bis zur Au&cnscito des Tburms; die zur Kr- 
Dtihmng des Feuers crl'urderiicbe Luft und der Luftzug wird binreiche4»d 
erhalten, weil (£e Luft im Aschen -Behälter durch die glühende Asche 
fortwÜhrend binreicliend erhitzt wird. Zur FortschaiTung der Asoho ist 
eine Rühre vorhanden, und aulserdom noch eiue andere, et^ras weitere, 
durch welche die Kohlen in Kübeln, vermittelst einer Kurbelwelle, io 
die Hübe gezogen werden. 

1177. Das Leucbtfencr auf Christiansüe befindet sich auf dem 
Dache eines unten breiten Thurmes, und Ist ein Drebfeuer. Die Laterue 
ist von den vorigen nicht wesentlich verschieden (Taf. XXI. ^.146.). 
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Ad dae steheode Welle sind drei ^rogoreohfe hülzeme Anne befestiget, 
welche 9 Hohlspiegel halten, deren jeder 4 Fufs iin Durdunesaer bat, 
und aulxerdem drei iragerecbte eiserne Arme, deren jeder eine Lampe, im 
gemeinscIiaftliiJien Brenopiiacte voo je drei IlohUpiegeln, trügt. Die HobU 
8pie|;cl sind aua Kupferblech , parabolisch geformt, poUrt , zwei Mal Tcr^ 
goldet uud an hülzerne Gestelle befestigt. Jede Lampe hat drei 1 Zoll 
breite, bandförmige, baumwollene Dochte. Späterhin sind dto Liclite 
etwas reriiudert worden. 

1178. Dia Steheade AVelle, mit den Lampen und den Rererberen, 
wird durch ein Uhrwerk umgedreht, früher iu 5 Minuten, Jjotzt in 3 Bli- 
nuten Ein Mal, 

1179. An der Mündung des kurüchcn Hafls, bei Memel, ist im 
Jahre 1796 ein Leuclitthunn erbaut worden. Die Bcsehrcibuug davon fin- 
det man in der „Sammlung uutzlicher Aufsätze und Nachrichten, die 
Baukunst betreifend." Jahrg. 1799. Band III. 

1180. Für nürdb'chere Gegenden, z.B. für Schweden, scheinen 
Kohlenfeuer TOrzwJcheu, weil Kerzen, oder Lampen, den innem 
Raum der Laterne nicht so stark orwitrmen , döls sich nicht im ^Vinter 
starkes Eis an die Fensterscheiben ansetzen sollte, welches die Wirkung 
des Lichts bedeutend schwächt. 

1181. Den einlaufenden Schiffen müssen ziiweileo auch am Tage 
Zeichen gegeben werden, besonders über die Wassertiefe, die sie zu er- 
warten haben. Dazu dienen grobo hölzerne Dreiecke, welche an hoch- 
Btdienden Süulen auf- und abgezogen werden können, und die mit hel- 
len abweichenden Farben, z.B. hochrotb undweils, angestrichen sind"). 



•) Von den neupriüng* sarh «n ien Preafeisclien Küsti^n'erh.nnleD Lenchttbär- 
ni*i>, vom (lebroucli und der Riiirichtung der Leuclil^^piegvl, uod überLiiii[)t loa diesem 
G^eaitaode, so wi» 8ucli tod andern Gegeaslüoden des II*C«Dbnu«s vrar« ooch Man- 
clieü ZQ bemerkea, WAft aber die gegeawitrlige kuns Übersicht zu weit ausdebora 
wnrds. Aom. d. Ueiimag. 
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Beantwortung der Preisfrage, wie das Y am Pampiis 

bei Amsterdam durch einen mit Sclileusen versehenen 

Deich abzudämmen scL 

CSclttii& der JUibuidlaag toh No. IS. n vftrigen Hefte.) 

(Voo A. F- Gaudriaan, Geoeral-Inspector des Watautaats im KÖDi^ktie 

dar NiMlsrlaiido.) 



Dritter Abschnitt. 

Etfotclsniiue des Abschlüsse« des Y, Anzahl iet Schleusen, SttU« 
dar Abdämmuo;, a t. w. 

Wir haben bei Beant\TortuDg der zwei ersten Pimcte der Frage in $. 13. 
TOrluitGg aU BedingiiDg vorausgesetzt, dab der Üeid), durch welchen das 
I abgedämmt werdeu «oll, hinreichende Schleusen erlialto und uamiltc4- 
bat an die Mündung des Y gelegt werde. 

Jetzt wollen wir, nach Auldtuu^ der Frage und unserer Eintbc»- 
lung (§. 2.) 

d) untersuclien, welches die Zahl und Weite der ScIOeuspo für da« 

- ;it Bediirfuifs der Auswiisnerung und Sobiüährt werde acin müssen, , 

&) beweisen, dafs die Abdämmung am besten an die Slündung den T 

gelegt ^rerde, um so vtt-1 als tnügUch dem dritten \ind vierten Fuucte 

der Frage zu genügcD. 

S. 38* 
Für die Si^euscn io dem dcucd T • Dache lölst sich weder dfe 
Zahl noch der ganze Querschnitt der jetzt in den T- Deichen befindlichen 
Schleusen zwn Maafsstabe nehmen; es muls vielmehr ein anderer passen- 
derer Bcstimmungsgnuid gesucht werden. Denn erstliuli sind mdirerc 
gegenwärtige Schleusen keinosweges für die Auswusserung, sondern aUcin 
für dfe Schilfahrt bestimmt, wie z. B. die Stadt Amsterdam am T rüde 
Schleusen bat, welchen noch jetzt das abfiieGiende Wasser allein dnrcb 
eine groCse Amstelschleuse zuströmen mnls, und zweitens wird den ain- 
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■wllsscrnäen ScMeiwen Ton Amsfftllond nn«! Nortlh^IIanJ Jas 'WaJBwr 
iliiroh laiige und beschrjinkte Cam'ilo zugeführt, wie 5-27. bemerkt, wio 
es z.B. hei der Rheinlündischen Sclileitse bei Zwancnbiirg der Fall ist, 
TTOgf^en die Schleusen in der Abdiimmtm^ des I einen geräumigen uo- 
mittelbaren Zu- und Abflufs haben würden, m> dafs also die Uoistiindo 
bei den vorhandenen und den neu anzidogcndeo Scfilctucn günzlich ver- 
schieden sind. 

$. 30. 
Nach genauer Env5guDg scheint es keinen bess^n Maalkitab für 
die Schleusen zu geben, als wenn man die Zahl der WassermSIden, n-elche 
das auHziisehüpfende ^l'össer auf die Busen mahlen, mit den jetzigen Ein- 
richtungen am Rheinlandsbusen vergleicht, dessen Y-Schleusen sich 
mit den neuen Schleusen im T- Damme fast in gleicher Lage befinden. 
Denn der gerüumige T -Busen, der unmittelbar hinter den Schleusen im 
T-Dammo befindlich sein wird, mufs wie das hinter den Schleusen voa 
Zwanciiburg bermilliche Uaarlemmer Meer betrachtet werden; woge» 
gen der Südersee, aiilserbab des T-Danunes, dem offenen T vor den 
Schleusen von Zwaneuburg, hinsichtlich der Belurderung der Entlastung 
und Auswüssenujg, nicht allttn vollkommon gleichkommt, sondera dasselbe, 
aus den im §. 27. aufgestauten Gründen, noch übertrifft. Was aus dieser 
Vergleicliuog folgen wird, kann also um so sicherer angenommen werden* 

(. 40. 

Auf den Rheinlandsbusen nun crgle&en 268 Wassermühlen 
ihr Wasser und erhüben dadurch den Wasserspiegel zuweilen in 24 Stini- 
den um \ Zoll RhoinL (S. das gedruckte Memoire „Betrachtung Über 
das Haarlcmmer Meer," von Kiinkenborg und Goudriaan $. 23.) 

Dieses aufgemahlene Wasser [>flegtc früher allein in das T g&- 
schafifl zu werden, und zwar durch 3 Schleusen bei Zwanenburg, zu 
Halfwege, und durch 'hierzu Sparendam, welche zusnmmcn einen 
Querschnitt von 114,23 Quadrat-Elleu untw dem Amsterdammer Peil hatten« 

Die Dimensionen der Schleusen sind folgende« 



Cnito fo-TKit •). lUilnMt. I. BmJ 4. BA 
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ÜuDCQ 4er Orttr. 



Nute« itt Scbloiucn. 



Halfvrogo jOstschlome • . • • 
bei fMitteUchletise . . • 

Z vraneuburg tWeHtschleiise . . • 
Grofsc Schleuse. . 
Worrdcr ScIiIeuMO 
Kolk-Schlousü . • 
Kleine Schleuse. . 



bn LicIUen. 



17,916 

20,000 

18,t87 

20,0» 

i 9,916 



Tiff* "tw 
unter dein 
mtr PeiL 

6,M14 

8,500 
9,1245 
10,9(6 
9,8» 
S,0415 
G,4I6 



117,18» 

170,000 
165,9« 
272,*» 
196,6M 
160,iM 
7;t,7M 



11,500 

1156,1« oder 

IJV^ Quadrat-Ellen (9 Meter). 

Durch diese Eotlastiuig vrird zufolge den BeoUichtun^ea io <Ieit 

Jahren 1766 und 1767, der Busen im jährltcbeti DurclischriiU auf «iik« 

Hoho Tou 10^ Kheiul. Zotten uufer A. P. gcfialtou, wahrend der büohsta 

Stand in jenen Jahren bis auf 9 Zoll^ und der uiedrigKte auf 2S Zoll 

gekonimeu waren "). 

S. 41. 

Bei dieseji Erfahrungen ht lui bemerkeoj 

da& auf den Schermeer-Busen in IVordhoIland 

niahten ...,,.«...... 163 Wassermübleo**] 

Au&erdetn stehen noch 51 

auf Raaxmaats-Bniten, welche »tsamnien 13 

Streiclimiihleu auf Scherrneerii-Bu&eu haben, 

die das Was»er aufmalilen, weil dasselbe uicbt 

durch die Sfle«cbletwei) bei Aartswoude ge- 

sohaflt verdeu kann. 
Auf den Busen von Aoislelland werden gegen- 
wärtig ausgeiuahleii, etwa «••.«.. 100 - - 

Zusammen 314 ^Vasae^^lülllen, 
welche mit den obige» . ^ . , , • , , 268 
TOD Aheinlond, zunommeu ausmacbeo • « 582 Mübleo. 



*) S. dsB V«rzei<1)flirs der 1hgticb«n milll«r«>n WaftserliÖlieQ im Y, in derflord- 
tee ciaiJ iu9 Ith«inlands-D us«n, ßeilAge Lid. D. xn dein mehr «rwälialeo &!«- 
tnoirfl TOD Klinlenbarj; untl Goudriaan. 

**) S. die oben bemerkte Nachricht der ronunillirten Biiths in Weslfriesla nd 
und dem Norderqaartier vom Sdataa Juli 1791, uod den bei^elugtea Kapport. S. 27. 
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$. 42. 

Zur Enllashing von diesem Wasser bat Schermeer-Buaen am 
T 5, und der Bann voa Westzaan 3 Schleusen mit einer ProfilüShuDg 

unter A. P. von ungefiihr 87 Quadrat- Ellen '), 

»Dil Schleuften am SUdcrse« roa ]I4 

Amstellands- Busen irlrd entlastet durch 
die grofso Arnntel schleuse zu Amsterdam voo 133 • • 
so nie auch noch durch einen ßuiker in der Ach- 
te rgragt lind zwei Öffnungen in dem kleinen Wehre 
unter der Brücke Ihm der Wasserpfortc, desgicichea 
durch die Yperschlooter Schleuse, die zusam- 
men eine Öffnung ron •••■••■•• 40 • « 
hahon. 

Femer durch die neue Schleuse im Dimer- 
damm (die au&erhatb der AbschlielBung bleiben 
•ollte) Ton 17 

Dogleichcn auch, gelegentlich, durch die Schleusen Ton Muiden 
und Weesji auf die Vecht, und mithin durch die Miiidw-Schlettse, 

Aus dieser I^ge der Schleusi-n erhell('t, dals die obigpo 314 Was- 
sermühlen auf dem NordholliindischcD und Amstella nds-Btisen 
dus Wa&ser grofsen Thells nicht in das X, sondern uitmittelbar in den 
Südersee selbst schaSen*^). 

$. 43. 

Um beiden neuen Schleusen imT-Domm nicht zu gering zu reoh- 
'^en, wollen wir alle Mühlon in die Vcrgtoichung uufuehmen, gleich als 
wpnn alles von ihnen oufgeina bleue AVassfr auf den Y-Ün-M>D gcsiOrüt 
werden müfste. Da nun die ;JG8 Witsncrmüblen von Rheinlands-Bi^ 
ten das aufgemahleoe und von den hohpn Gründen abfllcrseude VVaas<T 
auf das Y entlasten künnen, dunJi ein Gelammt -Profd der Schlnisen- 
Oflnungen von 114,23 Quadrat - Ktb^n , so müssen auch die 582 Wasser- 



•) Es wird bei dieser Anf^nb« (»nf die gnn»« WW!« der SchleuMo g*Kclinet 
uod ftir di« Verengung durch di* \V*clii(liür»n nicht* Kb^ezngeii. 

**) Pfriiitii-h ttiit völlig 131 Qundnil-RFen 0>'«'^<^'>o<tl tiif d^o Saderte* 
feff-tt L'.'>0 Qu»clf»t KlUn .Inf eins Y. Aurli wird jptzl nun d*n 268 WnM«rmüblen 
Toii Hb«iiiland dni Wn-ner ziiiii Theil durcli di# K«lwykscbe AusvriuMruos 
vuin T Bti^ezojtcu» Dod UDinii(r)l*nr üi di« Nordse« gebrncbt. 

(50 •] 
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mühlen zusammen im Verljülinif» <fas Waswr diirdi di« Sclileufien im T- 
Demm geinuchlicli ubführen küiuien, durch ein Profil von 248 Quadrat- 
Ellen, DeDili'ch: 
268 Mühlen: 114,23 Quadrat- Ellou = 582 Mühlen; 248 Quadrat -EUoo. 

Wenn mun min die AuswaKHerungflsdileusen, ^e es aus mehreren 
Griindeo sneckmürüig sclicltit, 3 his 3j Elle tief legt, so würde die ge- 
saiiunto Breite der Schleusen Yr = 70,86 odor 71 Ellen sein niUs&ea. 

Gieht mau an jeder Sclilciwe eine Breite wie die der grofsen Schleuse 
£u Sparoiidam, vou etwa 8 Ellen, so worden 9 Schleusen -ÜflbungeD er- 
forderlich sein, welche in 3 his 4 ScIiIeuKPn vertbeilt werden kennen, ys 
naclidem man jede derselben mit 3 oder 2 Öffnungen niBclMHi, und dcneu, 
welche zur Durcbfalu't dieucn sollou^ eiue gro£sere Weite und Tiefe als 
doo übrigen geben will. 

§. 44, 

Man darf der Richtigkeit dieser Bestimmung wohl rortrsuen, da 
sie auf unltezweifelten Thatsaeheo beruht, die alle Unsicherheit beben, 
welche sonst Uhrig bleiben uud iu folgenden Umständen Üegpu würden: 

1. In derScIiiitzung der Wassermenge, welche die Mühlen mit einem 
gegebenen Mühlenwindo aufmahlen können. 

2. In der Zahl der Stunden, auf welche man die Dauer eines aoU 
chen Windes iu 24 Stunden setzen kann. 

3. In der Menge des von dem aufgemahlenen , durcli die QueUung 
der Deiche bei hohen Busen wieder zurÜclcdring enden Wasser». 

4. Im Vermögen der Auswiisserungs- Schleusen bei dem verandcr- 
Uclken und durch die Winde bcstimniton Fallen der Ebben u. s. w. 

Nimmt man z. B. das Vermögen einer gewohnlichen Witrfrads- 
Mühle, die bei einem starken Mühleuwinde 4 Ftils hoch aufmablt, tu 
280 Tonnen, oder 45 Cubic- Ellen in der Minute an, und 20 Stunden 
Mahlzeit auf 24 Stunden; so wurde der Busen von Hheinlaud in dieser 
Zeit durch 268 Mühlen auf 30,000 Morgen etwas tiher 2 Zoll erhübet 
werden müssen, während nach Beohaühtungen die wirkliche ErhOhiing 
niUT i Zoll in 24 Stunden beträgt. Dieser groJse Unterschied kann nur 
daher kommen, doli* die Mühlen winde, welche 280 Tonnen aufnialJen, 
lange nicht 20 Stunden in 24 mit gleicher Kraft wehen, uud dais von 
dem aufgcmablenen ^Vasser du grofscr Thcil wieder durch die 0'ei<^* 
zunickquillt, waa bei hohem Wasserstande im Buaen oft so bedeutend ist, 
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üah die Mühlcsi nur klolk da« Quell wasser wcgscbaffeu, das Buscawasser 
aber durchaus nicht erhöhen °). 

AUo diese llDsicherbeiteD vrerdeii rermiedeo, weon man von der 
ErfahruDg ausgeht, daCt uacli $.27. die Schldtseu in weniger ganstiger 
Lage taid mit gteidiem Profile^ auf den Busen vun Rheinland einen 
uiiltleren M'asserstand von 19^ Zoll unter A. P. haken hervorbringen 
können, welcher niedrige AVasserstaud auf dem V nicht oöthig ist^ so- 
bald sieb Rheinland, als Oberbuseu, der Streiciuuüblen bedienen will. 

Da nun vcrmüge der VergloiclHuig mit der aufgestellten Erfabrung 
und den niedrigeren Ebben an der Y-Mündung, mit Grunde vorausg^ 
setzt worden kann, dals der 1- Busen dennoch oft auf eine für ßbeio- 
•land sehr leidUcbe Peilbübe, mit dem Uaarlemmer Meere gleich hoch 
stehen vrerdc, so werden sich schon bei dor mindesten Änvrehmig aus 
diesem Meere, die dasM'asser auf dem T vor deuRheinlandschen-ScIilcu- 
sen forttreibt, alsobald die Schleusen auf dem abgeschlossenen Y üfF- 
nen, was dann bei Windstillen gau£ zum Vortheile des Rheinlands- 
Busen sein wird, so wie auch, bei der M'iederberstelluug in das Niveau, 
der dadurcli erhübete Y-Busen gegen den Rhoiulauda-Busen ünkeri 
wird, wenn wahrend derselben kdne Auswü&senuig durch die Au&cd- 
Bchleuacu Statt gehabt bat. 

§. 43. 

Noch starker würde unter günstigen Umstanden, wenn vor dtm 
Schleusen im Y-Damm auDscrgewühnllch niedrige Ebben statt finden und 
das Wasser fortgewehet wird, das im Y rersammelte AVasser durch eine 
Öffnung der ScbleuRcn, die mehr ata die doppelte der Rheinlands - Schien* 
seo ist, iu den Südersee ausslrÜmen, und also diese güostigc Gelegftn- 
lieit, besonders der Anfang dorsclbcn, mif mehr als doppeltem Vermögen 
benutzt werden künucn. Selbst noch mehr Wasser, als gegenwärtig die 
, Rheinlands - Schleusen, würden die Y-Scblousca ausströmen, so lange das 
Gefalle bei denselben durcli die Senkung der Oberfläche des Y oder auf 
andere AVeise nicht bis auf i des ganzen Gefullca vermindert ist. 

Denn, wird das ganze Gerullo durch 4, das Viertbeil also dnrcli 
1, der Querschnitt der Rheilandsohcn Schleusen durch I, der Quer- 
schnitt der Y-Damm- Schicusea also durch 2 ausgedruckt, so ist dicAus- 



"} S. die oben ervraliBle Nadiricbt der comiiiitlIrt«Q Rädie u. 9. w. S«itc 23. 
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Btrömung der erstcrn l/"4^2, und die der letztcrn 2/'l=s2; imcl «m 
die Ausströmung dieser Schleusen mit dvr der i;egenwlirtigen Bheinlaud»- 
Sobletisen gleich zu machen, lirauclit das Gerülle nur \ toq dem Gentito 
der Rheinlanda-Schleu^en zu «ein. 

Damm der 1 -Busen eine Ohcrflüche bat ron . 10^000 Morgen, 
die Oberfläche voa Rheinland aber ge^rühnlich berech- 
net wird zu 30,000 - - 

die Ton Nordholland zu 2760 - - 

und die von Am n teilend nur zu 600 - - 

SD würde »ich der Thril der Oberfläche des T , der bei dieser Grlogei^ 
heit unter den Buoenstand ron Rheinland abgelaufen wäre, nach Sclilie- 
butt» der Aufsenschleusen, grüfslentheiU aus diesem Buseo iülleu. Da- 
durch iTÜrde sich der Rheinlaniis-Busen jedesmal um mehr als i*tn 
Drittbeil der Hübe «ler AnfÜlluug de« Y ernieilrigeo, weil nemüclt der Ab- 
lauf der so viel kleineren Busen ron Nordholland und Amatelland 
zu dieser Anfüllung nur wenig beitrügt, und um so ^reuiger, da diese Bu- 
sen aui-li schon zu gleicher Zeit bis auf den niedrigen M'assetstaod vor 
ihren Schleusen, untniltelliar in den Süüersee uch entlasten. 

f. 40. 

Um das Obige noch durcli ein Beispiel nilher zn erlHutem, woften' 
wir die grüfate Aumwüsserung berechnen , welche eine ihr vier Huu|i^ 
schleusen -Oiitige von nheinlandH-ßiixen bei der Abdiimmung de« T, 
mit der vorl)esliniiiilen Weile der Scbleiisen, gehabt hüben würde, und 
sehen, ob dogegen Ih-I der olfeneu Gemeinschaft der Rheinlands-Bti- 
«en gesenkt worden ist. 

leb nelmic ilic Auswüsserung wübrend 108 Stunden zwischen ih'm 
Idten und 2 ästen Februar 1705 an*), durch welclie der Busen lon Rhein- 
land 5 Rheinl. Zoll gesenkt %virrde, und wühle diesen Srtdeusengang des- 
halb, weil der Rheinlands-Busen, oder das liaarlemmer Meer, sith 
zu der Zeit 12 Zoll unter A. P. befand, imd also eine Höhe hafte, die 
desto sicherer mit dem gewöhnlichen Stande des t oder über demselben, 
narh ffessen Abdämmung, gleich gestellt werden kann. 



*) Dns TerzeichnifA Jer Btobnrlitooprn dieser AusM-iMTungs-PeriotJe, <K» 
Sil X w Roe tihurg \un StuuJ« lu Slund« gfiiimhl aiaü, bcfimlfo »ich aio Sdiluk»« 
die»«r Alibandluiig. 
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Die Sclilciincu wurJen den l9tcD Feliruar Morgens z^vischeD 6 
und 7 Uhr gcüfliiet, unJ da« T war bin 11 Uhr von 12 auf 21 Rheint 
Zoll unter A. P,. gesuiikeii; «o daCt das Geitille der AiiMtrümung 9 ZoU 
Rheiol. betrug. Um 2 Uhr nach Mitternacht %rar da» Y 27 Zoll RhdnL 
unter dem A. P. geraden, -welclios «in GefÜKe von 15 Zull RbeioL fiir 
die AuBstrümuug gab. Das mittlere GeHille in diesen ersten 20 Stunden 
betrug 8| Rbßinl. Zoll <*). 

Mit diesem Gefiille von 8} Zoll, oder 0,729 Fufe = //, würden 
bei einem VV'asaerstaodo auf dem Schla^balken dor Sclileii<ten vou 9,148 
Fufe ••) = A, durch diraelbf, auf eine Gexamml breite vou 72 EÜeu, oder 
229,334 Fnfa = £* in der Stunde /, oder 3<J00 Seciwden, eine Maitse von 
33,955000 Cubikfufc Wassfr ^ M auutrünien. 

Obige« ist nach der bekannten Formel: 
iW = oÄ/(|« + A)/^// = 33955000Cutic-Fu& oder 1049420 C«b..Ellea 
berechnet, 0=5 gesetzt •"•). 

Diu Oberfliiuhe des V-Bunens betWigt mit der von NordhullanJ 
und Amstetlaud zuitammen 1330<X> Morgen, jeder von 8509 Quadrat- 
Ellen, also 113680240 Quadrat -Ellen. Die OberflÜcha von Rheinland». 
Busen, zu 30000 Morgen vuu 8509 Quadrat -KUeu angenommen, würde 
2552700<.)0 Quadrat -Ellen sein. 

Daher würden die oben berecluaeteti Scblcuseugünge in Eaner 
Stunde den Busen des X u. s, w. um 

/lat^ aö ~ 0|009^31, oder beinahe 9iSlrcep (Urnen), 
orniodrigeii, wogegen das Wasser aufMvIialb der Schleusen am 19ten 
Fi-bruar iu den ersten 20 Stunden 15 Zoll, oder 395Streep gefallen war, 



*) ItUn bekommt di«*e M!it«IiAlü^ vr«nn man die Sunune der Gefall», die io 
jeder Stunde bvobnthtct sind, durch die Zalil der Ueubncliluagaa dividint dies« 3IJitUl- 
e«)il ist lur d^n ce^envrrirtijcea Z««ecL lünret'rJiend- Kiiie genauere Bcrecbnii»^ würJtr, 
weeeo d«i gröriereo GeHiUe«, welclies hei deo Schleufteii io dein neiipo Ab&chlier«ungw 
Damiue ao der Y-filüuduiig voMufKCS«lzt worden luufs, «ine fiof»cre Au^ÜufMiiau« 
qnd *lso ein noch vurttieilltaneres ReiiulEar, «Is die Slillelziilil gelitrti. 

*<*} ^udIIcU nuf 24 Zoll uotec A. F. gerechnet, obgleich dicu Tieie za Aofjtage 
des AusiUis««* grör«er üt. 

■**) 5. Eytelweiofl Mnodbuch der Mechaoik. ^.100 Dt^r CuelTirieBt 5 »t bei 
Tenchiedeoen Vorsuchen -und SeiibHchtuDgeD iu Gmfsou pcistcoder für die AuwIrÖ- 
inaog von Sdileusen gefunden worden , welcbe nitbl mit lan(:«n Cxoälen verbunden 
■ind« sundtira nie hiec «itMii g«niuiiiigeu Zu- uod Abüufs de» W^afiera iooer- uihI 
*uCt«ihaLb haben. 
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SO dafe es, wenn das Fallen regelm.'ifslg gewesen -wJire, in jeder Stunde 
\y, oder beinahe 20 Strcep, gesunken sein würde; mithin nÜrde dann 
das Atibenwasser dem Fallen des abgescftlossonen ¥ vorausgogaogen sein, 
wenn auch während dieser Zeit di« RhelnlandH-Scldeusen nicht au»- 
gestrümt hütten , wodurch da» V wiihrcnd der Auswit&scniDg zum Thefl 
wieder würde angefüllt worden s^n. 

Da mm das oUene T in den ersten 5 Stunden 9 Zoll oder 235 
S(r«ep gesunken war, so Kann man sicher annehmen, dafs die Scbteusca 
in dem V-Deräm« w'Ihrend 15 von den ersten 20 Stunden, mit dem 
mittleren Geliille von ungeHihr 8J Rheinl. ZolIeD, oder mehr, die obige 
Masse während einer Slundo fortgesofaaift haben würden, also in dea 
ersten 20 Stunden 15X1049420,= 15741300 Cubic-EIIen. Dies ist 
eine Wassermenge , welche den Busen von Rheinland bereits um 
i^l^= 0,061 66 Ellen, oder 62 Streq^, oder beinahe 2^ Zoll Rhein., senkt. 
Und wenn nun die Oberilüche des T u»lerdes<«en so viel gesunken wäre, daCs 
atif dem niedrigen Stando von 27 Rheinl. Zollen unter A. P. nur 8| Zoll 
GeHille übrig blieb, fto würde die Oberfliiche alsdann 27 — 8|s=18|ZoU 
unter A. P. gestanden haben, d. b., 6^ Zoll niedriger als bdm Anfange *). 
Hätte nun auch der Busen von Rheinland fn dieser Zeit nicht ausg^ 
wüsscrt, und wäre auch selbst nach jenen 20 Stunden dieScblcusen-At«- 
Wiisserung beendigt gewesen, so wurde doch die Anfillhiug von diesen 6J 
Zoll dem Busen von Rheinland völlig den dritten Tbeil, oder 2 ZoD 
abgenommen halien, wogegen derT-Busen dadurch 4 Zoll gestiegen w&re, 
und es vrürdc also y von demjenigen bewirkt sein, was bei der offenen 
Gemeinschaft in 108 Stunden erreicht wird. Aber das Aulsenwasser ist 
in den folgenden 88 Stunden noch auf dem niedrigen Stande von 21 bn 
25 Zoll unter A. P. gehliobcn, und bat wiibrcnd dieser Zelt auf den Rheirk- 
lands-Buscn ein mittleres GcfuUc von 7,41 Zoll Rbeiul. bervorgebraolit **); 



*) So würde Auch diesa Seaknag aoTsei den Zuflaüse von Rhainland Sl»u 
geliJ>l>l Iiaben, weil UJ Slreep (MJJliineler) in derStnnde, in 16 StaDden xu 13'>Slre»n, 
€>der über SJ Zoll Rlieinl. ausrniclit. Una 80 viel geringer die S^nktiDjF auf dem i" 
darch die Au««lröniiing vom RLeioland ;:0wescD wÜrc, uin so viel wiirJe dns G*- 
faUa bei deo Sriiltfiifteo gtü/ser, also die AusiUÜiuuD^ stürkier gewe««n «ein, als ea 
die ßerechmiDg giebt. 

**) Vnth dem etnrachen Mittel aas deo Gefflllea wi« Tnrijin. Niich einer g«n«v«- 
r«n BaMCbanog aus den Samineo der Werthe von {\Ji-\-h)'VH Tür jede Stnntto 
würde dna milllcio GeräUe für die 68 Standen 6,88 Zoll, uod TvalinMid der «islu 
20 Standeo 8^7 ZoUv gefreieo svio. 



so» Goudriaant üitr dt* AbdämMtm$ dea Y bei Amsttrdam. 
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also wurdo Jer T-Biism bei der Auswfifww'nmg durch die Aiirnen-Scbleii« 
Ben und durch deii ZiifltiCi der lUielnlands-ScIiIoiisen gewisscrmalscn in 
einem I>e8ti'in(lif^en Stand von Diirchstruiiiiing gekomnien sein, in welchem 
Zustande das GeßiHe durcli das doppelte Profil der Auben»cbleuften sich 
so vertheilt haben iTÜrde, dals sich davon | bd den Au&eusdileineD] tind f 
bei den Rbciolands-Sohleuseu befand* 

D«nD, wenn das gan^tn GeOille = o, das Gefalle bei den Schleasen 
=^Xf und dasGeHille bei der lUteintandsitchlouse =y beitit, so ist die er- 
ibrderlicbe Gescüwiudigk^t für die betrefiendea Profile: 

Aber x-\-jrs=a, also ^ = fl — «> also 

und folglich 

X = 4« = ^^ = l,48ZoIL 

Wenn man die Rechnung nach der obigen Forme! aur das Gerille 
von HZolI oder 0,122 Fuls anwendet, so findet man, dais bei demselben 
die AulscusülilL'iuen in der Stunde 13310000 C'ubicfub oder 411257 Ctibio- 
Ellen fortsdiafTcn können, also in 88 Stunden noch ausgeströmt haben 
würden 411257x88 = 3611*10616, folgh'ch über 36 Millionen Cubio-Ellen 
M'aaser. Durch diese Masse würde der Rheinlands -Busen um 0,14177.- 
Streep, oder 5|Zoll Rheiol. gesenkt werden. 

Wäre also zu jener Zeit der neue X dann mit seinen Sohlensen 
nach unserer Angabe vorhanden gewesen, so wurde durch denselben eine 
Wassermasse abgelaufen sein, welche den Rheinlands -Busen um 2|-|-5$ 
^8 Zoll gesenkt haben würde, wulirend derselbe jetzt, hei der offenen 
Gemeinschaft des T mit dem Südersee, nur um 5 Zoll entlastet 
worden ist. 

S. 47. 

Will man noch ein Beispiel der stürksten Aufmahluug haben, in 
der Voraussetzung, dals das Wasser von allen Mühlen auf den t -Busen 
gebrecht würde, so erinnere man sldi, dafs der Busen von Rheinland 
gewöhnUch zu 30,000 Morgen angenouunen wird. 

Nun haben die 268 Wassermühlen von Rheinland, der Erfahrung 
nach, diesen Busen in 24 Stunden nie mehr als um ^ Zoll Rbeinl. erhSht, 
also würde der T-Busen mit dem von Nordhollond und AmsteU 
land, Ton 13360 Morgen, durch 314 Wasserinühlon in 34 Stunden erhöht 

ChIW'i JowMl d. SMiMiHtt. B(l,S.Utl.«. ( ^1 ] 
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werden können ^ etwa um 34Stf«ep*), 

wozu das WasHcr von 268 Mühlen von Rheialand» mit auf 
den X - Busen gebracht, noch liefern wiirdo ..... 29 - * 

Zusammea Öi Strenp. 

Da wir nun aber geacht^n hatMUi, daß) mit 8}Rhe!nl. Zoll GcfiiUe 
die Schleusen Ja» Yermugen hatten, den Biisen in Einnr Stunde um 9;^ 
Streep z« »enkcn, «o würde mit einem bleibendon fiefiille von 8^ Zoll 
die grüCile aitf'gemahlcne Erhöhung von 24 Stunden in etwa Ö^ Stnndeo 
aiiAAtrÜmou können, oder in ISStiindm, wenn die Ebbe unter das Binoeo- 
waaaer Piült, und bei der Fltith «ieder bis zu dieser Hube steigt. 

Diese 13 Stunden werden nun in den zwei Ebben Eanes Tages ge- 
funden werden , wenn das Binuenwasser so steht, daü die Ebbe während 
3^ Stunden unter dasselbe herabsinkt, und während 3 « Stunden die Ftuth 
die Torigc Hübe wieder erreicht. 

Diese Voraussetzung durfte wohl durch einen Stand von 8^ Zoll 
über der Ebbe bei den Schleus«! im Y- Damme wirklich erltillt werdeD, 
weil dieser Stand ungefähr mit der halben HÜhe der Flutb übereiokoromt. 
Wenn also die Ebben vor den Schleusen im 1' -Damme bis attf ungefähr 
20 Zoll unter A. P. fatlen, so würde der Wasserstand im V beinahe 20— S| 
abo nuch 11^ Zoll unter jenem Peil bleiben künneu, um in dcD zwei 
Ebben Eines Tages alles Wasser, welches 582 Wassermülileo in den Busen 
gebracht haben, selbst alsdann bequem fortzuscbaficn , wenn alle MÜhleo 
Dut aller Kraft arbeiten and das \Vasser allein auf das Y ausmablen. 

S- 48. 

Auf diese Weise glaube iob mit so neler Sicherheit, ob nacb der 
Katur der Sache möglich ist, in Rücksicht des dritten Puuotes der Frago 
zur Genüge erwiesen zu haben: 

„daJj die oben bestünmte W^te der S<£1eusen-09jiungen vSQxg hin- 
„ reichend sein wird, das Wasser, welches durch die mehr oder nün- 
„ der wirkenden Auswässcrungs-Seblcusen von Nordholland, Rheii^ 
„land und Amstelland in das T gebracht wird, be<]UQD) ducch 
„SU Lassen«" 



*) Denn •» Terhaltaa eich 
13360 Itlor^n : 30000 Bforg«D = 13StrMp : 39,2StrMp 

ond 268 WMSwmöhlen : 314 WasMrmBhUn =5 20»2 Stfe*p : 34,2 Stwp. 



20. Goudriaan, ihrr die jihdeimmung dt» 7 bri Amsterdam. 
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VHt vrolleii nun noch »eben, irte die Hinderuisse der Schifläbrt müglichit 
remiieden werden kuonea. 

$. 49. 

Die Schiffahrt yticüj nach meiner Meinung, müglichst aller Hind^r- 
nisse enthoben werden, wenn sich zwischen zwei SchiFTahrts - Scldetisen 
ein hinreichend grofses Bassin (Hafen) befindet, tnn alle BeurtschifFe, welche in 
derselben Stunde abfahren, oder mit derselben Fluth ankommen, aufzunehmen. 
Das Local dazu ist auf der Carte (Taf. XV. Fig. 2. im rorig. Hefte) gez^chuet. 

Nemlich : 
Erstlich, im DOngerdammer AufsenpoUer, der Tdorn genannt, 
am Y- Munde, wo der Hafen fast ohne Kosten herrorgebracbt werden 
kann, weil er die Erde ziun neuen Y-D^che liefert. 

Zweitens, wenn man die Insel Marken mit dem festen Lande 
verbindet, um) die Ausmilndung des Canals an den Louchttfaurm dieser lo- 
set legt, um, wie es zufolge $.36. das Interesse der Schiffahrt erfurdert, 
die Fahrt durch die Seegatcn von Vlic und Terschclling beizubehal- 
ten und uoabliüugig vom Nordhol lündischen Canal und Pumpus bis in 
das Y gelangen zu können; so wird ein TheH des Canals zwischen der 
Schleuse und dem Polder Y- Damme bei rf, so wie der Au&enschleuse in 
der Insel Marken l>ei ^ abgesondert werden können, der geräumig ge» 
mig sein wird, alle zu gleicher Zeit zu erwartende ScIiifTe aufziuiehmeu. 

AVenn nun zu der Zeit, wo die zugleich abfahreodnn Deurtscbiffe 
bei den Schleusen ankommen, die Aulsensohlcuse geschlossen und die 
Binnenschleuse geöffnet wird, so werden die Schiffe ohne besondere 
Durchscliletutung in das Bassin, oder den Canal nach innen fahren, und 
darauf, wenn die Binnenschleuse geschlossen und die AuIseDSchletidc geöfi'- 
net wird, alte uaclieiiiauder in See stechen können. 

Zur Beschleunigung der Atisglcidiuug der Wasserstande in den gro- 
fsen Schleusen -Bassins wurde es rathsam sein, diese Schleusen mit soge- 
nannten Toi - oder Fücherthüren *) einzurichten, wdl dann auch die nach 
der Schließung der Binncnsobleusen noch ankommenden Fatirzettge durch 
dieselben noch besonders in den Canal oder Hafen durcfageschleuset wer- 



') D'unb Art &chleii«cii-Thür«a »iDd Tom GeoArnl-Inrptctor BJ«Dk.«n- Jaosz 
«faml«D, und lasseD sich nucli näbreod der Flutb ü1Iji«o. Arno. d. L'bers. 

T)I^n find«! ^in« Bi>8cbr«it)ung derselben im Isten Unnda da» ÄrchW's der Baa- 
kitott des li«rau sieben dies«« JouinaLsj Berlin ISlü, Anm. d. l]eraas{. 

[SI'l 
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den künnßn^ ohne (lab «ie den andern bereits ioiterlialb l)eiiu(Ilid)cn Schlif- 
fen hinderlich fallen, oder sie in der Reise auflialtcn, was auch imige- 
kobrt nir die hei derselben Flulh auA dor See ankomniendoo SchilTe gilt. 
Das grobe Bassin zwiscben der Schleuse lo dem Vdorn- Polder, 
und der in der Insel Marken, wird, ueuu es mit der Ebbe abf;oIauren 
ist, auch dazu dienen küuuen, während der Fluth alles AVasser der Au- 
bcnschleusen, nas imt dem Einschleusen hereinkommt, ohne merkliche 
£rhüliuDg aufzunehmen, woilurch he! den Binnenschlousen nur ein gerio- 
ges Geltille entstehen, und von diesem Sdilcnsenwasser nur sehr wenig 
nach dem 1 gebracht werden würde. 

%. 51. 

liicrdurch wfrd der Forderung des vierten Puncts der Frage ge- 
nügt, indem hei ungünstigem AVettcr die Aufseosohlcuse hei der Änkuoflt 
eines Fahrzeuges aus der Sco gouITnet werden, und das ScbilT sofort in 
das grofse Schleusen - Bassin durcligelasseu werden kann, wo es vollkom- 
men sicher Ist. 

f. 51. 

Uro vollends den vierten Punct der Frage zu beantworten, nntl zu 
zeigen, dab die angemessenste Stelle der beabsicliligten A,hdHmmung wirk- 
lich der Aubenmund des ¥ sei, eriaucm wir zuerst an das, was bei B^ 
antwortuDg des zweiten Vunctcs der Frage $.32, — 34. gesagt ist, uem- 
lich was TOD der noch bestehenden Stromrinne im Pampus nach der 
Ahschliebung zu erwarten sein werde. Es geht daraus hervor, da£t dta 
theilwcUe unvermeidliche Zunahme der Untiefen auf den Pampus imd 
im Y auTserlialb der Schleusen um so weniger heln'ndert werden, je wei- 
ter die Abdämmung nach Aufsen gelegt uad je kletuer der Inbuscn vor 
der Schleitse gemacht werden kann. 

Je kleiner dieser Inhusen bt, desto mehr wird der ^VcDcDscfal^ 
2ur lungeren Instanderhaltung einer fahrbaren Tiefe thun, und die schleu- 
nige Aut&chlichung vcrlilnderu. Je grüber der InbiLsen dagegen durch 
Zuriicklegung des Deichs nach Amsterdam hinauf gemacht wird, desto 
eher und stSrker wird auch die Aubchlickung vor deo Schleusen zu ho- 
furchten sein. Dieser Inhusen würde dem ebemab'gcn hintern Theüe de« 
Wj-kermeercs gleich werden, welcher bereits seit der sogenannten Üb(a^- 
deichung abgeschnitten und in Foldtflaud verwandelt worden ist, woge- 



I 
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gßn z. B. dar Uorniker-Hop noch bei^iges Tag« die biuiientihidbche 
SdiiUalirt zuläUt. 

Dagegen ^TÜrde wieder durch eioe mehr nacli iqqcd gerückte Lage 
des T-DaiDou», derNu(z£u ruckßicibtUch der Sicherung dcc alten l-Ückhe 
rermindert werden. 

• Diese wenigen Bemerkungen reiohcD meinen Eraohfem hin, um es 

anCser Zweifel zu soUcd, dal» die Abdümmung möglichst nach Aufscn go 
hracht ^verden mulsy ia &üferu e» ohoe zu grulae Koslea geschehca kaiiu« 

(. 52. 

Es iFird nun leicht m zeigen sein, dafii die Abdümmung an der 
io der Carte mit A hezeichuetcn Stelle, an der Mtiuduug des Y, mit den 
Bemlichen, oder mit wenig mehr Kosten ausgeführt werden kann, als 
Düher bei Amsterdam; denn die mehre LIinge des Deiches an der Mün- 
dung wird von der geringeren mittleren Tiefe des daselbst abzudümmen- 
deu ProHlt! faiureichend aufgewogen. 

Der Inhalt des Q»er[)roüla der DuHUno und dto Kosten derseThen 
nehmen beinahe im Terbültnils des Quadrats ilirer Tiefen zu'). Daher 
würde ein Damm mit der halben mittleren Tiei« eines anderen, beinahe 
viermal die LÜnge des letzteren haben können, ohne mehr zm kosten. 

Wenn man nun die drei Profile nach den auf der Oirte gezogenpn 
Linien a, d und e^ welche hei der AbdÜmmuiig liauptBÜcLIich in ßelrocht 
kc»umea, rergictcht, so findet man, da& das Profil a, binncnwUrts von 
Schellingwalde uaefi dem Paardenhook, eine Breite bat von 12Ö6 
Ellen (Meter) und cioo mittlere Tiefe von 3,73 Ellen; das Proül d, vom 
Leucbtthiu^Q] auf dem Diemer-Polder hat eüie Breite von 2200 Ellen 
und eine nütllere Tiefe tou 1!,84 Ellen; und das ProGI r, vom l.cucht- 
tburm auf dem Dicmer-Deich, auiserlialb der Diemerdanimcr-Scülctt&e> 
eine Breite von 3550 Elleo und eme mittlere Tieüa von 2,74 Ellen. 

Nun ist für das Profil 

fl) 1266x3,73' = 17614 
d) 2200 X 2,84' = 17744 
t) 3550 X 2,74' = 26652- 

•) Dieses Veilitiltni& wurde »whi bl»r* beinahe, »tmitTO penao rirhü'g ttnn, 
wenn die Qucrprofil« t)«s D-iinmen ginz gleicbfiirinig und gleichartig wären. Die 
Abweiclinng >on <tfft üfeichlörrnifikeit «irf der eioeD Seite, ond die mehreren Koateo 
der Sinkslucke ntts ßuBcbwerk, ia giü^Misr Tüf«, aaf der «ad«n, IlÜbdcii ab« 4ift 
Vatbaltaifs einigernufMa asderB. 
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Daher nnd die Kos(«a der Abdatnmung la a denen in d banahe 
gleich; die in e fast um die UÜtAe büher. Die Kosten von a und d ver- 
halten «Ich nngenihr wie I8:2T oJer 2:3*), 

Hieraus folgt dann nuo, dab der Vonsug der tiuGM»-ea AbdSmmung 
am l'-Muude beim Lcucbithiirm, quor über nach dem Dicmer-Potder, 
durch üconomische Rückaichteu nicht vermindert wird, und da£s also diese 
Richtung iu beiderlei Beziehungen zu empfehle» sein dürfte. Die nool^ 
mehr nach Auiken liegende Rtcfatm^ e ist zwar an Btcli noch besser, 
kostet aber um die lliillite mehr, weshalb dazu nicht zu rathcn ist« 

Inzwischen durfte, welche von beiden Richtungen vom Polder beim 
Leuchtthurm ausgehend auch gewühlt werden mag, der Forderung der 
Frage genügt und gezeigt worden sein, dafa jeden Falb die Stelle zur Äb- 
dümmuDg am AuGtenmunde beim Leuclittiiurm jeder mehr binocnwärts 
gelegenen Stelle vorgezogen werden muls. 

$. 53. 

Bei der Bereehnnng der Bau -Kosten des einen oder des anderen 
Torschlages wird man nach meiner Mcinmig zufurdcrst anneluncn müsseo, 
dafs der Deich unter M'assor eiuen Grundschlag haben mufs; der, so w&t 
es nüthig ist, aid beiden Seiten mit Reis-StukstÜcken aufgeführt wird, und 
bis zur Hübe der Fluth eine Bermo bekommt, wie es die Frofilzeichmm^ 
(Taf. XVI. im vorig. Hefte) darstellt. 

Ferner ist zu bemerken, daüi der gegenwärtige Waterlandsche 
Deich in dieser Gegend eine Buhe von 1 bis 2 Fu& über den bOoliston 
wahrgenommenen Stuniifiuthen, und auf dieser Hohe eine Kappenbreite 
von 11 bis 19 Fu&, und Dot^irungen von der 2'j bis 3maUgen Hübe hat ***). 
Bei dem neuen Deiche hat man die Hübe zu 4 Ellen über A. P. 
oder 1,47 Meter s 4,7 FuTs RhcinJ. über den hüchsten Shirmflulben 
angenommen, mit dncr Kappenbrcite von 6 Ellen (10 Fu&) und etnor 
dreiftifsigen Dos.tiruug, welche so auf dem Grundscblage (Basis) ausläuft, 
dats derselbe auf der Höhe des Amsterdammer Peils, also der gewöhn- 



*) Is deo RichtunsftliDÜn b uod c i'wi di« Frodurt« fol^ode: 

b) miniere Tiefe 3.24>'xd;« Br«it« 1676 = 17ßl3, 

c) - - - - 3.09» X . . . 1608 = 17-^U3, 
nlfto bciaitlii; flcich mit den rroGleo in a aad d, 

**) D»r WalerUaUsche Deich lint sufulge der lelxten zehu)(ihrigen Messt 
lieiin Vdoro-rolJsr «m» UiJlig über A. F. von 9 bis tO Ful». Die beubachl 
tiijchtte SluriufluÜi ^var in divaer Gegend fi Fab über A. V., m\*o Ug d» K«ppe 
bt> 2 I-tifs über der Siurinlluib. 
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ndifli tnglichen Meefenfluth, cino platte Bcrm© Ton 5 Ellen übrig liilst. 
DIo Rou-Sinkslücke erhalt»» auf beiden Seifen des Deiches iiuter Wasser 
eine milllerc Doasirucg von etwa der 4maligeD Uöhe^ aber aa dem 
TheQe, den man ztim letKt<>D Schlüsse übrig lüfst, nach YerbUltnils etwas 
mehr, an den übrigen Theilen etiras weniger, als die mittlere Dossiruag "). 
Ifach die«en Be8tiininiiD{;eD wurde die mittlere Anlage des Sluk- 
Wflriu auf 2,84 Ellen mittlere Tiefe sein: 2>84 X 4 X (2 + 40) =: 02,72 
oder 63 Ellen, und der Inbatt des Grimdsohlagea unter der ordinaireQ FItith, 

«uf die UufendeElIe, tH±Mil2:!*= UflCubic-EUen, wovon die Hälfte 
TOD 73Cubic-Ellen Reü-SInkwerk und die andere Hülfte Erde sein mulk. 

Die Cubic-EUe**) Reisweric kostet Cuiden. Cent«. GaUka. 

2 Gulden 50 Cents beträgt tnr 75 Cubio-EUeii, auf 
die laufende Elle 182 50 

Zu jeder Cubio- Elle lat xum Versenken ^ Last 
(500 Pfund) Ziegekcinüt nötbig; betrügt für 73Cubic- 
EUea 9i Loxt (zu 4000 L'fiL jede), zu 4GuIden die Last, 36 50 

T3 Cubic-EllenErdo zu Wasser anzuüahren zu 
66 Cents (13^ Sturer HollUnd.); biezu kommen 14 
Cents (2$ Stüver) oder f bis J^ für das Sinken und 
Einkrimpen der Erde; es kommt abio die Cuble- Elle 
auf 80 Cents (16 Sturer Holland.) zu stoben; betrügt 
für 73 Cubic-EUen 58 40 

Also kostet die laufende Elle des Deicb-Grund- 
adilages unter dem Amsterdanmier Pell • • • • 227 40 

Thut fiir 2200 EUen Deich 610280 

Bis hieher Ü10280 



*) IHfln ifird nicht uhttuihtn, ^htt wegen der geriogen Höhe der lägticbeti 
DIeereifluih im Y, ^VAhrend <l*r Arbeit im Sommer, nitr wenig Überfall über t]eo 
D^Dini Statt Geden LiinD , ond dafi hei der Vereinigung mit der Intel Markeu das 
WasMr an beiden Seilen beioehe gleich hoch nufQiiLhen wird. 

*") Die Nttdorlnndieche Ell« ( oder wa» einerlei ist, der Frenzflsisdie Meter) ist 
3 Pufs 2 Zoll 3^*^ Linien Rheinl. Inng. Piiinmt ui«a ue, der Kürz« \\egea, cu 3 
Fuis 2 Zoll Rheiol. Werk.- od4>r nuadecimalm3.irt nn, ii) halt die Cuhic-Elle 54872 
Cubic-Zull Rheinl., oder 31iWV ^i*'^'':-^''^* Rbeial., aUo elvra 31^ Cubic-Fuf». Uier- 
imch läftt eich der Preis einer Schachlrulhe Rhelnt. roo 144 Oubic-Fuf», oder einer 
C«ibi«-Rulh» von 1728 Cubic-Futs, oder Tu» tod 1600 Cubic-FuE» lUieiaL ber«cb> 
DVD. Der Holländiiche Guldeo bei 20 Stüber oder filarieogroschea , wuvoo 36 eiaea 
Beichslbnler Cnnvenlioofgeld ausuieehen. Der Gulden bat nach der neuen EinlbaJ* 
IvoC 100 Cent«. Anm. d. Übers. 
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OaUlcn. Centi. Caldrn. 

Bis hieher . . . 6t02S0 

Der Deiclikorpfr ober dem Gnindscfalago (oder 
der Basis unter der ordinaircn Fliitb) ist im Mittel 
1±^ = 18 breit tiod 4 Ellen hoch; macht 72 Cubic- 
Ellen Erdwerk. Solches über den Damm anzufahren, 
miiSO Cents Zulage für das Siuken, die laufende Elle 57 63 

Thut auf 2200 EUen 106720 

Dieser Deichkurpcr muß, aufser über den 
Daznm, auch über die Durgerdaromor- und Die- 
ner-Polder fortgesetzt und an die beiderseitigen 
Banudeicbe angescblosscD werden, vroilurch der Deich 
über Aa P* eine Liinge von 4000 Ellen bekomm^ 
wovon 1800 über die Folderlande aufzukarren, die 
Oubic-Elle, mit Sinken und Besodeo, 30 Centa (0 

Stüver Holliind.), für 72 Cubic -Ellen 21 60 

kosten, uikI für IBOO laufende KUen 38880 

Die üufitere Dossiriuig des Deiches mit 12 Qua- 
drat-Ellen Steindecke zu bedecken erfordert 3| Last 
Steioächiitt VM 4Gul<lon ..••■.••■ 13 — 

4 Lctst Uoriiicksche Steine zu 11 Gulden*) 44 — 

Die Steine auaztilaJon und zu setzen « • • 5 — 

Macht für die auslaufende EUo 02 — 

und auf 2200 Ellen Lunge, die der Deich au&ec- 

halb der Polderlande heben irGrde, • • 136400 

lo den Damm gehürcn nach $. 43. zur Wa»- 
serlusung 3 Schleusen, jede mit 3 Üiliiungen von 
circa 8 Ellen weit imd 3i Elle tief unter A. P., macht 
eine Gesammtweite von 72 Ellen (229 Fufs 4 Zoll). 
JedeSoldeuse wird nach der Erfahrung ongenihr kosten 250000 Guld. 

Also 3 Schleusen . , 750000 

' BU hieher ititi2280 

*) 4Last OnnrnickscheSteine th«n nuf 2200 Ellen 8800L»sleo, di«, veaa es 
nötliig 'W«r», n«l>«»l**-i »iicli il;izu di«n«D kÜDDlen , wiihrend dar Aitieit die ubsnteo 
L'^ceti d«r Ueis- Sioktlückc einfttwtfilijz otKli rneliT zu tvcluftK'Q, woinuf sie, o:trIi dar 
SdilierAuiig, zu oliengf'iinDnlem Zn«ck« ^«tirauv-ht w«rd«D küniiten. (Niiiltul iiiad .in, 
dafs der Cubic-FuTs St4>in «iwn 160 Tfcind 'wiegt, ao wie|:l dte Lubit Ella, oder 
31 Cuhlc-Furs, 4(}d0 PfuDcI, uDd es geh«u 26 bis 27 Cubic-Fars auf di« LmI «od 
«OOOPfuod.) Adid. d. Hb er». 
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Cnld«. GnUai, 

Bis hifitier .... 1662280 

Die beiden Scbiffahrts- Schleusen, W(?lche nach 
$. 49. in dem Polder l'dorn liegen müssen, nem- 
lich din oioe an dem AuJsenmund des Bassins und die 
anilere an dem Btniioiimiind desselben, wurden Tür 
grofee Kaiii[ährthei-Sohiffe etwa 12 Ellen Tr«t und 
4,3 Ellen tier, und um denßeiirt- und Binnen -Schif- 
fen vom Siiderscc eine besondere DurcLsddensung 
zu gewähren, wenigstens 54 Ellen (172FuIs Rheinl.) 
Jang sein müssen. Eine aolcJic Schleuse würde nach 
der Erfaltrung koatea. 300000 

Und also 2 derf>IeicIieD *) , « 600009 

Für Scehüfde und kurze Deiche an der k\t^ 
(senmundung der Aufscnsclileuse ist zu rechnen ...... 50680 

Der Binnen- Hafen, oder das Bassin, entsteht 
durch Govionung des zur AbdÜmmuDg nütliigen Erd- 
reichs nach $. 49. ohne Kosten, in softvn nun zur 
Umdeichung , Ausschüpfung u. s. w. noch einige A»- 
benkostca nüthig sein möchten , nehme mau da- 
für an 20000 

Zum Ankauf ron Grundstücken -•..,.•. 26000 

Es würden also die Kosten der entworfenen ~ "" 

AI>«cbUe{sung des Y mit Schleusen und Hafen«' Bassin 

berechnet werden müssen auf die Summe von 2358960, 

fi. 54. 

Da wir in $. 36 den grolsen fifutzcn für den SeeTtaudel, den ein 
ron der Fahrhahn auf dorn Panipus nnahhüiigiger Zugang zum T lial^eu 
^ürde^ gezeigt haben, so wollen wir auch noch die Kosten des Canats 
zivc Schiil'ahrt vom Aulsoununde des ¥ bis zum Lcuchtthurm auf der 
lusei Marken berechnen, so wie er auf der Carte (Ta£XV.) mit punc- 
tirten Linien aogegehcn ist^ 



*) Da die ScbirTabris-Schleoa«« aaeti nabeoMi snr Auwauerong mit dfeoca 
koaiien, so kann man eine -vnn den drei AaswäaseniDgesdileusca alsüberflÜssii tielrach- 
let). 'VVir cLtuhaD indsEs, d.irn es müisaia sei, dir^n Scltlous« narserdftm doch ooclt 
xu linueo, d.unit l)ei nepamluren der&chluuseo, die '^'eite für di« Wasserlösung nicht 
T«rimndert werden dörr«, un»urec)itipt dva Vortbeil, dafs üa auch zar Answä^seraog 
beim tibetioaah voa WflBMr gcbr«utlil wcidaa kaan. 

Ct^l4>i >«Maal A. Btaiuut. i.Bwd 4. rbfl. [ ^2 1 
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Dieser Canal, welcher vom Binnenhafen an ira Tdorn-PoUer 
io Cj bis an den AVaterUadschea Deich in D^ der IdsgI Marken 
gegenüber, gegraben werden mü&to, und dann durch dielmel selbst nach 
EFj mub für die rcgclmüfüige Durchfahrt der grüfalenKauirahrthei-Schifle, 
im Boden 14 Kllen (44 Kufe 7 Zoll Rheinl.) breit und 4,3 Ellen (ISFufe 
8 Zoll) unter dem niedrigen Wasserstande tief »ein; die beiden Ufer müs- 
«eu äluOiige Bussirung haben, jo nachdem dio BesuhaUeohoit dcB Unter- 
grundes ist. 

Dies Proni würde auf jede laurende Elle 108 Ciihic- Ellen £rd- 
arbcit erfordern, die za 32 Cents (ö^ StÜver) gerechnet werde« können, 
BO dals die laufende Elle 34 Kl. 50 Cent» kosten würde, und mitbin der 
ganze Canal von nugcHilir 12000 Ellen 414000 Gulden. 

Die ReisbormcD, weluhc au beiden Seilen üh An- 
lage oder Grundschleg der Dt^che zur Vereinigung der [r- 
sel Marken mit dem festen 'Walle in tili gemacht wer- 
den müCsten, müssen **), im Mittel jede 8 Ellen breit und 
nach der mittleren Tiefe des Goldsee's bei Marken 2 
Ellen hoch sein; tbut für die laufeudoEUo G4Cubic*EUen 

zu 2 Fl. 60 (;eutB 16U Fl. 

fiir 8 Last Zi^elsuhutt 32 - 

zusammen 102 Fl., 
also auf 1600 EUeu, als dem Abstände der Insel vom 
Fcstlandc, 307200 - - 



Bis hieher 721200 Gulden. 



*) Nacli F.iii9«ndui]g dieser Ablinndlung hit es mir bei nüherer Überlegnng ge- 
ftCliieotD, dafs man aucli dta nürd lieben Svedcicb VE tl«s VereiDigungs-Canals %i*dz 
fugltcli in die oordliche PegeUiDie derGoldss«, welche auf der Caitu mit iC b«zeicli- 
DBt ist, legen ki>ane. lllerdurch würdo 

a) die müglicbe feinere Auf&clilickuag des geDonnteo Goldsee's mit rerhicw 
dert vr«rden. 

b) £s -vnirde die Gelegealieit gegaben werden, die Scliifrahrt nach dar Sladi 
filonnikendam im Stande zu erliHlten und zu vetbessern. 

«) Ein Busen von vüllig 9U0 Bunders ( 1 Buoder ist 200 QuAdrAt- Ruthen 
ßlioinl.) würde hervorgebraclit werden, worin noch eins ansebnllche Menge von Bn- 
lenwasser niich in der Kähe dor ftror«ea ScMeusen von Harken sich «nmiueln konDK, 
and also die niedrigOD Ebben auf diasein Puncle, zurulge J. 27. und 45., desto mehr 
tut die Aaswäiieruag benutzt werden knnuiAii, nübrend 

d) in diesem Busen bei pa&senden Gelfgeoliuilen lemporfiir und hier uoschad- 
lich, du» Fluthw.i^ser eing«laj4on und nulgfllialLea werden könnte, um bei ga^röhnUchen 
Ebben, sowohl für die Ausfahrt der Sclil engen am Y, als lür die Yoa Marken, ewi- 
echen den Leitdemmen, zum Spähten und Ausreinigen gebraocbt zu werden. 
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Bü hieber 721200 Golden. 

Die Anlage der Deiche, 20 £UeD zwUchoa den 
Retsbermen, also beide 52 EUen breit, eutbiiU auf 2 Ellen 
Dioke, oder Höhe, 104 Cubic-EUen, und auf 1600 Ellen 
lang ;!URammen 1G.€400 Cuhic -Ellen. Der Traniiport au» 
dem Canale odc^r durch die Modderprahmeu aus Am- 
Hterdam kostet zu 30 Cent» (OStiiver) die Cubic-Eile') 49920 - • 

Zu dem Deictikürper über ilieiten Aulageu gehören 
noch 72 Cnbic-Ellcn io jedem Deiche, thut 144 Cubio- 
Eileo, uud auf 1600 Ellen Liingo 230400 Ciibio-EUeu, ^Tto 
olien, au£ufahrcu zu 30 Gents (6 Stüver) 69120 - > 

Für 1600 Ellen Stfindossirung, in sofern sie nutkig 
ist, zu 50 Gulden die laufende Elle, 80000 - - 

lu dem Aufsenpolder und auf der loael Marken 
liefert die bereitti berechnete Ausgrabung des CanaU die 
Enle zu den Deichen, ^reiche dort keiner StdndossiruDg 
bedürfen werden, 

Bis hieher 920240 Gulden. 



•) AVenn nrnn den Cnnal Tor 5er AlmcMiersunK durch die Insel Marken Eieheo 
will, und di« vorläufige Schleuse im Wate rlandschen-Deiche bei i erst gebaat 
w!rd , utn dco Ainsterdn m mer lUodderprnhmeD Zugang zmischen dea Heiabermea 
dftrzwisflien Mark«» Und dem Testen Lande anzulegenden Leitdeunnen za vercchaf- 
fflo, ao wird die Erde zur Ausführung dieser D«ichs Dicht mebr kosten als dea SchiflJ»- 
lubn der Moilderfirabumn vtin Buikslout auf den Tarbandenen, oder, fvcsa es oulfaig 
ist, leicht XU ▼ereioigend«» Fahrteo bis Marken. 

DIeSladt Amsterdnin pflegt jäbriich nngerAbr 100000 Schachten, odir 440000 
Cubic-Ellen nuszumoddern , welcher Blodder auf gleiche Weise, wie mit d«ui roa 
Volewfk geschieht, euT den Reisbermen ftusgelAdeo weiden küsute, und wodurcli 
in einem Jahre mehr als der Grundüihl.i^ des Deiches gesch^ifTt vrerden ki'iidle'. Jn drei 
Jahren Triirde dia zur AurTiihruDg der Deiche nÜlJiige Erde auf den Grundkhiag gebracht 
»ein. Da mm der ^loddtir, yveua er zn festem K.lai wird, Auf den dritten Tbeil su- 
5»mmentdiwi(idet, so würde di« Anfnlir in 3 Jahren 440000 Culiir- F.lleii iesien Ktat 
liefern» woron zur Ausführung der Deiche zwischen Blarkeo uud dem foslen Lnnde 
166400 4-230400 = 3%300 Cubii-P.llun oÜlhig sind. Schon hat die Sladt Ameler- 
da«o die Bürger- riiiitze für den Modder in und bei dftjn Diemer- und Dylmar- 
Meere suchen mii-isen, weshalb d!e Mudder-rrahme Tom Y, durch die ganze Sladt, 
bis Auf die Amstel mit ^laugen fortgeschoben Trerdea müssen, ehe sie an die Zug- 
leine kommen können. VitI becgueuier "würden üe durch die S«blcu»ea -von Buik- 
aluot und in den Waleri^odschen Deichen bei t biB zwi&chnn die Iteishurmen vor 
dein Cnnele bei Dlarkeo gebracht werden, worAuf auch bei der Berechnung dieiet 
Tosten» Bedacht genonuuen ist. 

[52M 
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Bis (lieber 920240Guldei). 
Eine ScIiUTahrts- Schleuse in der Ganat-Mönduog 

der losol Murkon 30ÜOOO . 

Für Aiirscnliürde luiJ Leltdiimme 158000 - 

Zum Land-Ankauf 43200 • 

Für die Versetzung Act rier Wasscrmiililen ron 
Waterland, die aii dem Rjrpcrkolko stdien^ über den 
Caual, durch welchen sie abgeschnitten worden .... 30000 • 

Dadurch würde M'atcrland den VorthcU bekom- 
men, mit diesen Mühlen auf einen niedrigen Busen mäh- 
ten zu künoeD, was mehr, als diese Kosten werth ist. 

Sollten die Behürden von Mater 1 and es verlan- 
gen, so wüirden zwei einzelne ßurclifahrts- Schleusen in 
die Durchschnitte des ^yatorlaad8cbcJl Deiclies gelogt 
werden müssen, zu &0000 Gulden IGOOOO • - 

BO daüt die Kosten , um die Fahrt bis in den Inhiisen 
beim Leuchttburm der Insel Marken durclizuzieben , sich 

belaufen würden auf ..•• 101144OGuldea. 

Wenn mau nun diese Fahrt gleiclizeifig, oder vor der AbflchlieGtong 
ausfuhren wollte, »o würde die Aufüenschleirse im Ydurupotder nach 
Tiel kleineren Maafsen, und blofs der Binnenfahrt aid" dem SüJersen no- 
gemcssen, gebaut werden kijuneji, welches dio Kosten derselben bis auf 
den dritten Theil rerminderf, so dafs 200000 Gulden erspart werden and 
alsdann dio Kosten der Abdämmung mit den Schleusen am Y sich nur 

auf • • 21589ÜOGtiIdeo 

belaufen würden. Hierzu dio Kosten ^M Cattab dttrdi 

Marken 1611440 - - 

dmt aa Kosten der Ausfiähruiig des ganzen Planes . . 3770400 Gulden. 

$. 53, 
Diese, an sich allerdings grofso Summe, ist im Vergleich mit den 
Vortheilen, die wir davon im §. 14. bis 29. nachgcwieso-n liaben, doch 
nur für mü&ig zu erachten, und n-ird in cinigCD Jahron durch jene Vor- 
heilo reichlich ersetzt werden. In der Note zu §. 14. haben wir uns 
rine Obersioht ^ner Yortheilc, nach Gelde geschützt, bis auf diesen Funct 
der VergleichuDg. vorbehalten. 
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lu 5. ir. ist gesagt, dafa die Stadt 'Amsferdam ollcin zur Untcr- 
fcaltiiDg der nötliigeu Tiefe aoT der Modderbank und üinerbalb der Stadt 
jübrllch 138000 Gtddoo anzuirendeii pfle;^, welche also zu 6 Proo. zum 

Capital gerecluicl scboa eine Summe voa 2760000 Gulden 

ausxnachco* 

Und YTirklich crliellef aoa den RechnnogCD^ data iu 1 9 Jahren allein 

für diesen Artikel die Summe von • 2627710 Gulden 

bezahlt wordeu ihI. 

Cm diese bestündigen Ausgaben zu erspareu, ist der Vorschlag ge- 
macht und berathen worden, die Muddcrhaok vor Amsterdam mit 
einem hoben Seedeiofa zu umgeben* Dieser Deich würde aber nach dem 
Entwürfe mehr als die doppelte Länge des Abachlu&dammes am Y- Munde 
bekonimen, weshalb auch die Kosten desselben eben so viel und mehr betra- 
gen würden, als die Kosten der Abschlicbung des Y, zusammen mit denen der 
Durebziehung des Canals durch die Insel Marken. Durch die Ah^cIiitulBung 
wird aber nicht allein der Zweek des ersten Projocts, sondern überdies noob 
eän unrergleichbar grüiserer Vortheil erreicht, so da& die Ausgaben in der 
That nur als gering zu betrachten »nd, wenn man sie an die Absohließiuug 
des Y, statt an die Umdeichung der einzelnen Modderbank wendet. 

Aufscr was die Yortheile der lustanderhaltung der vorhandeneO) 
eder einmal henorznhringeudcn Tiefe des Fahrwassers im Y Letriill, ist 
ü $. 21. bemerkt worden, dals iür die Verbesserung der Deiche, wcloho 
nothweudig sein würden, wenn das Y nicht abgeschlossen werden sollte, 
»dton blofs um einen Thoit des Westzaancr Seedeichs gehürig zu 
verstürkcn, bereits bezahlt worden ütt ..... , 1 00000 Gidden, 
and für die bereits ausgefÜhrleu 12000 Ellen Stela-Dos- 
sinuigeu und Deich - Erhöhungen wenigstens .... 720000 - » 
Gleichwohl ist diese Lunge ooch niclit der Hinfto Theü 
der siimmtlichen Y- Deiche, und die Verbesserung also 
noch ins Unbestimmte fortzusetzen nütbig» Diese Aasga> 
ben können aber durch die AbscIiIic&UDg gänzlich er« 
gpart werden. 

Ferner kostet die gewöhnliche Cnferhalfung der 
vorhandenen Deiche und Secwchren jührlich ungefiibr 
30000 Golden, die, wo vorhin zu Capital gerechnet, gehen 600000 - - 

Bis hieber i420000 Gulden. 
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Bu hieher 1420000 Guldco. 

FaKt nicht zu berechnen ist ferner nach $. 23. und 
24* der Vortliell des bestUndi^en Flottliegena der Schiffe 
in Rticknicht ihrer Datierhafligkeit und Sicherheit. Wenn 
man als Beispiet zur Erliütterung anDimmt, daüt eiu gro- 
ßes Kauflahrthei-SchifT 200000 Gulden zu erbauen ko- 
stet} iiud bei seiner jetzigen Dauer 20 Reisen macbeo 
kann, so wird der Theil der Baukosten, oder die Ab- 
nutzung, die dir jede Reise berechnet werden muls, 10000 
Gulden Iatrogen. Ein jedes solches Schiff >vird also 
für jede Reise, die dasselbe durch beständiges FlottUegen 
mehr wie jetzt aushalten kann, 100<)0 Gulden ersparen, 
und für KlO auf diese Art ersparte Reisen werden dem 
Seehandel gcwonuen werden • lOOOnoO » - 



Zusammen 2420000 Gulden. 

Dieses mag hinreichen, die Wichtigkeit der Tortbeiie der AlMdiUft- 
IsuDg des T zu eeigen. 

y>'\Q will man aber auberdom noch den Vortfaeil zu G^de anschla- 
gen, der entstehen würde, wenn die L«baue(t'n Plätze und Packkeller in 
Amsterdam nach §.22.") gegen Überschwemmung gesichert witren; oder 
wenn die Aus^yiisserung nach 5.27. verbessert würde? wie femer der 
Tortlieil des Aufhürens der IhircbquelluDg der Deiche, und der Erfri- 
schung des Triiikwass«^ für das Weh nach $. 28 und 20. P 

Aufser der oben berechneten Summe imd aufser allen diesen Vo^ 
Iheilen kommen endlich nocli die dauerhafte luslundcrbaltung der Tiefe auf 
dem ¥ hinzu, dessen gitozlicbe Vertaudung sonst unrermeidlich sein würde. 

5. 56. 

Es bleibt mm noch übrig, in Bezug auf den dritten Puuct der Frage 
SU zeigen: 

„Welchen EanOuG» die AbdÜmmtmg desY auf die eventuelle AustrocL- 

„ nung des Haarlcmmer-Mceres haben diirnc*" 
Diese Untersucl^ung wird nach dem bereits Gesagten leicht sein. 



I 

cL- 

4 



*) la sorsrn di« K«lter aurser äer Wasserkehning tie^n, und die ScbiBTe tieh 
iDneilialb der entMrorreDva UmdaidiDag der Slodderbaok befiadeoi nürda allenlinfJ 
die SicLeruQg gegen das Viilllaur«D d«r K«ller nad das Flultliegea d«r ScIüICe «ucb 
durch dea Tlan det Vmdeicbuog yod Amiterdam emicbt ntrdva. 
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5. 57. 
Zuvörderst int klar, dafs die Abschlicbung des X die Attstrockuung 
des Uaarlcmmer-Meet'es in hohem Grade befördern ^Urde, und dols 
die Ringdeicbe' rund um dasselbe nicht doA ÜbermaaTs tod Höhe und 
StÜrke über dio Ringdeiiiic der gewöhnlichea vorhandenen Auatrockuun- 
gen nüthig haben i^enlea, »'eiche sonst wegen der Nähe des X und des 
Rheinland sehen T- Deiches und lo VerhüJlnib out der grolJsca Ausdeh- 
nung des Meeres crfordcrh'cli ist. 

Besonders in dem Falte, wenn der Rheinlandsohc T-Dcicb ein- 
mal ivieder durchbräche, und den Meerdeichen daun nicht so viel Höhe 
Über den andern Deichen der Austrocknungs-Ansfalten gegeben wäre, 
dafs das Inundations -Wasser wübreud der hohen Soeiluth nicht eher 
über die umliegenden Lüodcreion fließten könute, als bis dio Meerdoiche 
ühcrlaiifeu, uürde der Durchbruch des Rhetulaudsohen V-Ociches auch 
dacu Durchbruub des liaarlommer-Deichcs sithcr nach sich ziehen, 
und dies ausgebreitete Meer wieder rolllaufen. Alsdann wturde es wieder 
iu einen Wasserplatz, wie Tor der Austrocknuog, verwandelt werden, 
wodurch bei dem ersten Sturmwinde, wegen der Ausdehnung und Tiefe 
dieses Meeres, die niedrig stehenden Gebäude und untersten MÜhlcu mit 
ciucm Male vernichtet werden könnten u. s. w., so data wahrschcinUch 
dio Wicdoraustrucknung aufgegeben werden mlir^tc. 

Diese Gefahr verschwindet günzlich» wenn durch die Abdämmung 
des T der Rheinlandscho Y-Dcicli bis Eui den T-Mund den hohen Fiu- 
then entzogen wird, weil alsdann beim unerwarteten Durchbniche der au- 
ßerhalb der Abdämmung bleibenden Deiche, das cinslrömendo Wasser 
einen so gpKiumigon Busen vor sich findet, dals dio nur wenige Stunden 
dauernde hohe Fluth bald wieder auf diu gewöhnliche Fluthbühe gesun- 
ken sein wird, so da& Zeit zur Dichtung der Deiche bleibt, ehe die Meer- 
deiche in Gefahr kommen. 

Würo nun unter diesen Umständen nie Durchbruch am Haar- 
lemmer-Meero aucli noch möglich, so würde doch nur das in dem um- 
liegenden Busen einge-schlosscno ^Vasser bis zur Tiefe der Ringscblooteu 
duströmcn können, welches Wasser, liher das ausgedehnte Meer ver- 
breitet, nur eine geringe Inundaüon herrorbringen würde, und wobei 
man überdiels die ^nströmung durch Abdämmung der Zu^tr-CauUlo 
rasdi faemmeu und allen ferneren Schaden verhüten könnte. 
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5. 58. 

Zw<»iten8 würden durch die Abdümmiing des T die Bedenken 
gclioben Trerden, die von Seiten Hheinlands gogen die AiistrooknuDg des 
Meeres und die yerklciiicrung des Busens aufgestellt worden sind, w^elT 
der Y -Busen nach 5.44. dieser Hcemraadschaft auf alle Fülle Gelegenheit 
geben würde, sich durch Streichmuh len von geringer Aufmahlung, und 
TolgUch TOD grofscni Vermugen, vom M''a8aer zu hefirei^, falls sie dieser 
Hülfe noch l>ediirfca sollte. 

$. 59. 

Drittens ^vurde der T-Biisen die Nothwendigkeit aufhüren ma- 
dHm, hinter den Schleusen ron Halfwege das Spierings-Mecr al» 
Sammdbusen beizubehalten, was bei den frühem Austrocknungs -Entwür- 
fen stets, uud wie ich glaube mit Redit gefordert wurde; denn da» abge- 
Bcblossene T würde eju viel gröfeerer Sammcl -Busen sein. 

Da» Mil-EinschKefsen des Spierings -Bleorea würde bei der An^ 
trocknung nicht allein die Kosten der Umdeichung rerniiiidero , sondern 
auch die OberBüche des einzudeichenden Landes vermehren, und daher 
doppelt rortheilhaft für die Unternehmung sein, da überdies die Ausmah- 
lung und Trockenmachung durch den niedrigen Stand des T- Busens sehr 
erleichtert werden würde^. 

S. 60. 

Ticrtens endlich wurde, wie wir bereits $.27. angemerkt haben, 
die AbschlicJjsuüg des T dos trocken gemachte Meer zugleich mit Rhein- 
land, AmstcUand und Nordholland, Calla es nüthig sein sollte, in 
die Lage bringen, sich eine Auswiisserung direct in die Kordsee durch das 
■\Vykermecr zu verschafTen, auf gleiche und noch erfolgreichere Weioe, 
wie gegenwärtig bei Katwyk. Im Falle der Einpolderung des W/- 
kcrmeeres würde in demselben ein gerüumiger Canal in der gehürigen 
Richtung vorbehalten werden müssen, welcher zur freien Zuleitung de» 
Wasser» dienen würde, und nur durch Polder- uud Buseii-Kadcn (Diiniine) 
von dern trockenen Lande gcachiedeo werden dürfte. 

§. 61. 
Wir bähen nun zusemmengenoramen wir Beantwortung der durch 
die Holläindische Güsellschart der WwBenschaften aHfgestelttcn Frage aa 
zeigen gesucht; 
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Auf den ersten Piinol $. 5, bis I6i: 

Dafn Jie Tiefe iIcs T durch Absobliebiing desselben ru oonscrrH 
ren mügliob sein ^vürilc, und tlsOi ohuo die AbscIiUe&ung die gänzliche 
TerlanduDg des Y zu befürchten sei. 

Pafs aus der Absdiüefsung aubertlem noch ansehnlicfao Vortbeile 
erwachsen; nemliob: 

Die Enparung der ÄiiHmo«1d«ningskn»ten, zu welchen allein die 
Stadt Amsterdam in 19 Jahren 2627710 Gulden verwendet bat. (S. 
S. 11. 16. und 55.) 

Die Erspaning der Kosten der aulscrdcm nüthigen Fortsetzimg 
der Elrhühung und Verstärkung von beinahe 68000 Ellen Seedeicfa und 
die Sicherung gegen den Überlauf aller bebauten Aulsendelchs - Oriiado 
($.18. bb22.). 

Die Siclicmng und Verlängerung der Dauerbafdgkett der Schi^ 
durch bestündiges Flotlliegen ($. 23. bis 25.), 

Die Verbesserung und Sicherung dos Entwässems von Ainsiel« 
laud, Rheinland und Nordholland ( $. 2G. bb 27.), 

Die VemitiiduDg des Durchquellens der T-Deicbe, und das da- 
durch erleichterte Trockenhaltcn der Ländercicn; so ^ie die Erfrischung 
des Trinkwassers fiir das Vieh, etc. (§. 28.)# 
Auf den zweiten Funot: 

DaGi von der AbilUmmung des V kein nacfathailiger EiaQu£t auf dio 
Strümuugeo, Ebben und Fhithcn im Siidersee zu ern'arten sei (§. 31.). 

Mit Beziehung auf den Pampus sind lu $.33. bis 30» die Mittel 
nachgewiesen Trorden, die Schiffahrt auf demSudersee so viel als mög- 
lich zu verbürgen, und den Gebrauch der Sccgatcn beim Vlie unJ 
TetBcboIIini: für de» Seebamlol desto mehr zu sichern. 
Auf den dritten Punct: 

D{i[s die in den Alucblnbdamm zu legenden Schleusen, nach Berooba 
uuugen, die auf Erlährung gegründet sind, 248 Qt^idrat- Ellen unter Am« 
sterdammer Peil weit soio ntüsscn ($. 38. bis 47.). 

Hiebe! haben wir in J. 49. nachgewiesen, wie die Schiffahrt so 
viel als müglicfa von Hindernissen befreiet werdt;n könne, und haben be- 
merkt, dafs die Scbiffahrts- oder Küstcuschleusen, neben den AuswÜsso» 
ruDgs-Sohlcuscn^ zugleich dazu dienen sollen, im Fall eine der letzten 
abgcdöxamt werden mübte, die Au&wiisscruog nicht unterbrechen zu dür- 

Cian«'t ]om«bI d. B»pkNiifl. Bd. S.Ufl.4. [ 63 ] 
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fea, indem die Kantonaobleusen als Üb^maaCs dano ebenralls zur Aus- 
WÜssorung dienen küunen. 

Auf den vierten Fiinct: 
Dab die passutidsto Stulle zur Abdünunuog an der Ausmüiidiuig des 
T sei 0. 51. bis 52.). 

In {. 50 ist bemerkt^ dafs hier die SchiflTe auch bei ungilnitigein 
Welter sicher werden durchgescblemet werden Icünnen. 

Die Kosten belaufen sich Piir die AbschHe&ung des Y -Mundes mit 

Ztibehür nach ($. 53.) auf 2358960 Gulden, 

und um die Schilfaiirt vom Pampas günzlich unab- 
hängig zu machen nacli ($.54.) auf 1611440 - - » 

also die gesammtcn Kosten, Yvenn aus den angeführten 
Gründen alles auf einmal ausgeführt vird, auf . . . 3970400 Gulden, 
welche Summe mit den dadurch zu erreichenden Vortbeilen in $. 55. 
vergHcbeu worden ist. 
Endlich, 

Auf den fünften Punct: 
DalÄ die Abdämmung des X auf die Austrocknung des Uaarlem- 
nier-Meeres den vorflieiUiaftestoti EiiiflitTs halieu werde, Indem solches 
o) dadurch vielmehr gesichert werden imd nicht nöthig lioben würde, 
aich hühcr und stärker, als alle andere dasselbe umgebcudeu Au»- 
trocknungs - Anstalten, ciozudeichea ($. 37.): 
b) die Schwierigkeiten die von Soiten Rheinlands gegen die Ver- 
klmnerung des Busens gemacht sind, gehoben werden würden ($. 58.) : 
e) zum VortheUe der Austrocknungs- Anlage daa Spieriugameer mit 
eingeschlossen werden könne (§. 59.). 

DaDs endlich Rheinland, Amstelland und N^ordholland die 
Bcgünfitigung und Versicherung der AuswUsserung theile, welche durch 
die Abdämmung desY erreicht wird (§. ÖO.), wie die Erwägung dieses Ein- 
flusses am Sehltisse der aufgestellten Frage gefordert wird. 

Ich schliefe diesen Aufsatz mit dem Wunsche, dala meine Be- 
mühungen irgend etwas beitragen mögen: die Sicherheit des Landes und 
die dauerhafte Erhaltung des Uandcls uud der SchÜlahrt längs dem X 
zu belurdem. 
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Verzt^chniffi der Beobacfahiogen der aubergewühnlicfaen Wasserlo« 
simgen durch die Rheinlandschen Schleusen zu Halfwege Tom lOten 
bis zum 23(en Februar 1795. 
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Einfaches MI Ltel, gesprungene und baufällig gewordene 
Gewölbe zu reparircn und zu erhalten. 

Von dem K.Önisl. Bau-Iospector, Herrn Rimaim zu Wohlnu in Scble&lea. 



lungern Baumeistern wirtl es Tiellciclit nicht; unwiUkonunen sein, auf 
Otn dnfacfaes practischcs Mittel aufmcrknam gomacht zu werden, durch 
welches geBpningene, tien lEinsturz drohende GewÜlbo, nach Torhmger 
genauer Erwägung der specicllen Verbiiltuisse, wiederum in Stand ge- 
setzt und nocli eine bngc Reihe von Jahren crlialtea werden köuucii. 

Bei diesem >VTrahrcn kommt es zurünlerst darauf fan, RorHiltig ^e 
Ursachen 7ai ermitteln, welche die BatifiiMigkQt des GewÜlhes herbeige- 
führt bähen. Liegen dieselben in einer durchaus fehlerhaften Con-stnH^onj 
in der Unliallharkcit der MateriaL'cu, in achlediler Arbeit, oder iu derBau- 
fiilligkeit des ganzen Geluiudcs: so ist oJlerdiug« die hier vorgeschlagene 
Methode, solche {Jewülbe herzustellen, nicht anwendbar. Uat man sich 
jedod) überzeugt, dafs jene Ursachen nicht rorbanden sind, sondern daJk 
nur vorübergegangene Veranlassungen, z. B. eine ungleiche Senkung des 
Fundamojits, die ihre Elodacbaft erreicht hat, kii starke Belastung des 
Gewölbes, und andere nicht fortwirkcude, oder docli zu beseitigende Ent- 
sfehungs- Ursachen die Schuld haben: so wird dem Gewülbe, durch vor- 
sichtiges Schliefen siimmtUcber Risse, oder Trennungen vermittelst hül- 
zeruer Keile, die erforderliche Haltbarkeit ^liedergegebe-n werden künnen. 

Die Keile werden aus gesundem, wohl ausgetrocknetem, eichenem 
Holze, so lang als das Gewölbe dick, verfertigt, im Baekoroa gedörrt, und 
nnmittdbar vor dem Gebrauch in Wasser eingetaucht; das Eintreiben der- 
selben rouGs durch einen behutsamen und zuverliissigen Maurer gcscliehen. 

In folgenden Füllen ist diesem Verfahren bei der Reparatur bauHil- 
liger Gewülbe von mir angewendet wurden: 

Die im Jahre 1740 sehr dauerhaft und scbün erbaute katholisclie 
Kirche zu SlÜdtel Leubus, deren mittleres oder Haiiiitschifi!' mit einem 
Halbzirkelgewölbe von 30 FuDs Spaonung überwölbt ist, soll, ciogczoge- 
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21. Rimana, wir tehadha/lt Ctwülbt xu trhaUrn ibid. 



nen Kacliricliten zufolge, schon mehrere Jahre roUendet gewesen sein, aL^ 
der, über 150 Fuls hohe, sehr schwerfällige Kirchthurm an dem einen 
Giebe], und zwar von Grund aus, angebaut und mit der Giebclmauer und 
den Torhnadeuen Terzahnuugoa verbunden worden ist. 

Diis Setzen der starken Thurm-lVlauern, welches bei den Kirchen- 
Mauern schon früher erfolgt war, zeigte seine i)i]chtbeih';£e Mirkuug do- 
durcli, dalA, uiigefülir zcliu Fufis TOn der Gicbelmauer ab, und parallel 
mit derselben, eiu Ritt quer durch das Gewülbe des HauptschilFs entstand, 
den ich im Jahre 1818 fast vier Zoll weit fand. 

Schon halten sich mehrere Ziegel des Gewölbes abgelüset und 
waren herunter gefallen. Die unter dem lUIs belindlicbe Orgel hatte 
man mit oincj» Mantel von Brettern bedecken müssen, imi sie gegen Be- 
schiidigiuigeu zu schützen, imd du Orgcichor konnte nur noch mit Le- 
bensgefalir betreten werden. 

Der Kits wurde nun von oben und imten mit eichenen Keilen ^'er- 
selilossen, und darauf der Putz wieder hergestellt. Es sind seit jener Zeit 
bereits 12 Jaliro verflos-ten, und es hat sich nicht die mindeste Spur des 
Risses wieder eingefunden. 

Das golhische Gewölbe über dem Prcsbyierium der gewiüi dret- 
bundort Jahr alten katholischen Kirche zu Stephansdorf bei Nen- 
mark.*) wurde, im Jahre 182Ö gänzlich baufiilllg. Die nach allen Rich- 
timgen sichtbaren Trennungen des Gewölbes ualimeu bedeutend zu, und 
über dem Altare war der Einsturz so drohend, daJs der Geistliche nur 
noch mit Lebensgefahr vor dasselbe treten konnte, weshalb man schon 
Anstalten machte, das Preshyterium von der übrigen Kirche abzusondern. 

Nach rlem Gutachten mehrerer Baumeister wunle die ßaunilligkc^it 
der Mangelhafligkcit des Fundamcuts zugeschrieben, und es wurde noth» 
wendig cvachtet, dafs bauHillige Gewölbe abzutragen, einen neuen Dach- 
stuhl ober dem Presbjterium und eine neue Balkendecke anKuhringcn, 
Yvelcbes Unternehmen nicht unter 500 Bthl. auszufuhren gcweeon wäre. 



< 



*) T.i h«fiiid(>n sich in Jisscr Kirclie itti kogibar* bemerke» »wcrtLa Denkmäler 
der Vorzeit, deren DeacIireibDiif; ich ia den ScMesischen rroTiDKialllBltero licrern 
-werde. Dfls »eheosweriheste steht in der SacrUtei^ nad ist diis Grabmal eine« Rii(»n, 
vüti Scbibdler. I)»r Hitler siebt in h»heaigrjht, gfh.trni»cht und getrappael, 
doch uiit entblüXstem Hnuple, »uf seinem Sarge. Di« Sldtue ist tod Brooze gut ce« 
stbeitet, and vüo bedeutendem Qietallwerlbe. 
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Bei iiähercf Uotersticbung, <fio man von mir verlangte, fand weh 
iudessen uicbt die mindeste Man^etbaftigkcit des Fundaments und der 
WiJerlays-Mauem. Das ganze GebÜuile zeigte sidi in einem vollkom- 
men haltbaren Zustande, und verspricht noch eine sehr lange Dauer. Ich 
konnte dexlialb dem erwähnten Gutachten nicht beitreten, und ordnete 
die llenitellung des Gevrülbes mit eichenen Keilen an, welche aucli ais- 
bat J mit geringen Kosten geschalie; und »eit 4 Jahren ät noch nicht die 
geringste Spur von Sprüngen oder >viederkehrender Baufülligkeit des Ge- 
wölbes über dem Presbj-terium wahrzunehmen. 

Der hüclist uacbtheilige Gebrauch, unmittelbar an den M'ünden der 
Landli-irchen Leichen zu beerdigen*), und durch tiefe Grüber die Festig- 
keit der Fundamente zu verletzen, hat nur zu oft schon die vorzeitige 
Baufälligkeit hulzcmer und steinerner Land-Kirchen herbeigeführt, und 
es wäre auch noch in dieser Beziehung wohl endhch Zeit, jenen übcleu 
Gebrauch uiuht mehr zu gestatten. 



*) Hlerübar mein Aufsatz: Voncbtaga zur Verbülotig d«r ToresItigtD Baufallig- 
Leil der Laad-Kircbeo, pa^ A39. des Juni-Stücks der Schleuscb«ii ProYiozial-BUt- 
1W» JjtbrssDg 1822. 
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23. Rimann, uhtr dtn Wurmfrttfs im Holzt. 



Fragment über den zerstörenden Einilufs der Inseclen 
auf die Dauer der Bauhölzer. 

(Von dem Kuaigl. Baa-Inspector, Herrn Rimann za Wobtaa to Scblasleo.) 



iVLan hört im tecbntscben Leben, Trenn von der achlechtcu Besdiaffeu- 
heit des Holzwerkes in einem Gebüiide die Rede ist, sehr hütiTig <Iea 
Ausdruol;: „das Uob ist iTurmfressig, oder der Holzwurm ist darin." 

Abgesehen davon, daCs dieaer Ausdruck imriditig ist, weil nicht 
Würmer, sondern Tnsecteii, das weiche oder durch Liinge der Zeit morsch 
gewordene Ilolzwerk zerbohren und zerstören, so ist der Gegenstand 
auch von so entschiedener 'Wichtigkeit im Bauwcseu, duTs es wolil der 
Mühe wertb «t, sorgHillige Untersuchungen darüber anziisti^Uen, und mCg- 
liclwt zu ermittebi: wie dem nachtheiligen Einflüsse der Inscctcn aul' die 
Dauer des Holzwerks vorgebeugt oder entgegengewirkt werden kunne. 
Was »eil über diesen Gegenstand erfahren oder brmcrkt habe, gebe ich 
hier, mit dem Wunsche, dafs erfahrene Baumeister in difser Zeitechrift 
mich ^lidrrlegen, oder meine Ansichten bericlitigeri undvflrbesscm möchten. 

Das Inscct, welches zuiürderst in Betracht kommt, ist der Bor- 
kenkäfer {Dermesthes typographus U/i.), Er lebt häufig, in einem 
grofsen Tbeile ron ßnropa, in der Rinde der Nadclhülzer, worin er sich 
labjriulhische Giiuge muchk und seine VorwandluDg voUendof. Werk- 
Icule neuueu Um den groläea Holzwurm, und stehen In der 3feituing, 
dais er zuerst in die Binde komme, spütcr al>cr das Holz selbst zerbohrc, 
welclies jedoch nicht der Fall ist, indem er den Stamm selbst ntcznab 
angreift, und IiÖchstens seine Siiiseren Theile auf der Obcrflüehe diirrfa 
kennbare Spuren seiner Gange verletzt *). Gleichwohl ist dieser Küfer 



23. Rimanit, übrr tf«il tturmjraj* un Hali.«, 
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(Ion NsdfvIlioIz-WaMiinj^n Kehr geftihrliofi ; denn ep schadrt dem Wachs- 
tliiim und der GeRiiucDiek der Biiume, Tvcil er datt Schutzmittel, das ihnen 
die Natur gt^gcn die Einwirkungen dm Frostes und der Hitze verliehen hat, 
besohiidigt und innvirkxam macht. Der Borkenkürpr gttdeiht rorziiglich : 

Erstens. Wenn die Saftbewegimg Blockt, und das Treiben der 
Säfte nicht niühr nach den Extremitüten des Baumes, «onderu nach der Rinde 
seine Richtung nimmt. Üies geschieht z. B. beim ßatipenlrars, und erfah- 
rene Forstmänner behaupten, dafs »ich der Borkonkiifor hier so schnell 
rormchre und die Kinde der abgerresseuen Bäume so zerbabre, dafs da- 
durch den Uol^iiDgen mehr Schaden erwächst als durch den Baupeo- 
frafc selbst •). 

Zweitens. Wenn Bauhülzer in den beifsen Frühlings- oderSam« 
mcrtagOD uDakgeriadet liegen bleiben. Die darin enfbaltencn Sältc kiin- 
nen alsdann nicht rerdunsten, sondern verstocken, und das Ilolz wird weich 
und blau (schwarzgrau). Dies ist der erste Grad der eingetretenen Faul- 
uiTs. Einen TheU «ler Baunisärte sangen die Sonnenstrahlen in die Rinde, 
welche dadurch ebenfalls weiclier und schwammiger wird, was die One- 
ratioDCD des Borkenküfers, dessen Larve oder erste Venrandlung 'man, 
wenn die Kinde abgelüset wird, in ihrer ganzen Vollkommenheit sehen 
kanu, sehr erleichtert unil seine Vermehrung begünstigt. 

Diejenigen Insecten, welche den Stamm oder das Holz selbst an- 
greifen, zcrbohren und zerfressen, gtliören zum Geschlecht der Bohr- 
küfer (Piinus). Die nur bekannt gewordenen Arten desselben sind: 
der Holzbohrer {Ptinus pertinax Lin.), den man in alten Weiden (Salix), 
in kieferuem und fichteuem Holze gewahr wcrtlon kann; der Adlerträ- 
ger (Ptiaus imperialis Lin.)j den ich in alten, erleueti oder elxeiH>a 
Kausgeriithen, ins Besondere in Stühlen angetroÜen habe, und der Dieb 
{Ptinus für Lin.), deu jeder Besitzer einer Schmetterling- otler Käfer- 
Sammlung, wo er grofae Verwüstungen anrichtet, und woraus man ihn 
durch Camphor zu vertreiben sucht, kennen gclerDt haben wird, Dia 
Verwahrungs kästen einer solchen Samnduug mügeo noch so genau ge* 
schlössen oder verwahrt sein: so weifs dieser Kliler dennoch hineinzu- 
kommen; ein Beweis, dafs auch das Holz von ihm durclibohrt wir<]. 



») Ein» weilor« AusfäbruDgdnriibcr Gudet mrm in „C. W. Henne tl, Kiiiiisl-rrea&. 
Olwr-FurM-Uiilli. Ülier R.inp*uff*r» und Windbruch. 4. Leipzig 1798." Die dssellm 
gegebeoe Beschieibtiiig de* UorkenkÜt«!« ist Toa uaturgelreuea AbI>i]doa-eD begleitet. 

Ci.U.'i Jowiul J. 8«>LaHl i. B«l 4. Halb l ^"^ ] 
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22. Rimanx, über den fFurm/ra/s in Holte. 



E« Iiat »ftiiie Richtigkeit, daGi in Jer Regel das Holrwerk durcli 
Alter morsch und weich geworden sein und sich soiucr Tcrgiioglk^eit 
uUberu mul^, eli« der Bohrküfer seine Zerstürungen hegiont und darin 
wahrztiQchmeu tut. Doch steht man auch nicht selten in neuerem Bauhobse, 
in Bohlen und Brettern^ die Spuren seiner Zerstüningcu ; allein nur im- 
mer im Sjiliut des Uulzes^ und tuehrentheils nur dann, Trenn es, wie frü- 
her erwiduit, iu der Rinde Terstockt und blau (sclnvarzgrau) geworden ist. 
Den härter» Theil deti Hohes, den Kern, greift der BolirkÜfer nicht an^). 

Eben wie ein bewährtes Vertilgtings-Mittel des BobrkÜfers noch 
nicht entdeckt iät, indem der ron mehreren Piaturforschern hierzu vorge- 
echlagcno Alaun und Ameuik gefährlich und unzureichend ist, so •jicbt es 
auch kein direutcs Mittel, denselben abzuhaltou **). Der Bohrkäfer ver- 
schont keine Holz- Art. Er dringt ins weidene, wie ins Ebenholz, sobald 
es weich und morsch genug fiir »eine Kräfte geworden ist ""). 

l)as Verfuhren, dasllolz gegen das vory.i>!tigc Verfaulen oderMorscb* 
werden zu sobütüen, wozu baupläiichUch das Fällen aiilsor der Saflbewe- 
gung, das baldige Abrinden oder Beschlagen der gefällten Bauhülzer, und 
ein Tollkomuien ausgetrockneter Zustund desselben l>ci dem Verbrauch 
auzuenipfehteu sein würde, ist auch eis Schutzmittel gegen deu Bolirkäier 
zu betrüchteu. 

BekanDtlich bedürfen Bretter ein volles Jahr, che sie, bei der xweck- 
mülsigsteu Beliandluug, voUkommeii auiigetrockuat sind. Während dieser 



*) Im Tortgon Sommer I>raaDte eio von ScUratlioIz cebnutes Uürgtrhfto» in dor 
Stndt ItniuUcn «li; jeduch wurJc «in gtofser Tlieü der >\'iinde und des Geliaikes cr- 
Tiflliea. M«hror« In^fliriftcn liesAgIcn, dnr« da» Haus im jMhr» 1653 geltnal •rnrdeti 
vr^ir, ond miUiiii t/S Jnhre festanilen linlte. Eiac ^«uAiie Unlersurliung der UulkeD 
und Sclirollicilzar überzeugte mich, daFi f.el)iig« volltLomtiien gesund, uline die geriagtta 
Fautnira oder Spur d«» Bulirkfifers, sich erliollea tMiten, und nodi zu «iuer lAiiiEJabri- 
g«a üau«r ge«i^B«t waren, zii^Urich »ber auch, d'fs sie, wie dss Hirnholz bewies, auü 
d«n Kerne sehr allen, \ielleiclil SÜOjÄIirigtn iteferoeD Holzes gezimmerl w«r*a. 

**) Herr niedicianl -ßiilli Dr. Üietrirh zu Glogau Iial sctiwtrze S«ire, Vi- 
trioI-Siiure, Ounphur, Arsenik, Chlorknlk, Abkochung von Sadelhaum, Qunssia und 
91tibrerea, jcdudi TcrgehlirU Tenuclil, um den Bobrkärer nus dem von ibiu cr^nfFcDeo 
Hausgoräthd zu vertreibe». 

•••) Neuerdings ni«ehl im Januar-Slüct der diesjährige« Schlflslsclien Provioaial- 
Blütler ein Un^eiianoler uuler den pruviDziellen .Vlnheilungen bnkanut, dafs er den H»lz- 
wurm, %relcher eia J»hr lan^ tn einem seiner Uöb^t Bwinfr aertlöreoden f)[i9rA (Jonen ge- 
uieb«ii, endlirh dudurcti zersttjrt habe, dafs er dos Hulzm;rk. dieses UausgerÜiba mit 
Teq»eDtliin-Spiri(iis getränkt liabe. Kach Verlnuf Ein»s Jnlirea sei noch kein« Spur 
wieder tob dem Da&eio des VVunua zu beuerken geweaeo. 



22. Rimann, übtr den Wunafr^fa im Holze. 

Zelt, und wenn sie langor aufbewahrt werden fiollen, müssen sie in müg- 
ticbst trockuea und luftigen Orten, auf BoJeDriiumen und unter roUstän- 
diger Bedachung untergebracht werden. Fehlt man dagegen und ver- 
wahrt Bretter in feuchten, dem Zugange der f4uft entlieh reuden, oder gar 
der vollkommenen Austrocknung entgegen wirkenden Kiiuiucn, so hat man 
mit Gewifsbeit den Zutritt des Bohrk.'ifers zu gewilrtigen. 

Tischler» welche dauerhafte Arbeiten hefern, hauen den Theil des 
Holzes oder der Bretter weg, welcher Tora Bohrküfer eq>ri(rdn worden 
ist; bei den Zimmer -Arbeiten kann jedoch nicht immer so genau darauf 
gesehen werden, und es werden daher oft genug Dielen verbraucht, wo- 
rin die Bobriücher des ßuhrkiifers sclion iiicl)tl>ar sind und von Jahr zu 
Jdhr sich vermeliren. 

Scldiefsüch habe ich noch desjenigen Iiisects zu gedenken, welches 
unter dem Namen Biioherlans {Termes puisatorium Lin,)^ in Bil>liotIi^ 
ken, und auch im Bollwerk, grolsen Schaden anrichtet. Diesem kleinen 
Tliierchen , welches zur siebenten Ordiumg der In<»cten {Jptera) gehört, 
schreibt man, wiewohl sehr zweifelhaft, das Klopfen in den Wänden zu, 
was im gemeinen Lehen Todtenuhr genannt wird. 

Aus den vorstehenden Erfahrungea habe ich die feste Überzeugung 
gewonnen : 

1) daf» kiefcmc und fichtene Bauhülzer, welche durch RaupcnfroCi 
entlaubt oder entnadelt worden »nd, keine lange Dauer gewahren, weil 
eine Stockung dex Süfte Statt gefunden hatte^ und ein ge^visser Grad der 
Füuluifs eingcirelen war, ehe das llolz ubgcnfiimmt wurde, 

2) dois das baldige Äbriuden oder Bcwuldrecblen der Bauhölzer im 
Frühling oder Sonmior nicht verab-flEumt werden dürfe, w«l durch die 
VerStockung der SÜfte unter der Kinde das Holz weicher und der Zutritt 
des Bohrktifers dadurch erleichtert wird, 

3) dafs das Abtrocknen und Aufticwahren der Schnitthölzer, als Boh- 
len, Bretter, Latten u. s. w., vorsiclitig geschehen müsRC, und feuchte Auf- 
bowahrungs-Orte zu vermeiden sind, um den Bohrkäfer abzuhalten. 

4) dafe diejenigen Verbandstücke eines Gebäudes, welche auf immer 
dem Zugänge der Luft und Sonne entzogen werden, als z. B. die Balken, 
besonders gut ausgetrocknet sein müssen, weil sie sonst vor der Zeit 
morsch werden und dann dem Bohrkiifcr den Eintritt verstatten* 



Bei deo im 2ten Heft Sten Btndat nag 105, enthaltenen „Rachrichteo tod den 
Steinbrüchen in Schlesien*' sind fulgende Berichtiguagen ond Zuütse nölhig: 

Seite 105. Zeile d. r.o. et technalogiadw Beschreibong I. topographische BeiditeibnDg 

— — — 1. V. a. et. abwerbselten 1. abwechaalo 

— 108. — 26. T. o. st zu RöversdorlF }. bei Boversdorff 

— 109. — 9. T. o. St. lo dem Städtchen Zobteo sieht man 1. In dem Städtchen 

Zobteo em dortigen Kirchhof sieht man 

— 110. — i. ▼. o. al. rfeupirch 1. Neukirch 

— — — 11. T. u. st. eatsleben 1, anslehen 

— — — 4. T. a. St. Grnnowitz 1. Gränowilx 

— — — 4. T, u. St. Lanbeoer 1. Laubaoer 

— 111. — 12. T. o. et. Tanaoiritz 1. Taraowits 

— 114. — II. T. o. «t. Volgeradorff 1. Volperedoif 

— « — 2. T. u. tt. LubtD I. Labie 

— _ — 8. T. u. St. Fziedkomitz I. Dciedkowits 
_ — — 25. v.o. St. Prie*»kowitz I. Driewkowit« 

— 117. 118 und 119. Zeile 1. v.o. st Kalksteinbruch 1. Steinbruch 

'— 117. Zeile 14. t. o. st. Ober-Nieder-Leisersdorf L Ober- und Nieder-Leieersdorf 

— 117. -" 18. T. u. at, Grora-Jänowilz 1. Klein-Jäno«ritx 

— — — 25. T. o. st Lauber. Goldenlreiim 1. Lauben. Goldeatraani 

— 118. — 14. V. o. st Täptiroda 1. TSpIinude 

— — — -21. T. o. st Belensdorr I. Belmsdorf 

— — — 24. V. o. st, Geiersdorf 1. Giersdorf 

— 117. BBch Zeile 6. t. o. ist hinzuzulügeo: HarteTorweik. Sandstein 

■^ — Zeil. 15. T. n. st Blumen 1. Uertechiitz Thooschiefer am Baitberc« 



Anm. Einige Anzeigen von Büchern n. A. müieen wegen Haniel ao Aaem auf die 
folganden Hefte Terachobso werdeo. 
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